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adoyer für EINE pragmalıngulstische Kxegese
Raine} Dillmann Paderborn

Pramissen
FEiner pragmalıngulstischen Bıbelauslegung lıegen olgende Prämissen zugrunde

In astora und Katechese herrscht NC wei1t verbreitete Unsıiıcherheit bzg]l der
exegetischen Methoden und iıhrer Ergebnisse

Als eıspiel SC1 lediglich VeEIWIESECN auf die sonntäglıchen Predigten Diese sind überwiegend
thematisch ausgerichtet Soweıt auf die bıblıschen exte des Jeweılui1gen Sonntags
zurückgegriffen wiırd geschieht 168 her aSSOZ1AaL1V Eıne wirkliche Homiuilıie als Auslegung
des bıblıschen Textes für uUuNseTEe eıt scheint dıe Ausnahme
/war SeWINNL die Bıbel relıgiösen Gruppen und persönlıchen Glaubensleben
Bedeutung Exegetischer Sachverstand 1SE Bıbelkreisen jedoch 1LUT selten gefragt

|Die Beziıehung ‚„‚Schreiben Lesen 1St N1IC| iınfach ein Sondertall der Beziehung
„Sprechen Hören

Wesentlich 1St zunächst dıe Unterscheidung VON langue Sprachsystem) und parole
V DiIe ede wırd Urc. 1617 erKmale charakterisiert

Zeıtlıchkeit
Sub)ektbezogenheit
Wiırklichkeitsbezug und
Kommunikationsaspekt

In allen A0 Bereichen g1bt Dıfferenzen zwischen der gesprochenen ede und dem
schriftlichen ext

Im ext wiıird die Vergänglichkeit der ede aufgehoben und das Wort konserviert.
Der ezug ZU) Urheber des lextes ist nıcht mehr unmıittelbar sondern 1LIUT miıtteilibar
gegeben amı erlangt der ext 3801° „semantische Autonomie‘*‘*
Der Siıtuatıve Wiırkliıchkeitsbezug der ede geht schrıiftlichen ext verloren amıt
kommt den innertextlichen Strukturelementen und deren Beziehungsgeflecht 111e CUu«c

Bedeutung ‚‚Der Ykklichkeitsbezug des Textes vermuittelt sıch jetzt ber dıie durch den
ext eröffnete Welt‘ *
Miıt der schrıftlichen Fixierung der ede wird der ext ber die ursprünglıche
Dıalogsituation hinaus für jedermann zugänglıch Die Dıstanz des Lesers Z ext
wächst

ext kann M1 folgendermaßen definiert werden „„Der ext als schrıftliıch 1x1ierte ede 1St
111C sınnvolle, semantısch autonome, Welt und Wiırklıichkeit erschließende, unbegrenzt
adressierte Komposition, die estimmten lıterarıschen Gattung zugehört und VOIN
bestimmten indıvıduellen St1l geprägt 1st.4

— m Vgl Fritzleo Lentzen-Deis: Metodiı CSCHCSI M1lO, StOTICA COTINUNICAZION! Prospettive <PTagmaäa-
Iınguistiche> CONSCRUCNZEC DCI la teologıa la pastorale, Greg 73 (1992). F3 1-737

Vgl Paul Ricoeur: Die Metapher und das Hauptproblem der Hermeneutik, ers. Theorie der etapher,
356

Hermann-0ose Meurer: Die Gleichnisse Jesu als etaphern, BBB IL: Odenheım 1997, 473
Hermann-0SEe! Mewurer: Gleichnisse, 45 (sıehe: Anm.



Im der Exegese g1Dt eın Kommunikationsproblem.” Wer ist das Subjekt der
Kommunikation? Mıt WCIN nımmt der Exeget bzw. der L eser dıe Kommunıkatıon auf,
WEINN den ext hest?

Aufgrund der VOTSCHOMMENC] Definition Von ext sınd jene Kommunikationsmodelle
6unzureichend, die den ext überwiegend der ausschließlich als 99-  ehälter VO  — Bedeutungen

und Informationen betrachten. Dies trıfft weitgehend uch auf dıe historisch-krıtische Exegese
Lesemodell ist überwiegend textorientiert Der Leserbezug ist Wwe1

ausgeblendet. Der ext als kodifizierte OftSC} ist jedoch eın „aKktıv andelnder‘
ZW in ezug auf den jeweıligen Leser unabhängig VONn dessen kultureller der geschichtlich-
soz1lıaler Sıtuation. Dıe Wahrheıt des Textes wiırd erst dann „vollständıg begriffen, We)

c< 8N1IC| L1UT seinen <ästhetischen> Pol, sondern uch seinen <ethiıschen> entdec. hat
Textinterpretation ist NIC| einfach Objekterkenntnıis, sondern Kommuniıkatıon zwıschen
Subjekten.

Die pragmatısche Dimension des Textes
Aufgrund diıeser Überlegungen scheıint ine Einbeziehung „textlinguıistischer Methoden‘“” in
die wissenschaftlıche Exegese unverzichtbar. €e1 konzentrIie: sıch die hıer behandelte
Fragestellung auf rundfragen der ragmatı und ihrer Relevanz für die Interpretation
bıblıscher exte.
Die Textanalyse erfolgt dre1ı en syntaktısche, semantische und pragmatısche
Analyse. Dabe1i1 kommt der ragmatı ine besondere Bedeutung Sıe umfaßt dıe
Ommunıkatıve Kompetenz des Autors!! und geht der Syntaktik und Semantık ogisch VOTaus

Von den unterschiedlichen Theorien über Pragmatık dürfte das Texterzeugungsmodell, W1e
VON Schmidt entwickelt wurde!“, ehesten für die Interpretation der bıblıschen exite
gee1ignet SEe1IN. Dieses odell bewahrt den Oorrang der Pragmatık VOT Syntaktık und Semantık
und MacC! der ext das eines umfassendendeutlich, Ergebnis
Kommuntkationsprogramms ist, in dem sowohl Mitteilungs- WI1Ie uch Wiırkabsicht ZU)]

kommen.

Um dıe Entscheidungsprozesse, dıe e1ım Lesen UrC| den ext ausgelöst werden, erfassen,
SINd wel Aspekte besonders beachten: Der implizite Leser und biblische exie als
fiktionale exfte.
Der implızıte Leser ist für jede Textinterpretation und jedes Textverständnis unerläßlıch. Iser
definiert ihn als „den 1mM ext vorgezeichneten Aktcharakter des Lesens‘‘.  << 13 e1 ist

Vgl aSS1mMoO Griülli Autore ettore: 11 problema COMUNICAZIONE nell‘ambıto dell‘esegesı1 ıblıca, In
Greg /4 (1993) 7-45'
assımo Grilli Autore lettore, (sıehe: Anm. 5).
Raıiner Dıllmann: Neutestamentliche Impulse Erneuerung der ıstlıchen Sendung, In: khar: Jaschinskı

Hrsg. Das Evangelıum und die otschaften, Veröffentlichungen des Miss1ionspriesterseminars St. Augustın,
Nettetal 1997, 8 /- 09, 1er‘

aSSIMO Grill:i autore lettore, 12 (sıehe: 5)
Diese Forderung hatte Lentzen-Deis bereits VOT mehr als Jahren rhoben. Vgl Fritzleo Lentzen.-Deıis:

Passıonsbericht als Handlungsmodell. Überlegungen stößen aus der „pragmatıschen" Sprachwissenschaft
für die exegetischen Methoden, In: Karl Kertelge Hrsg. Der 'o07ze] Jesus. Hıstorische UC)  age und
theologische Deutung, I: Freiburg 1988, 191-232, ‚onders 191-193
10 Zu der gesamten Fragestellung vgl Raıiner ıllmann: Autor Jlext Leser. Grundfragen der 'agmatı! und
ıhre Relevanz für die Interpretation bıblıscher Texte, in ThGI 87 (1997), 1-9i  x

Vgl azu Dieter Wunderlich: Die der Pragmatık In der Linguistik, 1n Der Deutschunterricht B (1970).
5-41
12 Vgl Siegfried chmuidt: Texttheorie. Probleme einer Linguistik der sprachlichen Kommunikation, 202.
München verb. und CIg Auf!l 1976, 2-164
13 olfgang Iser: Der implızıte Leser, 163, München Aufl 1979, S1.



ecacNnten, der implızıte Leser weder ıne Iypisıerung er möglıchen Leser, och eine
Beschreibung des dealen Lesers 1st. Die uCc ach dem ımplızıten Leser ist vielmehr die
rage ach der „1m ext enthaltenen Norm für den adäquaten Lesevorgang  ..
Wiıchtig 1st uch die Unterscheidung zwıschen performativen Außerungen und fiıktionaler
ede. erformative Außerungen bewirken ıne Veränderung nnerna: der Redesituation, in
der S1e sıch 15  ereignen. Be!]l der fiktionalen ede ist dıe Akzeptanz abhängig VONn der Geltung
bestimmter Konventionen. Fiktionale ede problematisiert ausgewählte, geltende
Konventionen, durchbricht diese und ordnet S1e NC}  = Auf diese Weıise beginnt fıktionale ede

wirken !  6 Die bıblischen exte sınd überwiegend fiktionale Rede.‘
Was bedeutet, einen bıblıschen ext als fiktionale ede verstehen, soll dem „ICA-  1N-
Wort‘‘ Joh 14,6 beipilelhaft aufgezeigt werden.

’E'Y EL KL AQANnSELO Ka Can0VÖELC EPYETAL TPOG TOV NOTEPC EL UT} S EUOÖ
Dıeses Wort Jesu findet sıch in den Abschiedsreden des Johannesevangeliums. Diese SInd
gleichsam das Vermächtnis und JTestament Jesu se1ne Jünger. m ihnen SINnd die
Kerngedanken der johanneischen Darstellung des Lebens und ırkens Jesubeachten, daß der implizite Leser weder eine Typisierung aller möglichen Leser, noch eine  Beschreibung des idealen Lesers ist. Die Suche nach dem impliziten Leser ist vielmehr die  Frage nach der „im Text enthaltenen Norm für den adäquaten Lesevorgang“.  Wichtig ist auch die Unterscheidung zwischen performativen Äußerungen und fiktionaler  Rede. Performative Äußerungen bewirken eine Veränderung innerhalb der Redesituation, in  der sie sich ereignen.'” Bei der fiktionalen Rede ist die Akzeptanz abhängig von der Geltung  bestimmter  Konventionen.  Fiktionale  Rede  problematisiert  ausgewählte,  geltende  Konventionen, durchbricht diese und ordnet sie neu. Auf diese Weise beginnt fiktionale Rede  zu wirken. '° Die biblischen Texte sind überwiegend fiktionale Rede.'  Was es bedeutet, einen biblischen Text als fiktionale Rede zu verstehen, soll an dem „Ich-bin-  Wort“ in Joh 14,6 beipielhaft aufgezeigt werden.  ’Ey® eipu H ÖS0G Kal H dArHdELm KOal H Cot'  00SEIG EpyEtAu TpOG TOV NATEPC EL L1} 8L ELOD.  Dieses Wort Jesu findet sich in den Abschiedsreden des Johannesevangeliums. Diese sind  gleichsam das Vermächtnis und Testament Jesu an seine Jünger. „In ihnen sind die  Kerngedanken der johanneischen Darstellung des Lebens und Wirkens Jesu ... gesammelt“ !®  Joh 14,1-14 ist genauer als Midrasch zu Ps 41/42 (LXX) zu verstehen. !”  Formal handelt es sich um eine Selbstvorstellung Jesu in Gestalt eines „Ich-bin-Wortes‘‘.  Dieses wird durch den nachfolgenden Satz näher expliziert. Subjekt (Ey®) und Prädikat  (Eipu H 0506 Kal ıı dArdELn Kal 1 Corı) sind austauschbar;?® darauf weist der Artikel im  griechischen; beide werden miteinander identifiziert. Eine solche Prädikation ist inalienabel,  d. h. unveränderlich.”! Der Sprechakt hat expressive Funktion - der Sprecher macht eine  Aussage über sich selbst. Der Code ist „überzeugt sein‘“ d.h.: Der Sachverhalt ist an die  Wahrnehmung des Subjekts gebunden und drückt dessen Überzeugung aus. Von der  sprachlichen Struktur her enthält diese Selbstvorstellung Jesu somit einen absoluten  Anspruch, der nicht mehr hinterfragt werden kann.  Die drei Begriffe „656g, &AT 9eı0, Cowrm“ sind so einander zugeordnet, daß Wahrheit und  Leben eine Explikation des Begriffes „Weg‘“ sind. Jesus ist der Weg, weil er die Wahrheit und  das Leben ist. Das kal hat hier nicht einfach kopulative Funktion. Es stellt vielmehr ein  Abhängigkeitsverhältnis der drei Begriffe her und kann als kal epexegeticum verstanden  werden.”“ Die Fortführung „obSelcg &pyetou TpOc TÖV TATEPC. El IT} ÖL ELOD“ bestätigt dies.  „Der Exklusivitätsanspruch des johanneischen Jesus als Weg zum Vater findet hier seinen  unüberbietbaren Ausdruck“.?  * Hannelore Link: Rezeptionsforschung. Eine Einführung in Methoden und Probleme, Stuttgart 2. Aufl. 1980,  23  BA Wolfgang Iser: Der Akt des Lesens. Theorie ästhetischer Wirkung, UTB 636, München 3. Aufl. 1990, 92;  ebenso John L. Austin: How to do Things with Words, London 1971.  S Val. Wolfgang Iser: Akt des Lesens, 98-111 (siehe: Anm. 15).  ” Vgl. Rainer Dillmann: Autor — Text — Leser, 91 (siehe: Anm. 10).  18 Rudolf Schnackenburg: Ihr werdet ihn sehen. Die Abschiedsreden Jesu (Joh 13-17), Freiburg 1985, 9.  ” Vgl. Johannes Beutler: Habt keine Angst. Die erste johanneische Abschiedsrede (Joh 14), SBS 116, Stuttgart  1984, 21-50.  % Vgl. Maximilian Zerwick: Graecitas biblica, 5. erg. Aufl. Rom 1966, Nr. 174.  2 Zu der Beurteilung von Prädikationen vgl. Harald Schweizer: Biblische Texte verstehen. Arbeitsbuch zur  Hermeneutik und Methodik der Bibelinterpretation, Stuttgart 1986, 49.  2 Vpl Blass/Debrunner/Rehkopf: Grammatik des neutestamentlichen Griechisch, 14. völlig neubearb. Aufl.  Göttingen 1976, $ 442; Maximilian Zerwick: Graecitas biblica, Nr. 460 (siehe: Anm. 20).  23 J. Beutler: Habt keine Angst, 44 (siehe: Anm. 19).gesammelt‘‘ 1
Joh 1st SCHAUCT als Midrasch Ps verstehen.
Formal handelt sıch ine Selbstvorstellung Jesu in Gestalt eines „„Ich-bin-Wortes‘‘.
Dıieses wırd durch den nachfolgenden Satz näher explızıert. Subjekt Y®@ und Prädikat
(EWL OS0C KL AAn SELa KL Con) sınd austauschbar;2  Ü darauf weiıst der im
griechischen; el werden mıteinander identifiziert. Eine solche Prädikation ist inalıenabel,unveränderlich.“! Der prec| hat eXpress1ive Funktion der precher mac. eıne
Aussage ber sich selbst. Der ode ist „überzeugt seın““ Der Sachverha ist die
Wahrnehmung des Subjekts gebunden und TUC. dessen Überzeugung aus Von der
sprachlichen Struktur her enthält diese Selbstvorstellung Jesu somıit iınen absoluten
Anspruch, der NIC| mehr hınterfragt werden kann
Dıe Te1 egrıiffe y QAN EL, En  66 sınd einander zugeordnet, Wahrheit und
Leben 1ine Explikation des Begriffes „Weg“ SINd. Jesus ist der Weg, weil die Wahrheit und
das en ist Das KL hat 1er nıcht einfach kopulative Funktion. Es stellt vielmehr eın
Abhängigkeitsverhältnis  L CN der TE1 Begriffe her und kann als KL epexegeticum verstanden
werden.“ Die Fortführung „OXDÖELC ENYXETOU TDOG TOV NOTEPC. EL UN St - IT  EULOÜ bestätigt 165
‚„„Der Exklusıvitätsanspruch des Johanneischen Jesus als Weg Z.U) ater findet 1er seinen
unüberbietbaren Ausdruck‘“‘ *
14 Hannelore L1  > RKezeptionsforschung. Eıine Eınführung In etihoden und Probleme, Stuttgart Aufl 1980,25
|5 Vegl. olfgang Iser: Der Akt des Lesens. Theorie ästhetischer Wırkung, 636, München Aufl 1990, 92;ebenso John Austıin: How do Thıngs wıth Ords,on 97116 Vgl olfgang Iser: des Lesens, 908- 1 (sıehe: Anm. 15317 Vgl Raıner Dıllmann Autor Text Leser, (sıehe Anm. 10).I8 KRudolf Schnackenburg: werdet iıhn sehen. Die Abschiedsreden Jesu Joh 13-17), Teiburg 98519 Vgl Johannes Beutler: abt keine ngs! Die erste johanneische Abschiedsrede Joh 4), SBS 116, uttgaı1984, 1-5'  ©

Vgl Maxımilian rwick: Graecitas bıblica, CI8. Aufl. Rom 1966, NrT. 174
Zu der Beurteilung Von Prädıkationen vgl Harald Schweizer‘: Bıbliısche JTexte verstehen. Arbeıitsbuch

Hermeneutik und der Bibelinterpretation, tuttgart 1986, 49
Vgl Blass/Debrunner/Rehkopf: Grammatik des neutestamentlichen Griechisch. völlig eubearb Aufl

Göttingen 1976, S  Y 442; Maxımilian rwick Graecıitas ıblica, Nr. 46() (sıehe. Anm. 20).
Beutler: abt keine Angst, (sıehe: Anm. 19)



Indem der Satz Jesus mıt „Weg, ahrheıt und eben‘  : identifiziert, beschreı1bt eın
semantıisches Feld Zwel Fragen tellen sich: Was edeute! cdiese semantische Innovatıon? Wo
DZW für WEN besıtzt S1e Gültigkeıit?
FKıne semantısche Innovatıon bringt „Neues ber dıe Wirklichkeit ZUT Sprache  .;24 Auf den
ext bezogen heißt 1es Wer ach dem Weg ott iragt, omMm ! Jesus nicht vorbel. Der
Leser wırd auf Jesus verwiesen; denn alleın ist der Weg, we1l die Wahrheıit und das
en ist.
Im sıtuatıven Kontext der johanneıschen Gemeinde, dıie ohl überwiegend iıne
judenchristliıche Gemeinde Wäal und In Auseinandersetzung mıiıt einem pharısäisch-rabbinisch
geprägten udentum stand,25 bedeutete 165 Dıiıe gemeinsame jüdısche Überzeugung,
einZ1g dıie 1ora den Weg ott welst, weıl s1e Wahrheit und Leben für Israel garantıert,
wırd äufgegeben.2  6 An die Stelle der Tora T1' Jesus Chrıistus

Hıer werden für dıe judenchristlichen L eser des Johannesevangeliums vorfindliche
Konventionen gesprengt und NEU geordnet. Die Interaktıon zwischen ext und Leser wiıird
geradezu provozlert. Der Leser wIird In dıe Entscheidung zwıschen Jesus als dem Christus und
der Tora des Mose DZW zwischen der christlichen Gemeinde und dem Verbleıib In der
ynagoge gestellt. Eıne neutrale Posıtion ist ihm verwehrt. Der biblische ext entfaltet amı
se1ın Wiırkungspotential 1im Lesevorgang selbst. Pragmatık kann deshalb definiert werden AAS
virtueller Veränderungsprozeß, der sıch 1im Lesevorgang zwischen ext und Leser ereignet.
Virtuell ist dieser Prozeß, weıl ıne Veränderung N1IC| notwendiger Weise erfolgt, ber 1m
ext angelegt DZW beabsichtigt ist. Pragmatık ist keine Nutzanwendung, sondern eın
kommunikatıver Akt.““
Für den eutigen Leser stellt sıch dıe rage anders als für den christlichen ] eser nde des
ersten Jahrhunderts.
Im christlich-kirchlichen Kontext ist dıie Formulierung ‚ JEesus ist der Weg und die Wahrheit
und das Leben‘“‘ selbstverständlıch geworden und stellt dort keine semantısche Innovatıon
mehr dar. Im weiteren gesellschaftlıchen Kontext ist 168 allerdings anders. DIie rage ach
dem Weg ott ist weitgehend verdrängt UrC| dıe Tage Wıe komme ich mir selbst?
Dıiıes cheınt konsequent für eın anthropozentrisches Weltbild, das se1ıt der Aufklärung dıe
europäıische Geistesgeschichte beherrscht. Und der Weg ZU)] Selbst über dıie eigene
Einsicht und TKkenntnıs ist adäquater Ausdruck dieses anthropozentrischen Weltbildes

Auf diesem sOz10-kulturellen intergrun: ist dieser Satz eute wlieder ine semantische
Innovatıon. Er hinterfragt die Geltung estimmter Konventionen WC) 168 uch andere
sind als ZUT Zeıt der Entstehung des Evangelıums und stellt erNeu! die Entscheidung:
zwischen autonomer Weltgestaltung und Orientierung der Botschaft des Evangelıums. Es
cheınt mMIr NIC| gerechtfertigt, diese Aufgabe alleın den Pastoraltheologen der
Relıgionspädagogen Zzuzuwelsen. Vielmehr muß dıe Exegese selbst diıesen Dialog mıt dem
ext führen, einen Beıtrag Aktualısıerung und Inkulturation des Evangelıums 1ın
ıne sıch verändernde Welt eısten.

Paul Ricoeur: Bıblısche Hermeneutik, In Dıie neutestamentlicheolfgang Harnısch Hrsg.
Gleichnisforschung im Horizont Von Hermeneutik und Literaturwissenschaft, WdF 575 Darmstadt 1982, 248-
339; 1er‘ 289
25 7u dieser historischen Einordnung des Johannesevangelıums vgl aus engst: edrängte Gemeıinde und
verherrlichter Christus. Der hıstorische des Johannesevangelıums als Schlüssel se1iner Interpretation,

5 Neukirchen-Vluyn 981
26 Zur Bedeutung der 1ora 1m palästinensischen Judentum 1m unde! vgl Fd 'arıs| Sanders
Paulus und das palästinensische Judentum. Eın Vergleich zweler Relıgionsstrukturen, Göttingen 985
27 Raıiner ıllmann: Autor Text Leser, 972 (sıehe: 10).
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Der gefä rbte ock Joseis

Manfred GÖörg München

Die Beginn der Josefsgeschichte gegebenen Informationen ZUuUr Vorzugsstellung des O0SE]
bel SCINECIMN ater Gen 37/ bieten mıit dem Natz 3C

aklol> 2 55 1U}

bekanntlıch ‚Wel Interprefum, dıe sıch eiınmal dıe Sequenz Suffixkonjugation
al  -  WD, ZUuU anderen die Bedeutung der Nominalfügung 07955 Ar knüpfen. ährend
das erstgenannte Problem darın Lösung finden dürfte, dal3 wiederholten
Vorgang der Vorzeitigkeit des erzählten Geschehens denken SCIMN wird! steht die
semantische Interpretation des zweıten Glieds der zıtıerten Fügung och
Debatte Darüber hinaus WAarTe klären ob dıe beiden Probleme nıcht in Konnex
zueinander stehen daß uch das Verständnis der Fügung S: Deutung der ıteratıven
Handlungsweıise beitragen könnte

Bıs dıe jJungste Lexikographie und Kommentarlıteratur hineın bereitet der Ausdruck aho)>
erhebliche Kopfzerbrechen zumal 1INe innerhebräische Ableitung auf schwer überwindlıche
Hındernisse stÖöl3t Das Belegspektrum der Nominalfügung selbst beschränkt sıch auf Gen
A 3C 23C 32a und 2Sam 13 18a 19b wobe!l 1918008 Gen A 3C und 2Sam 13 18a der Artıkel
eım rectum fehlt Die Pluralbildung des fraglıchen Nomens findet siıch jedoch
ausschlielilich der gegebenen Koordination Das Erstvorkommen 1ST iraglos Gen 3C
welcher Angabe dıe beiden welıteren Belege Kap C derart zugeordnet sınd dal 23C dıe
Fügung apposıtionell hınzusetzt und uch 3729a dıe Bezeiıchnung TSt anführt nachdem
unmıttelbar 91008 VO: Rock“ Äint) dıe ede Wäar (31a C) und uch danach dıe ede 1St
(32f.33c) uch 2Sam 13 18a wiırd TS{ das Tragen Onael DUASSEIM durch Tamar
rzählt alsdann mıit CISCHNCN Satz 18b als Prinzessinnentracht erläutert schließlich wiırd

19b das Zerreißen dieses Gewandes (k 'Onael happassiım) schlu/ß das Auflegen der
Asche u{fs aup als weiıterer Trauergestus notiert Das Spektrum der Belege rechtfertigt
deshalb ANe Konzentration auf dıe Vorkommen Gen 3C und 2Sam 13 18a

Dıe ältere Lexikographie bemüht sıch auf der Grundlage Basısmorphemgruppe PSSY
mıt den Bedeutungen „aufhören verschwıinden bzw „ausbreıten CIn Nomen DaS semantiısch

definieren das als“Extremität VON Händen und Füßen gebraucht verstehen SCIN soll
Demzufolge WAaTe CIn Kleidungsstück denken das sıch DIS den Handflächen und

Vgl die Erörterungen und das esulta beı Die Joseisgeschichte Konstitulerung des
Textes €l Argumentatıon IHLI übıngen 991 ZW 58 beobachtet wohl mıf eC|

„Sachverhalt des Erzählhintergrunds“ und hıer CINC „Gepflogenheit“, um Teıl {l extban!ı
ül mgen  A [991; diıe Wiedergabe „und DE atte ıhm wlederholt) emacht...“ vorzuschlagen.“ Vgl eiwa Hebräilsches und chaldäisches Handwörterbuch Der das Ite JTestament,
Auflage, Leipzig 1828, 684



Fersen erstreckt und ıne VON Vornehmen geiragene Tunıka dargestellt a  ( ıne
rklärung, die sıch nıcht NUTr auf den Kommentar in 7Sam }3. 19 sondern uch auf Josephus
berufen könne. Näherhın soll sıch „ein bis dıie Knöchel reichendes Kleıd
Knöchelkkleid, uch mit Aermeln bis dıe Hände, Aermelkleid“ handeln” In dieser Richtung
gehen uch die früheren Genesiskommentare VOoN DELITZSCH?* und DILLMANN?
GUNKEL ann definitiv erklären, mıt der angehenden Bezeichnung se1l 99  eın langer ock mıit
meln  66 gemeınt, „wIe iıhn solche tragen, dıie nıcht arbeıten brauchen”, wobe!l für die in
Gen „vorausgesetzien einfachen Verhältnisse“ bezeichnend sEe1 99  daß schon eın Kleıd mıiıt
Armeln Mord und Totschlag fi.lhl't“6

In deutlichem ontras: dieser Deutungslintie steht die Wıedergabe der im Bereich
VOonNn Gen 3 9 der Ausdruck D’OS MInS durch XLTGOV TMOLKLÄOCG „buntgefärbter Rock“
interpretiert wird Hıernach ist uch eine ängébliche Grundbedeutung VON PSS 1im Sınne Von

„zertheılen, zersprengen” postulıert worden, die ıne Bedeutungangabe VO  — Das mıt
„Gesprenkeltes, Buntes, Gestreiftes“‘“ rechtfertigen würde  ;& Es ist 5 iıne einzige
Basısbedeutung VvVon PNS ANSCNOMMECN worden, dıe mıit „Ltrennen, heılen‘  Ta anzusefifzen wäre,
WOTAaUSs sich dıie Bedeutung „sich ausbreıten“‘ entwickelt hätte, zugleıch das Verständnıis der
I  >< „gesprenkelt, bunt“‘ (aus „zertheılt, zersprengt‘‘) zuzulassen®.

Den Versuchen, mittels der Bedeutung „Handfläche“ der „Fußsohle“ u.a. das Verständnis
des hebräischen Lexems DAasS erschließen, hat seinerzeıt EISLER ıne Absage erteılt und
demgegenüber auf die LXX-Wiıedergabe des Genesisvorkommen als alleın zutreffender
Deutung verwiesen”. Diese erfahre ihre besondere Stütze durch die aramäısche reduplizierende
Bildung paspasın „buntfarbig“ wıe nıcht zuletzt uch UrcC das keilschriftlich überlieferte
Nomen „Ente‘ als Bezeichnung eines buntfarbigen Vogels. Dıe Textgeschichte habe
eın ursprünglıches Daspasım als „Inıtialdittographie“ VO  —_ DASSIM auffassen lassen, welches
Miıßverständnis dus eıner „korrupten Samuelrolle‘‘ VOoN den Masoreten in den Genesistext
„übertragen“ worden se1 EISLER vermute: dabe! B ideologische Tendenzen"®. ber uch

EISLERS Duetungsversuch ist still geworden, zumal sıch weder die aramäısche Bıldung
Aoch das mittel- und spätbabylonisch Delegte Nomen 39-  nte hne jeden Zweiıfel auf

ıne westsemitische Basıs PSS der eın Nomen DU zurückführen lassen. Dıe Von EISLER
zitierte Stelle 1im Mischnatraktat Negaım X16  o weiıst auf eın „Sommerkleıd““, das aQus

„mehrfarbigen Stücken  66 estehen sol1l2 auf einen „Vorhang, der gefärbte und welsse
Mosaıkfleckchen hat'  «13 wobe!l die Nominalform DSDSYN 1m Unterschied EISLERSs Zıtat
ausdrücklich mıiıt den Attrıbuten sbw‘yn „gefärbt“ und nyn ‚„weıl3” ausgestattet ist Für das
keilschriftliche DUASDUASU könnte INan allenfalls auf die hıeroglyphisch überlieferte,

DF
FÜRST, Hebräisches und chaldäisches Handwörterbuch über das Alte Testament, uflage, Leipzig 1876,

DELITZSCH, Commentar ber die Genes!1s, Dritte Auflage, Leipzig 1860, E
Vgl DILLMANN, Die Genesı1is für die dritte Auflage ach Dr. August Knobel NCU bearbeıtet, Kurzgefass-

tes exegetisches andbuc| Zum en Testament 11, Leipzig 1875, 407
GUNKEL, Genesis, 1910 achdruc! Göttingen 404

So eiwa FÜRST, Handwörterbuch, DD
Vgl MEIER, Hebräisches Wurzelwörterbuch, Mannheim 1845, 497

EISLER, Der bunte ock Josephs, OLZ 11, 1908, 68-37
Beı der M  ıfızıerung des Nomens soll ach EISLER, Rock, 3E sowohl eın „mythıischer Hıntergrund“ wıe

auch eine „rabbinische Veberlieferung” wirksam BCeWESCH se1In, dıe „den Josefsrock als Prototyp des
Hochpriesterkleides“ aufgefaßt hätte.

Vgl dazu VON Akkadısches Handwörterbuch IL, Wiıesbaden 97 839
12 EISLER, Rock, 370
13 Vgl LE Wörterbuch ber die 'almudim und Midraschim, 1 Berlin/Wien 1924, IF dort auch
weitere Belege für dıe Bedeutung „Mosaık”.
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möglıcherweise verwandte Namengebung DISDJIS für ıne Sektion der SSa Resemais
zurückkommen‘”. hne auch hıer jedoch ur eıne Verbindung mıt Buntfarbigkeit plädiıeren
mussen Dennoch ıst in der Deutung Von PUASDASU mıit Hılfe des Elements DUaS och nıcht das
letzte Wort gesprochen.

Diıe bisher ohl einzige Monographie den Kleiderbezeichnungen des VO  —
referiert ausführlich dıe Position EISLERS hne Ihr jedoch Beıfall spenden””. Man

könne sıch vielmehr „des Eindrucks nıcht erwehren, ass diese scharfsinniıg vorgeftragenen
Thesen weit hergeholt“ selen, aus den Vorkommen S@1 [1UT entnehmen, dal3 das iraglıche
Gewandstück „nıcht eın alltäglıches Kleıd WAäTl, sondern eIiwas Besonderes‘‘. uch im Rahmen
einer Spezialuntersuchung den Kleidern ist demnach offenbar nıchts Klärendes erheben
DEWESCN.

Dıie im deutschen Sprachraum nunmehr gebräuchlichsten Lexika zeigen eın dıffuses ıld
Während GesB/ bel der Kontroverse 1IUT benennt, hne einen Lösungsweg anzubieten, soll
ach KBL’ 768 mıt der Fügung eın Aus verschiedenfarbigen Stücken zusammengesetzter,
bunter Leibrock“ gemeınt se1in. 8072 referlert zudem ine Posıition
SPEISERS: wonach DASSIM 39.  eın Terminus, der aufgenähte Verzierungen auf wertvollen
Gewändern bezeichnet“‘ se1n soll ıne Deutung, die NUr durch phantasıevolle Assozlationen
UIn Jeweıiligen Kontext zustande gekommen se1in ann Eıne weıterführende und der
Lexikographie wirklıch dıiıenende Erklärung hegt demnach nıcht VO  >

SO ist eın under, dal uch dıe Iteren und Jüngeren Genesiskommentare und
Untersuchungen ZUT Josefsgeschichte In Sachen Worterklärung keinen entscheıidenden
Fortschriıtt bringen. sıeht wieder der Deutung „buntes Kle1d“ dıe „keıine
etymologische Begründung  C6 habe, eın „langes“ „bis den Knöcheln und den
Handgelenken reichendes“ Kleıd als gemeınt an WESTERMANN, der dıe Bedeutung„Armelrock“ wählt“‘, veErmag ebenso wen1g den etymologisch-semantischen Sachverhalt
klären wıe H- SCHMITT („Wickelkleid‘‘)*“ der ‚9der für k‘tonaet passimbel der Bedeutung „Leibrock“ verbleıibt und für DASSIM TST Sar keine spezıielle Klärungversucht!? Bezeichnen für dıe gegenwärtige Sıcht ist schließlich die Wiıedergabe be!
SEEBASS der sich schlicht für „Passım-Rock“ entscheidet“® und damıt eın liquet ZU
Ausdruck bringt.

TOLZ nachweiıslıiıcher und anerkannter Rezeption ägyptischer Lexeme in der Josefsgeschichteist anscheinend in Fall eın Blıck In das Ägyptische rnskiert worden. Es sSel 1er jedocherlaubt. die Aufmerksamkeit auf das Verbum DS] „kochen“, „färben“ richten, das seıimit dem

14 Vgl zuletzt GÖRG, YHW! ein oponym? eıtere Perspektiven, 101 2000 (10-14), 13| 5 Dıiıe Bekleidung des Hebräers. ıne bıblısch-archäologische Untersuchung, Dıss.theol Zürich,
Zürich 3: 1-3  9
16 Das rste uch der 1lora GenesIis, Berlın 1934, 697
r Vgl WESTERM. Genesis, [/3, Neukırchen-Vluyn 1982, A ım Olg anscheinend auch dıe
katholische „Einheijtsübersetzung‘“, Ferner wıll Genesis „2-11 als thematische
Auftakt ZUuUm Josef-Juda-Zyklus, ın Hg.). Narratıve and Comment. Contributions presented
Wwissen.
olfgang Schneider, Amsterdam 995 (71-81), 74, die „Anfertigung des könıglichen Armelrockes“
18 H.-' Dıe nıchtpriesterliche Josephsgeschichte, BZAW 154 Berlın 1980, 24f. KEBEKUS,Die Joseferzählung. Literarkrıtische nd redkationsgeschichtliche ntersuchung Genesis 37-50 ünster
1990. 13 18£f. „Armelkleid“.19 Vgl Josefsgeschichte 1,20 SEEBASS, Genesis HL Josephgeschichte (37,1-50,26), Neukirchen-Vluyn 2000 16 und 18, Anm.
„Eıine sıchere Deutung ıst ZuTr Zeit nıcht möglıch”
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Alten Reich bezeugt und mıit den ügungen pst 99-  Fäden kochen“ „färben” und sOowle DS
JNAS] „Färber des roten Leinenstoffes” in dıe altere und neuerTe ägyptische Lexikographie
eingegan ist‘ Das Fortleben der Basıs 1im Koptischen in der Bezeichnung F1IA  C 99-  Koch,
Bäcker‘“ ist zugleıich eın Signal für ıne ungebrochene Tradition des ortstammes. Das in
unserem Fall anzusetzende Attrıbut ann sıch hesten als hebraisierte Passıvbildung mıiıt der
Bedeutung „gefärbt” verstehen lassen, die mıiıt der 1Im Agyptischen rekonstrulerbaren
Teilvokalısıerung *näsj 1y)“ vereinbar wÄäre..

Die Nominalfügung *tonaet Dassım ällt sıch in Gen 3736 näherhın als Konstruktus-
verbindung interpretieren, bel der durch Pluralisierung des rectum ein kollektiver
Gebrauch der Fügung signalısıert wird“ Diıese Auffassung könnte H13 ZUur weiteren Stützung
eines iıteratiıven Verständnisses in der Vorzeitigkeıt des erzählten Geschehens beitragen: 99  Er
(Jakob/Israel) hatte ıhm (Josef) mehrfach gefärbte Kleıder gemacht”. Bel den weiıteren Belegen
der Fügung im Kap jedoch darf ohl angesichts der ormalen Besonderheıiten mıt einer
nachgeordneten Singularısierung gerechnet werden. Eıne ähnlıche Beziehung äßt siıch in 7Sam

wahrnehmen. Diıe artıkellose Verwendung der Fügung 18a äßt siıch angesichts der
einleitenden Präpositionalverbindung 1(y) 1Im Nominalsatz als generelle Aussage ber die
Kleidung der Tamar verstehen, dıie siıch mıit der in 18Sb folgenden Informatıon Zur üblıchen
Tracht der Prinzessinnen gul verträgt, ann in 13,19 mıt der näher determinierten Varıante
ıne eindeutige Konkretion (Zerreißen des Gewandes als Trauergestus) auszudrücken.

rst mıit der etymologisch-semantischen Bestimmung VO  — Dassım als „gefärbt” älßt siıch im
übrigen uch der in Gen 37.31 dargestellte Vorgang des Eintauchens des 1er NUT als „Rock“
bezeichneten Gewandes Josefs in das lut des Ziegenbocks als eın kontrastierender Erzählzug
begreifen, der ıne entwürdigende „Färbung“ des Gewandes 1m Gefolge hat, da der
FEindruck entstehen konnte, eın wildes Tier habe Josef gefressen (vgl. V.33) Dabe!ı könnte
vielleicht ıne entfernte Erinnerung die mythologische Rolle des lebensbedrohenden Gottes
Seth wirksam se1ın, der seinerseılts mıiıt der rofen ar' und dem Ziegenbock (vgl den
Asasel-Ritus“”) assozlıert wıird

Über die Praxis des Färbens VON Textilien in Agypten notiert RENKHAHN „Nachdem
das Gewebe mıt Beize gesättigt WAal, ırd kurz in einen Kessel mıt kochender Farbe
getaucht und ist sofort gleichmäßig und waschecht gefärbt“26

Dıie Übermittlung gefärbter Textilien gehö! Bereich der internationalen Geschenkpraxıs
1im Alten Orient und Agypten, wWwIe besonders eindrücklich dıe Briefkorrespondenzen
Amarnazeıt und VOT em ZUT eıt Ramses’ 1l erweisen. In den Ramsesbriefen findet sich das
Adjektiv sa-bi DZW ._9a-bu-u' „gefärbt“ häufig be1 den Bezeichnungen der Kleıder, dıe den
hethitischen Königshof gelangen“”. Von den akkadıschen Kleiderbezeichnungen für „Mantel”

Vgl ERMAN GRAPOW, Wörterbuch der Ägyptischen Sprache, E S5511 1er och Tragend).
ANNIG, Dıe Sprache der Pharaonen. Großes Handwörterbuch Ägyptisch-deutsch 0-95T, Maıiınz
1995, 292
22 Vgl WESTENDORF, Koptisches Handwörterbuch, Heıidelberg 1965/1977, 153
23 Dazu vgl OSING, Dıe Nominalbıldung des Agyptischen, Maıiınz 1976, 238
24 Vgl dazu GESENIUS/ KAUTZSCH, Hebräische Grammatık, Leipzig 909 achdruc! armsta:«

419 (S 124 ZC)
25 Vgl dazu GÖRG, „Asaselologen” ul sich eine Cu«cC Runde?, 80 1995, 25=-3
26 DRENKHAHN, Färbereı, in Lexikon der Agyptologıie, IL, 1977, 86{.
2° Vgl dazu und Zur Färbungsterminologie in den Dokumenten der 18 Dynastie EDEL, Zweıl Originalbriefe
der Könıgsmutter Tuja in Keilschrift, I 1974 05-14| 123-125 Ders., Die ägyptisch-hethitische
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(mak/qlalu) und „„Hemd“ ér7a@laptu)‚ dıe beıide das Attrıbut „gefärbt“ be1 sıch en können“®,
kommt die etztere anscheiınend em hebräischen kutonaet ahe Auf jeden Fall gehört das
bunte Textil den qualitätvollen und seines Platzes würdigen Stücken einer Geschenklıiste im
dıplomatıschen Verkehr der damalıgen Großmächte, da sich der Eindruck bestätigt, daß
die Kommentierung 2Sam’ eCc auf dıe Prinzessinnentracht ezug nımmt.

Für das 1er NCUu bestimmte Nomen * nDas „gefärbt“ möchte ich och auf einen früheren
Beıitrag aufmerksam machen, das importierte Wort schon einmal identifiziert worden 1st‘
Es andelt sich den Ausdruck MASDS (IM mM' AuSpaS) in der Manna-Episode (Ex 5  >
der von mir seinerzeıt aus unıverbierte Bıldung ägyptischer Provenienz gedeutet wurde.  '
bestehend AdUS$S dem Nomen mhw.s „unterägyptisches Korn  . und ben jenem Attrıbut PDS, das
dort mıt seiner Bedeutung „gekocht“ der „gesotten“ erulert worden ist uch ach unseIe[I
neuerlichen Betrachtung zeigt sich, vollkommen unabhängıg VOnNn meıner damalıgen
Beobachtung, dal3 ohnend se1ın wird, das ägyptische Vokabular weiıtaus konsequenter, als
bısher In der Lexikographie geschieht, in die Wortuntersuchungen ZU Vokabular des
einzubeziehen.

Miıt der hebraisıerenden Rezeption eines ägyptischen Fremdworts gleich Begınn der
Josefsgeschichte wiırd schliefßlich eın Sıgnal geSsetZzt, das NnIC. NUuTr die Bedeutung der außeren
Erscheinung Josefs, insbesondere durch dıe seiner Kleidung, VON vornehereıin in eın helles
Licht rücken sucht, sondern gerade auch dıe exzeptionelle Prägung durch dıe
Fremderfahrung programnmatisch herausstellt. Die Oormale Gewichtung des Kleidermotivs im
auf der Darstellung erfährt ach den anfänglıchen Krisen ihren vorläufigen Höhepunkt in der
Investitur, die 0OSse Zu Quası-Pharao erhebt (Gen 41, 42) und findet iıhre letzte Bestätigung
in der Anlage des Balsamıerungskleides (Gen 026)“ das ıhm jedenfalls ach agypten-
freundlicher Vorstellung uch einen Weıterbestand ber den Tod hinaus sichert. Nıcht hne
rund bıldet diese Angabe den Abschluß der Josefserzählung, die somıit VOonNn Anfang bis nde
unter dem Zeichen der ach außen dokumentierten Erwählung steht, dıe gerade demjenıgen
zuteıl wiırd, der außerhalb Israels Ehren gekommen ist für sraels Identitätssuche S
Perspektiven eröffnen.

Gerade dieses progressive ‘Menschenbild”, das Sanz anders ausfällt als der VOI allem in Gen
2/3 entworfene ‘Mensch’ des Anfangs, der die Kleidung NUTr benötigt, seine Scham
bedecken und der VOI allem sein Streben ach gottähnlıcher Positionierung euer bezahlen
muß. zeigt ıne Alternative in biblıschen Jexten auf,  9 die sıch konträr ZUTr ‘Jahwistisch’-
konservatıven Sıchtweise auf eiıner Linije bewegt, dıe her ZUT priesterschrıiftlichen Konzeption
der Gottesbildlichkeit des Menschen stiımmt, in deren Gefolge die positive Gewichtung der
Kleidung nıcht zuletzt in den Texten ZUuT ‘Priesterkleidung’ manıfest wırd

Korrespondenz AUS Boghazköı In babylonıscher und hethitischer Sprache, Band Il Kommentar, Abhandlungen
der Rheimisch-Westfälischen ademıie der Wıssenschaften J Opladen 1994, 293 die Anfrage DE
ob das Färben Von eıdern beı den Hethıiıtern eıne große spiele, Niworte| OTTEN nıt TIE] VO]

daß bunte Bekleidung häufig erwähnt werde und „oft auf syriısche erkunft‘  .. deute „Anscheinend
solche Gewänder In ogazhöy hochgeschätzt und beı Sendungen Von ägyptischen Könıgshof scheint mir

ihre Aufzählung sehr ansprechend”.
Vgl EDEL, Tu)a, 124

29 Vgl GÖRG, Ägyptologische Marginalıen Zu!T Deutung des Vokabulars 1n Exw 16,14, ıIn MAIBERGER,
Das Manna. Eıne lıterarische, etymologısche und naturkundliche Untersuchung, Teıl JText, Ägypten und
es JTestament 6/1, Wıesbaden 1983, SA0=- 472
3() Zum Terminus H! „Mumienbinden anlegen” vgl GÖRG, „Bındung”“ für das eDen. Eın biblischer
Begriff 1Im Licht Se1INES ägyptischen Aquıivalents, Ders:: tudien ZuUTr bıblısch-ägyptischen
Religionsgeschichte, SBAB 14 1992, 108-116 1ederabdruc! eines Beıtrags, der in ed.) udıes
in Egyptology presented Mirjam Lichtheim, Jerusalem 1990 241-256, erschienen ist)
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102 (2000)

ıbt ım Bibelhebräisch ıne unpersönlıiche Passıykonstruktion
miıt ırektem Objekt?

Herbert Migsch Wien

In 41 bibelhebräischen Passıvsätzen ist das Satzglıed, das sich dem Prädıkat als Subjekt -
SCH sollte, durch dıie Ola ACCUSAaLIVI eingeleitet‘. ach den Grammatıkern und anderen uto-
T[CIL erklärt sıch der Gebrauch der Ola ACCUSaLIVI ın Passıvsätzen daraus, neben der DCI-
sönlıchen Passivkonstruktion, In der das direkte Objekt der Aktıivkonstruktion Subjekt wird,
uch ıne unpersönliche Passivkonstruktion 1Dt, In der erhalten bleibt“ Das unpersönlıche
Sub)] ekt ist 1mM verbalen orammatıschen Morphem als A angezeigt”. Ist das direkte Ob] ekt

Gen 4,18a; 17,5a. 27,42a; la 6,20a; Ex 10,8a; &s 2317 für N ıst [= Samarıtanischer Penta-

teuch] Jjesen; vgl95,28C; 2FEa 384723: Lev 10,18a; 16,27aR; Num ULe26,55a.60; AZ. 50 Ditn

Z za 16, Jos 7,15b; 9,24c+d; Rı 6,28C; Sam 226} Sam 21,1 a+t+b.22a; Kön 2.21B: 8,13a+b; KÖön

18,30c; Chr 1,10g (mit E C vgl. BH51): Est 2.13b; Ps -  b Spr 16,33a; Jer (mitLX: vgl 218
Targum, Vulgata vgl. BHS)); 5,14a; 6,22b; 38,4a.23d (mit eın paal Manuskrıpten, argum H 4} LXX, Peschuitta

vgl BHS'): 0,20a; Hos 10,6a; ferner 14 Infinitivkonstruktionen: Gen 1,5al.8c; 0,20bP; Ex 34,24c11; Lev „ 13aK;
13,55al1.56bl; 14,48cl; Num7zDitn 344 1 vUl; Ez 6,4a.5b. Sätze und Infinitivkonstruktionen wurden
nach recht, “n VOT dem Nomimnatıv und beiım Passıv”, W 47 (1929) 279-281, LevIl, Die Inkongruenz IM

hiblischen Hebräisch (Wıesbaden, 214 Anm. und H.-P. Müller, “Ergatıvelemente Im akkadıschen und alt-
hebrätischen Verbalsystem  29 Bib 66 (1985) .05-41 gesammelt. Satzbezeichnungen nach Rıchter, Biblia ebra-
ICa transcripta: das 151 das Alte Testament transkribiert, mıt Satzeinteilungen versehen und durch die
Version tiberisch-masoretischer Autorıitäten bereichert, auf der SIe gründet (ATSAT 3.1-16; St. Ottıilıen, 991-

Das igel steht VOT Vers- und Versteilbezeichnungen.
Brockelmann, Grundriss der vergleichenden Grammatik der semitischen yprachen Syntax Berlın, 19

66b; Gesenıus/E. Kautzsch, Wilhelm Gesenius’ Hebräische Grammatik völlig umgearbeitet Von Kautzsch
(Leipzıg, *1909) 1a-b; ‚OQUOI Muraoka, Grammar of Biblical Hebrew. Yanslated and Revised Dy Mu-
raoka 88 'art ree. SyntiaxX, Paradigms and Indices (SubBı 14/11; Roma, 128b; LevIl, Inkongruenz (Anm.
1), 214f£; vgl Meyer, Hebräische Grammaltik 1: Satzlehre (SG 5765; Berlın/New York, 109,1b; Re-

chenmacher, Jungfrau, Tochter ‚aDe: Fine Studie ZUur sprachwissenschaftlichen Beschreibung althebräischer Texte

eispie: Von Jes 4 / (AISAI 44; St. Ottilıen, Rıchter, rundlagen einer althebräischen (ı1ramma-
tik Die Beschreibungsebenen. Il. Der Satz (Satztheorie) (ATSAT 132 Ottilıen, 120-122 eyer, Re-
chenmacher und Rıchter gebrauchen einen Termmus wıe unpersönliche Passivkonstruktion nıcht.

fsg: [1UT Gen 9.27D: Kkön 18,30c; Jer (s. Anm. 1); pl: nur Sam 1,22a; Gesen1ius/
Kautzsch, Grammaltik Anm. 2). 21b und 405 Anm. korrigiert Gen 9,27b, Kön 18,.  c und Sam Z 22a.
Nach Brockelmann, Grundriss (Anm. 2). 66by Anm. lıegt beı GenA Samaund Kön 18,  C eine

unpersönlıche Passivkonstruktion mit Kongruenz zwıischen Verb und “psychologischem Subje! VOL. LevI, NKON-
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durch eine determmnierte Nominalgruppe vertreten, kann seiıne Fügung mıt dem passıvischen
Prädıkat durch die Ola ACCUSaLIVI ausgedrückt sein“; 11UT in diıesem Fall 1äßt sıch mıt Siıcherheit
erkennen, da eıne unpersönlıche Passıykonstruktion mıiıt direktem Objekt vorliegt. Eın Passıv-
satz mıt unpersönlıchem Subjekt und diırektem Objekt ist 1mM inne eines Aktıvsatzes mıiıt -
bestimmtem persönlıchem Subjekt (1im Deutschen: man) und direktem Objekt deuten? ®

ach einıgen Autoren Kropat g1bt keine unpersönlıche Passıykonstruktion
nıt diırektem Objekt; das M8-Satzglied ıst Subjekt. opa' folgende syntaktısch relevan-

(jründe (1 (7N kann In Nomimnal- (Z. Jos 22a und aktıyıschen Verbalsätzen (Z:
ehC das Subjekt einleıten. (2) Die Kongruenz VOoNnNn Prädıkat und $ N-Satzglied In Genus
und Numerus in Gen 9-  y KÖöN und Sam 222 spricht dıe Annahme einer
unpersönlıchen Passıykonstruktion, deren Kennzeichen Ja der Gebrauch der S, 1m Prädıkat

STUC. (Anm b9: 215 ufolge hat sıch die grammatısche Person In Gen und in Kön C iIm (GJenus und
In Sama iIm Numerus das SN-Satzglie assımılıert: “durch diese Konstruktion |wiırd] das Substantıv
wohl ZUHN syntaktischen direkten Objekt als auch ZUMm psychologischen ubjekt.  e
LEVI, Inkongruenz (Anm. 1). 215-219 zähl; rund 100 Passıvsätze mıt direktem Objekt auf, In denen die Fügung nıcht
urc dıe Ola ACCUSALIVI ausgedrückt ist: eın unpersönlıches ubjekt se1 im verbalen grammatıschen Morphem (3

sge) angezeigt. Doch lassen sıch die als ırekte Objekte bezeichneten Nominalgruppen problemlos als ubjekte
bewerten. Chr D 3D. Ps und Jes 9,183a welsen eıne Agensangabe auf, Was eıne Interpretation Im Sınne
vVon Aktıvsätzen mıt unbestimmtem persönlıchem ubjekt Von vornhereın ausschließt.
Vgl Gesenius/Kautzsch, (ırammalık Anm 2). 21a Gen ‚a F RN D7 S und wurde
herichtet berichtete der Ribhqga die Worte ‘Esaws”. Nach Gesenius/Kautzsch, ebd., 405 Anm. _ mk wird “be!] der
|unpersönlıchen M.] Passıyformdurch eine determinierte Nominalgruppe vertreten, so kann seine Fügung mit dem passivischen  Prädikat durch die nofa accusativi ausgedrückt sein“; nur in diesem Fall 1äßt sich mit Sicherheit  erkennen, daß eine unpersönliche Passivkonstruktion mit direktem Objekt vorliegt. Ein Passiv-  satz mit unpersönlichem Subjekt und direktem Objekt ist im Sinne eines Aktivsatzes mit un-  bestimmtem persönlichem Subjekt (im Deutschen: man) und direktem Objekt zu deuten”.®  Nach einigen Autoren — z. B. A. Kropat — gibt es keine unpersönliche Passivkonstruktion  mit direktem Objekt; das MN-Satzglied ist Subjekt. A. Kropat führt folgende syntaktisch relevan-  te Gründe an: (1) MN kann in Nominal- (z. B. Jos 22,17a) und aktivischen Verbalsätzen (z. B.  Neh 9,19c) das Subjekt einleiten. (2) Die Kongruenz von Prädikat und MN-Satzglied in Genus  und Numerus in Gen 29,27b, 2 Kön 18,30c und 2 Sam 21,22a’ spricht gegen die Annahme einer  unpersönlichen Passivkonstruktion, deren Kennzeichen ja der Gebrauch der 3 p m sg im Prädikat  gruenz (Anm. 1), 215 zufolge hat sich die grammatische Person in Gen 29,27b und in 2 Kön 18,30c im Genus und  in 2 Sam 21,22a im Numerus an das MN-Satzglied assimiliert: “durch diese Konstruktion [wird] das Substantiv so-  wohl zum syntaktischen direkten Objekt als auch zum psychologischen Subjekt.”  Levi, /nkongruenz (Anm. 1), 215-219 zählt rund 100 Passivsätze mit direktem Objekt auf, in denen die Fügung nicht  durch die nofa accusativi ausgedrückt ist; ein unpersönliches Subjekt sei im verbalen grammatischen Morphem (3  p m sg) angezeigt. Doch lassen sich die als direkte Objekte bezeichneten Nominalgruppen problemlos als Subjekte  bewerten. 1 Chr 2, 3b, Ps 68,14b und Jes 9,18a weisen sogar eine Agensangabe auf, was eine Interpretation im Sinne  von Aktivsätzen mit unbestimmtem persönlichem Subjekt von vornherein ausschließt.  Vgl. Gesenius/Kautzsch, Grammatik (Anm. 2), $ 121a zu Gen 27,42a: “1273} BAn i'iP:l'l'7 a’ und es wurde  berichtet = man berichtete der Ribhqa die Worte ‘Esaws”. Nach Gesenius/Kautzsch, ebd., 405 Anm. 1 wird “bei der  [unpersönlichen — H. M.] Passivform ... zugleich an irgendwelchen oder -welche Urheber der betreff[enden] Tätig-  keit gedacht, ...”. Nach Joüon/Muraoka, Grammar (Anm. 2), $ 128b bleibt die transitive Kraft der Aktivform irgend-  wie in der unpersönlichen Passivform erhalten. Levi, /nkongruenz (Anm. 1), 215 spricht von einer “Verflechtung  zwischen syntaktischem und psychologischem Subjekt”. Nach Rechenmacher, Jungfrau (Anm. 2), 213 ist das im  verbalen grammatischen Morphem als 3. Person angezeigte Subjekt eine “syntaktische Nullstelle”. Wahrscheinlich  ist damit ein unbestimmtes persönliches Subjekt gemeint; vgl. Richter, Grammatik 3 (Anm. 2), 114, der das Subjekt  eines Aktivsatzes, das nur im verbalen grammatischen Morphem als 3. Person, zumeist im Plural, angezeigt ist, als  “Nullstelle” (= unbestimmtes persönliches Subjekt) bezeichnet.  Ein anderes Verständnis des Terminus unpersönliches Passiv findet sich bei T. Zewi, “Subjects Preceded by the Pre-  position ’e£ in Biblical Hebrew”, Studien zur hebräischen Grammatik (hrsg. von A. Wagner; OBO 156; Freiburg/  Schweiz + Göttingen, 1997) 178f. Zewi zufolge handelt es sich bei der Fügung Passivisches Prädikat — /18-Satz-  glied um eine Vermischung der passivischen mit der aktivischen Satzstruktur (“hybrid construction[.] ... half active  half passive” [181]), die sich aus der Umwandlung der aktivischen in die passivische Konstruktion ergibt. Anders ge-  sagt: Die Transformation eines Aktivsatzes in einen Passivsatz erfaßt nur das aktivische Prädikat, das zu einem passi-  vischen Prädikat wird, nicht aber das direkte Objekt. Doch stellt das MN-Satzglied weder ein direktes Objekt noch  ein grammatisches Subjekt, sondern ein logisches Subjekt dar (173). Bei der passivischen Verbform handelt es sich  um ein unpersönliches Passiv, d.h.: “The impersonal character of the passive can be understood as an immediate  stage in the process of becoming a passive in agreement with its subject.” (179.) Von einer “construction hybride”  spricht bereits P. Jolion, Grammaire de 1’Hebreu biblique (Edition photomecanique corrigee [1965]; Nachdruck:  Graz, o. J.) $ 128b; so auch Joion/Muraoka, Grammar (Anm. 2), $ 128b (“hybrid construction”); zur Erklärung von  Joüon/Muraoka, die mit der von Joüon, Grammaire, übereinstimmt, s. oben Anm. 5.  7 Siehe oben Anm. 3.  15zugleı1c| irgendwelchen oder .welche Urheber der betrefflenden] Tätıg-
keıt edacht, Nach Joüon/Murao| Grammar Anm 2)X; 28b bleıbt die transıtıve Kraft der Aktıvyform irgend-
wıe in der unpersönlıchen Passivform erhalten. Lev1, Inkongruenz (Anm. I} 215 spricht Von einer “ Verflechtung
zwischen syntaktıschem und psychologischem ubjekt” ach Rechenmacher, Jungfrau (Anm. Z 213 ıst das iIm
verbalen grammatıschen Morphem als Person angezeigte ubjekt eıne “syntaktische Nullstelle” Wahrscheiminlich
ist damıt eın unbestimmtes persönliches ubjekt gemeınt; vgl Rıchter, (Grammatik (Anm 2), 114, der das Subjekt
eines Aktıvsatzes, das 1Ur Im verbalen grammatischen Morphem als Person, zumeiıst im Plural, angezeigt ist, als
“Nullistelle” (= unbestimmtes persönlıches ubje bezeichnet.
In anderes Verständnıis des Terminus unpersönliches Passıv findet sıch De]l Zew/I, “Subjects recede!ı by the Pre-
position et in 1DI1Ca| Hebrew”, Studien ZUr hebräischen Grammaltik TSg. VON Wagner; OBO 156; reibur!
chweız Göttingen, 78f. eCWI ufolge andelt sıch bel der Fügung Passıiıvisches 'radıka 8-Satz-
glied Ul eıne Vermischung der passıvischen mıiıt der aktıvıschen Satzstruktur (“hybrıd construction|[.|durch eine determinierte Nominalgruppe vertreten, so kann seine Fügung mit dem passivischen  Prädikat durch die nofa accusativi ausgedrückt sein“; nur in diesem Fall 1äßt sich mit Sicherheit  erkennen, daß eine unpersönliche Passivkonstruktion mit direktem Objekt vorliegt. Ein Passiv-  satz mit unpersönlichem Subjekt und direktem Objekt ist im Sinne eines Aktivsatzes mit un-  bestimmtem persönlichem Subjekt (im Deutschen: man) und direktem Objekt zu deuten”.®  Nach einigen Autoren — z. B. A. Kropat — gibt es keine unpersönliche Passivkonstruktion  mit direktem Objekt; das MN-Satzglied ist Subjekt. A. Kropat führt folgende syntaktisch relevan-  te Gründe an: (1) MN kann in Nominal- (z. B. Jos 22,17a) und aktivischen Verbalsätzen (z. B.  Neh 9,19c) das Subjekt einleiten. (2) Die Kongruenz von Prädikat und MN-Satzglied in Genus  und Numerus in Gen 29,27b, 2 Kön 18,30c und 2 Sam 21,22a’ spricht gegen die Annahme einer  unpersönlichen Passivkonstruktion, deren Kennzeichen ja der Gebrauch der 3 p m sg im Prädikat  gruenz (Anm. 1), 215 zufolge hat sich die grammatische Person in Gen 29,27b und in 2 Kön 18,30c im Genus und  in 2 Sam 21,22a im Numerus an das MN-Satzglied assimiliert: “durch diese Konstruktion [wird] das Substantiv so-  wohl zum syntaktischen direkten Objekt als auch zum psychologischen Subjekt.”  Levi, /nkongruenz (Anm. 1), 215-219 zählt rund 100 Passivsätze mit direktem Objekt auf, in denen die Fügung nicht  durch die nofa accusativi ausgedrückt ist; ein unpersönliches Subjekt sei im verbalen grammatischen Morphem (3  p m sg) angezeigt. Doch lassen sich die als direkte Objekte bezeichneten Nominalgruppen problemlos als Subjekte  bewerten. 1 Chr 2, 3b, Ps 68,14b und Jes 9,18a weisen sogar eine Agensangabe auf, was eine Interpretation im Sinne  von Aktivsätzen mit unbestimmtem persönlichem Subjekt von vornherein ausschließt.  Vgl. Gesenius/Kautzsch, Grammatik (Anm. 2), $ 121a zu Gen 27,42a: “1273} BAn i'iP:l'l'7 a’ und es wurde  berichtet = man berichtete der Ribhqa die Worte ‘Esaws”. Nach Gesenius/Kautzsch, ebd., 405 Anm. 1 wird “bei der  [unpersönlichen — H. M.] Passivform ... zugleich an irgendwelchen oder -welche Urheber der betreff[enden] Tätig-  keit gedacht, ...”. Nach Joüon/Muraoka, Grammar (Anm. 2), $ 128b bleibt die transitive Kraft der Aktivform irgend-  wie in der unpersönlichen Passivform erhalten. Levi, /nkongruenz (Anm. 1), 215 spricht von einer “Verflechtung  zwischen syntaktischem und psychologischem Subjekt”. Nach Rechenmacher, Jungfrau (Anm. 2), 213 ist das im  verbalen grammatischen Morphem als 3. Person angezeigte Subjekt eine “syntaktische Nullstelle”. Wahrscheinlich  ist damit ein unbestimmtes persönliches Subjekt gemeint; vgl. Richter, Grammatik 3 (Anm. 2), 114, der das Subjekt  eines Aktivsatzes, das nur im verbalen grammatischen Morphem als 3. Person, zumeist im Plural, angezeigt ist, als  “Nullstelle” (= unbestimmtes persönliches Subjekt) bezeichnet.  Ein anderes Verständnis des Terminus unpersönliches Passiv findet sich bei T. Zewi, “Subjects Preceded by the Pre-  position ’e£ in Biblical Hebrew”, Studien zur hebräischen Grammatik (hrsg. von A. Wagner; OBO 156; Freiburg/  Schweiz + Göttingen, 1997) 178f. Zewi zufolge handelt es sich bei der Fügung Passivisches Prädikat — /18-Satz-  glied um eine Vermischung der passivischen mit der aktivischen Satzstruktur (“hybrid construction[.] ... half active  half passive” [181]), die sich aus der Umwandlung der aktivischen in die passivische Konstruktion ergibt. Anders ge-  sagt: Die Transformation eines Aktivsatzes in einen Passivsatz erfaßt nur das aktivische Prädikat, das zu einem passi-  vischen Prädikat wird, nicht aber das direkte Objekt. Doch stellt das MN-Satzglied weder ein direktes Objekt noch  ein grammatisches Subjekt, sondern ein logisches Subjekt dar (173). Bei der passivischen Verbform handelt es sich  um ein unpersönliches Passiv, d.h.: “The impersonal character of the passive can be understood as an immediate  stage in the process of becoming a passive in agreement with its subject.” (179.) Von einer “construction hybride”  spricht bereits P. Jolion, Grammaire de 1’Hebreu biblique (Edition photomecanique corrigee [1965]; Nachdruck:  Graz, o. J.) $ 128b; so auch Joion/Muraoka, Grammar (Anm. 2), $ 128b (“hybrid construction”); zur Erklärung von  Joüon/Muraoka, die mit der von Joüon, Grammaire, übereinstimmt, s. oben Anm. 5.  7 Siehe oben Anm. 3.  15half actıve
hal passıve” [181]). die sıch AUS der Umwandlung der aktiıvischen In die passıvische Konstruktion erg1bt. Anders SC-
sagl. Die Transformation eines Aktıvsatzes In einen Passiıvsatz erfaßt 1Ur das aktıvische Prädıkat, das einem passı-
vischen Tradıkal wird, nıcht aber das ırekte Objekt. Doch stellt das $N-Satzglie: weder eın direktes Objekt noch
eın grammatisches ubjekt, ‚ondern eın logisches ubjekt dar Be1 der passıvischen Verbform andelt CS sıch

eın unpersönlıches Passıv, d.h. e ımpersonal character of the passıve Can be understood d immediate
Z ın the DTOCCSS of becoming passıve In agreement wiıth its subject.” Von einer “construction ybrıde'  22
spricht bereıts Joüon, Grammaire de IL’Hebreu iblique (Edition photomecanıque corrigee [1965] Nachdruck
Graz, 128b; auch Joüon/Muraoka, Grammar (Anm. Z 28b “hybrıd construction””); ZUT Erklärung von

Joüon/Muraoka, die mıiıt der Von Joüon, (GGrammaire, übereinstimmt, oben Anm
1€| oben Anm.
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seın soll (3) Passıivsätze mıt einem Substantıv pl N oder f (keine Eınleitung durch 515!) und
einem Prädıikat mıt S} (Z. Ex 13:7a) beweılsen dıe These der Grammatıker NIC. auch
in Aktıvsätzen finden sıch Dıvergenzen zwıischen Subjekt und TAadık a!l 2 Joel 1:20a)

ach anderen Autoren weılsen dıe Passıvsätze miıt ; -Satzglied ıne ergatıvische Struktur
auf‘® So ist ach H.-P üller das althebräische Verbalsystem Von eiıner gespaltenen Erga-
1vıtät beherrscht;: g1bt rel Dıathesen: Aktıv Oal qatal, Pi el, Hiph‘il) Ergatıv Oal qatil/
gatul, Niph’ al) Passıv (Oal qutal, Oal Passıvpartizıp, amme miıt /t/-Infix, u al.  &e Hoph-
(al) Der Niph ’ al-Stamm besıtzt also ıne Ergatıvstruktur. Das bedeutet Das “Subjekt” eines
intransıtıven er und das dırekte “Objekt” eines transıtıven Verbs können als “ergatıvisches

55172 opatıens sowohl 1mM Nominatıv stehen, als uch Urc OTla accusatıvı eingeführt werden”
Der Absolutiv, der In eıner Ergativsprache als Patıens dıent, ber den das Hebräische ber nıcht
verfügt, wird somıiıt *durch Markıerung des Nomiminatıvs (Artıkel hne Otfa accusatıvı) der ben
des Akkusatıvs ersetzt  „l4. Diese Wahlmöglıchkeıit ging VO  3 den "passıvischen” Niph’ al-Sätzen

Vgl oben Anm.

Kropat, DIie SYNLaX des Autors der Chronik verglichen mıt der seiner ellen. Ein Beitrag ZUF historischen SYnLiaxX
des Hebräischen 16; Gießen, vgl UO’Connor, An introduction O 1DLIcCa: Hebrew
SYNLIGX (Wınona Lake, Ind., ’1995) 10 «$ 1S prefixe: In the nomiıinatıve function”. wırd auch als
Hervorhebungspartikel verstanden: eyer “Bemerkungen ZUT syntaktiıschen Funktion der sogenannten Nota
Accusatıvı”, Wort und G(eschichte (Festschrı: für Karl! Ellıger ZU] 70 Geburtstag; hrsg. von Gese und Rü-
DCT, AOAT 18 1973]1) 137-142 Nach Kirtchuk, < Pot/ pasel ”actant Hebreu ef au-delä”, Actances

(1993) 127 kennzeichnet das ema des Satzes (zıtıert nach Zew/1, Anm. 6|] 173).
10 Andersen, “Passıve and Ergatıve In Hebrew”, Near Fastern Studies In Honor of William Woxwellrg (ed.

oedicke; Baltımore/London, 1-15; Khan, ‘Object Markers and Agreement Pronouns in Semitic
Languages”, 4’7 (1934) 496{; Müller, “Ergatıiveiemente” (Anm 1).

ban Müller, “Ergatıvelemente” Anm 1), 416 Zur Ergatıvstruktur ebd., 389-391
In einer Ergatıv-Struktur wırd das ubje! eines intransıtıven er! morphologisch und syntaktısch ebenso be-
andelt WIıEe das ırekte “Objekt” (Handlungsgegenstand) eines transıtıven Verbs Der Kasus beider ist, wenn

phologische Kasusbezeichnungen vorliegen, der meıst endmorphemlose Absolutiv; dieser entspricht teilweise
unserem Nominatıv, während D den Akkusatıv einer Akkusatıv-Struktur SanZ ersetzt. Syntaktisc) verwirklicht
der Absolutiv das patıens der Aussage, d.h. den als “Subjekt” einer intransıtiven Verbalaussage der als bjek:
einer transıtıven Verbalaussage betroffenen Gegenstand.sein soll. (3) Passivsätze mit einem Substantiv p/ m oder f (keine Einleitung durch M8!) und  einem Prädikat mit 3 p m sg (z. B. Ex 13,7a)® beweisen die These der Grammatiker nicht; auch  in Aktivsätzen finden sich Divergenzen zwischen Subjekt und Prädikat (z. B. Joel 1,20a)°.  Nach anderen Autoren weisen die Passivsätze mit MN-Satzglied eine ergativische Struktur  auf'®. So ist z. B. nach H.-P. Müller das althebräische Verbalsystem von einer gespaltenen Erga-  tivität beherrscht; es gibt drei Diathesen: Aktiv (QOal qatal, Pi‘“el, Hiph‘il) — Ergativ (Oal qatil/  qatul, Niph‘al) — Passiv (Qal qutal, Oal Passivpartizip, Stämme mit ///-Infix, Pu‘‘al, Hoph-  ‘al)‘'. Der Niph‘al-Stamm besitzt also eine Ergativstruktur. Das bedeutet: Das “Subjekt” eines  intransitiven Verbs und das direkte “Objekt” eines transitiven Verbs können als “ergativisches  3212 66  patiens  sowohl im Nominativ stehen, als auch durch nota accusativi eingeführt werden”!*.  Der Absolutiv, der in einer Ergativsprache als Patiens dient, über den das Hebräische aber nicht  verfügt, wird somit “durch Markierung des Nominativs (Artikel ohne nota accusativi) oder eben  des Akkusativs ersetzt”'*. Diese Wahlmöglichkeit ging von den “passivischen” Niph‘al-Sätzen  Vgl. oben Anm. 4.  A. Kropat, Die Syntax des Autors der Chronik verglichen mit der seiner Quellen: Ein Beitrag zur historischen Syntax  des Hebräischen (BZAW 16; Gießen, 1909) 3; vgl. B. K. Waltke/M. O’Connor, An introduction to Biblical Hebrew  ‚syntax (Winona Lake, Ind., °1995) $ 10.3.2: “ is prefixed to nouns in the nominative function”. MN wird auch als  Hervorhebungspartikel verstanden; z. B. R. Meyer “Bemerkungen zur syntaktischen Funktion der sogenannten Nota  Accusativi”, Wort und Geschichte (Festschrift für Karl Elliger zum 70. Geburtstag; hrsg. von H. Gese und H. P. Rü-  ger; AOAT 18 [1973]) 137-142. Nach P. Kirtchuk, “/’et/ ou ne pas /’et/: l’actant Y en Hebreu et au-delä”, Actances  7 (1993) 127f kennzeichnet IN das Rhema des Satzes (zitiert nach Zewi, [Anm. 6], 173).  10  F. I. Andersen, “Passive and Ergative in Hebrew”, Near Eastern Studies in Honor of William Foxwell Albright (ed.  H. Goedicke; Baltimore/London, 1971) 1-15; G. A. Khan, “Object Markers and Agreement Pronouns in Semitic  Languages”, BSOAS 47 (1984) 496f; Müller, “Ergativelemente” (Anm. 1).  1  z  Müller, “Ergativelemente” (Anm. 1), 416. Zur Ergativstruktur s. ebd., 389-391:  In einer Ergativ-Struktur wird das “Subjekt” eines intransitiven Verbs morphologisch und syntaktisch ebenso be-  handelt wie das direkte “Objekt” (Handlungsgegenstand) eines transitiven Verbs. Der Kasus beider ist, wenn mor-  phologische Kasusbezeichnungen vorliegen, der meist endmorphemlose Absolutiv; dieser entspricht teilweise  unserem Nominativ, während er den Akkusativ einer Akkusativ-Struktur ganz ersetzt. Syntaktisch verwirklicht  der Absolutiv das patiens der Aussage, d.h. den als “Subjekt” einer intransitiven Verbalaussage oder als “Objekt”  einer transitiven Verbalaussage betroffenen Gegenstand. ... Dagegen wird das “Subjekt” eines transitiven Verbs  morphosyntaktisch anders behandelt als das “Subjekt” eines intransitiven Verbs und das direkte “Objekt” eines  transitiven Verbs. Der Kasus des “Subjekts” eines transitiven Verbs ist der Ergativ, der somit den anderen Teil der  Nominativfunktionen in der Akkusativ-Struktur übernimmt. Syntaktisch verwirklicht dieser das agens der  Aussage, d.h. das “Subjekt” der transitiven Verbalaussage.  Eine Ergativstruktur ist durch die Opposition Pafiens:Agens und nicht durch die Opposition Subjekt: Objekt bestimmt  (ebd., 391). Müller weist darauf dadurch hin, daß er die Termini Subjekt und Objekt sowie die Termini aktivisch und  passivisch in Anführungszeichen setzt (ebd., Anm. 19), worin ich ihm folge. Dagegen werden die Anführungs-  zeichen nicht gebraucht, wenn die Termini auf die eigentlichen Passivsätze angewendet werden.  12 Müller, “Ergativelemente” (Anm. 1), 405.  13 Müller, “Ergativelemente” (Anm. 1), 404f.  14 Müller, “Ergativelemente” (Anm. 1), 405.  16Dagegen wırd das bje! eiınes transıtıven er!
morphosyntaktısc! anders behandelt als das “Subjekt” eınes intransitiven er! und das ırekte C bjekt” eines
transıtıven Verbs. Der Kasus des ubje! eines transıtıven erbs ist der Ergatıv, der somıiıt den anderen Teıul der
Nominativfunktionen in der Akkusativ-Struktur bernimmt. Syntaktısc| verwirklicht dieser das der
Aussage, d.h. das “Subjekt” der transıtiven Verbalaussage.

ıne Ergativs:  ktur ist durch dıe Opposition Patiens:Agens und nıcht Uurc| dıe Opposıtion Subjekt: Objekt bestimmt
(ebd., 391) Müller weist darauf dadurch hin, daß CT dıe Terminı Subjekt und Objekt SOWIEe dıe Termini aktivisch und
passivisch in Anführungszeichen setzt (ebd., Anm. 9), worin ich ihm olge. Dagegen werden die nführungs-
zeichen nıcht gebraucht, WEeNN die Termini auf die eigentlichen Passıvsätze angewendet werden.
Müller, “Ergativelemente” Anm 1), 405

13 Müller, “Ergatiıvelemente” (Anm. 1). 404f.
Müller, “Ergativelemente” Anm. 1), 405
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aut dıe eigentliıchen Passıvsätze ber  15 Dıiıe Old ACCUSAaLLVI ist in den "passıvischen” Niph’ al-
Sätzen und In den eigentlichen Passıvsätzen Patiensanzeiger‘®.

DIie Ergatıv-Hypothese wırd Von Waltke/M. (O)’Connor und Zewı1 abgelehnt!”, und
dıe Ansıcht. da das Subjekt 1im Passıvsatz durch die Ola ACCUSalLivI eingeleıtet werden kann,
wiırd VON Joüon/T. Muraoka zurückgewiesen *. Sieht VOoNn Waltke/M (OQ’Connor ab,
denen zufolge dıe Ola ACCUSALIVI In Passıvsätzen VOT dem Nominatıv stehen kann  D wiıird dıe
tradıtionelle These weıterhın vertreten““. Freıliıch muß dıe tradıtionelle These aufgegeben
und dıe Deutung (0)8| in passıvischen Sätzen und Infinıtivkonstruktionen als Partıkel, dıe
auch VOT dem Subjekt stehen kann sSe1 A Hervorhebung der nıcht der als °“ Patıens-
anzeıger” (H.-P Müller) In einer Ergatiıvstruktur akzeptiert werden. /u den VOoNn 'opa All-

geführten (Gründen und dem Von H.- Müller hervorgehobenen Grund, das Subjekt eines
Passıvsatzes nıcht 1m Akkusatıv stehen kann’  21  9 trıtt nämlıch eın weıterer Grund, der bıisher SC-
f{lıssentlich übersehen wurde, 1INZU Keın Passıvsatz mıt MN-Satzglied, in dem ıne gensanga-
be vorhanden ist der ergänzt werden kann, äßt sıch 1m inne eines Aktıvsatzes miıt unbestimm-
m persönlıchem Subjekt deuten: kann doch der gens In ein und demselben Satz N1IC. durch
1n irgendwie mıtgedachtes, empfundenes, vorausgesetztes,auf die eigentlichen Passivsätze über'”. Die nota accusativi ist in den “passivischen” Niph‘al-  Sätzen und in den eigentlichen Passivsätzen Patiensanzeiger'®.  2. Die Ergativ-Hypothese wird von B. K. Waltke/M. O’Connor und T. Zewi aßgelehnt”‚ und  die Ansicht, daß das Subjekt im Passivsatz durch die nofa accusativi eingeleitet werden kann,  wird von P. Joüon/T. Muraoka zurückgewiesen'®. Sieht man von B. K. Waltke/M. O’Connor ab,  denen zufolge die nofa accusativi in Passivsätzen vor dem Nominativ stehen kann'®, so wird die  traditionelle These weiterhin vertreten““. Freilich muß die traditionelle These m. E. aufgegeben  und die Deutung von MN in passivischen Sätzen und Infinitivkonstruktionen als Partikel, die  auch vor dem Subjekt stehen kann — sei es zur Hervorhebung oder nicht —, oder als “Patiens-  anzeiger” (H.-P. Müller) in einer Ergativstruktur akzeptiert werden. Zu den von A. Kropat an-  geführten Gründen und dem von H.-P. Müller hervorgehobenen Grund, daß das Subjekt eines  Passivsatzes nicht im Akkusativ stehen kann”', tritt nämlich ein weiterer Grund, der bisher ge-  flissentlich übersehen wurde, hinzu: Kein Passivsatz mit MN-Satzglied, in dem eine Agensanga-  be vorhanden ist oder ergänzt werden kann, läßt sich im Sinne eines Aktivsatzes mit unbestimm-  tem persönlichem Subjekt deuten; kann doch der Agens in ein und demselben Satz nicht durch  ein irgendwie mitgedachtes, empfundenes, vorausgesetztes, ... unbestimmtes persönliches Sub-  jekt” gewissermaßen angedeutet und zugleich in einer Agensangabe konkret genannt oder kon-  kret ergänzbar sein. Die Existenz von Passivsätzen mit MN-Satzglied und anwesender oder er-  gänzbarer Agensangabe macht es also gänzlich unwahrscheinlich, daß es im Bibelhebräisch eine  unpersönliche Passivkonstruktion mit direktem Objekt gibt. M. a. W.: Alle Passivsätze mit MN-  Satzglied müssen passivisch gedeutet werden; das MN-Satzglied vertritt stets das Subjekt [pati-  ens] bzw. das ergativische Patiens.  S  Müller, “Ergativelemente” (Anm. 1), 409.  16  Müller, “Ergativelemente” (Anm. 1), 408 Anm. 86.  17  Waltke/O’ Connor, /ntroduction (Anm. 9), $ 10.3c: Die Ergativ-Hypothese berücksichtige den umfangreichen Ge-  brauch der nofa accusativi in anderen bibelhebräischen Konstruktionen nicht. Nach Zewi, “Subjects” (Anm. 6), 178  kann die Ergative-Hypothese nicht vertreten werden, da in den meisten Passivsätzen das Subjekt nicht durch die Par-  tikel MN eingeleitet ist. Zu der von Zewi angebotenen Erklärung s. oben Anm. 6.  18  Joüon/Muraoka, Grammar (Anm. 2), $ 128b Anm. 1.  I  Waltke/O’Connor, /ntroduction (Anm. 9), $ 10.3.2 (s. oben Anm. 9).  20  Z.B. W. R. Garr, “Affectedness, Aspect, and Biblical ’er”, ZAH 4 (1991) 123 Anm. 21; C. L. Miller, The Represen-  tation of Speech in Biblical Hebrew Narrative: A Linguistic Analysis (HSM 55; Atlanta, Georgia, 1996) 95f; Rechen-  macher, Jungfrau (Anm. 2), 213, der die traditionelle These in moderner sprachwissenschaftlicher Terminologie vor-  legt (vgl. oben Anm. 5); vgl. ferner W. Groß, Die Satzteilfolge im Verbalsatz alttestamentlicher Prosa untersucht an  den Büchern Dtn, Ri und 2Kön (FAT 17; Tübingen, 1996) 301.  Z  —  Müller, “Ergativelemente” (Anm. 1), 405.  22 Zur Deutung durch die Grammatiker und andere Autoren s. Anm. 5.  17unbestimmtes persönlıches Sub-
jekt““ gewlissermaßen angedeutet und zugleich In einer Agensangabe konkret genannt der kon-
kret ergänzbar se1in. Die Exı1istenz Von Passıvsätzen mıt MN-Satzglied und anwesender der CI -

gänzbarer Agensangabe mMacC. Iso gänzlıch unwahrscheıinlıich, 1m Bıbelhebräisch ıne
unpersönlıche Passıykonstruktion mıt diırektem Objekt g1bt 1Tle Passıvsätze mıt
Satzglıed muüssen passıvısch gedeutet werden: das MN-Satzglied vertriıtt das Subjekt | patı-
ens bzw das ergatıvısche Patıens

15 Müller, “Ergatıvelemente” (Anm 1), 409
16 Müller, "Ergatıvelemente” (Anm 408 Anm S6
1/ Waltke/O’ Connor, Introduction (Anm 9)). 10.3cC Die Ergativ-Hypothese berücksichtige den umfangreichen Ge-

rauch der nola ACCUSALIVI In anderen bıibelhebräischen Konstruktionen nıcht. Nach Zewl, “ dubjects” (Anm. 6); 178
kann dıe Ergative-Hypothese nıchten werden, da In den meisten Passıvsätzen das ubjekt nıcht Urc dıe Par-

eingeleitet ist. 7u der Von eWI angebotenen Erklärung oben Anm.
18 Jolüon/Muraoka, (Grammar (Anm. Z 28b Anm.
19 Waltke/O’ Connor, Introduction (Anm H3 (S. oben Anm.
20 Garr, "Aflifectedness, Aspect, and 1DIl1Ca|l er”, (1991) 123 Anm. d Miller, The Represen-

fatıon of Speec: INn 1DIIcaı Hebrew Narratıve: Linguistic Analysis HSM 5: Atlanta, Georgla, 95f,; Rechen-
macher, Jungfrau (Anm. 2), 233; der die tradıtionelle ese in moderner sprachwissenschaftlicher Terminologie VOTI-

legt (vgl. oben Anm. 5): vgl ferner Groß, Die Satzteilfolge IM Verbalsatz alttestamentlicher Prosa untersucht
den Büchern Din, Rı und 2Kön (FAT D übingen, 301

— Müller, “Ergatıvelemente” (Anm., 1), 405
DD Zur Deutung UrcC| die Grammatıker und andere Autoren Anm
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Unter den Passivsätzen mıiıt $S-Satzglıe sınd fünf Sätze, In denen eiıne Agensangabe enthalten ist, (X A
34,23; Num_Ps S  n Ditn 16,163) und vier Sätze, in denen eine Agensangabe nach dem Kontext ergänzt VCI-

den kann (Ditn F Sam 228 KÖöN 18,30c; Jer 5,14a). Ferner vertritt in einem Satz eın restriktiver Relativsatz“
eine Agensangabe en 6,20a). Diese zehn Sätze nussen passiıvisch interpretiert werden. Die olgende Analyse, die
sıch auf das Wesentliıche beschränkt, basıert auf der Ergativ-Hypothese““.

Gen 46,20 ( 18] UT IN 1D 079) 715 52 M IORN Er —] Qm 20aR RI 591 12 30a

2Ua Und Josef waren IM Land Agypten die(jenigen, geboren worden, 20aßR die iıhm Asenalt, die Tochter Potiferas,
des Priesters VoNn On, geboren hatte, nämlich '"AaAnNAasSSse und Efraim

Dem radıkal (Niph’al, Sg) [ügt siıch als Patiens eın restriktiver Relatıvsatz. Das SN-Satzglie ist Bestandte!1l
des Patıens, da 6S dem Relatıvsatz als Permutativ“ hinzutriıtt. Der Relatıvsatz funglert als Agensangabe, da CT arüber

informiert, WCTI Ose' die ZWEeI Söhne eboren hat. Gerade diese Aufgabe des Relatıvsatzes erzwingt eıne passıvische
Deutung des Niph‘al-Satzes*®.

\a EX 24 34,23: Ditn 16,  a CI L ] 1787Neln 8 } 11095 , Dreimal IM Jahr
ol das Antlıltz des Herrn Von en deinen 'ännern geschauf werden“.

23 Zum restriktiven Relatıvsatz, der im Matrıxsatz keıin Beziehungswort besıtzt und der In den Grammatıken selbständi-
CI Relatıvsatz genannt wird (Z. Gesenius/Kautzsch, Grammaltik Anm. 2 e} vgl allgemeın ade]l Alı
Hassanın, SyYALaxX und Semantık des Relativsatzes IM Deutschen und Arabischen. eine grammaltisch-Kontrastive Be-

schreibung eorıe und Forschung 360 Sprachwissenschaft Regensburg, RT

24 Dal} ich der Ergativ-Hypothese den Vorzug gebe, soll in eiıner späteren Arbeit begründet werden. Ich mich
dıe Ausführungen Von Müller, “Ergativelemente” Anm 1), da se1in Aufsatz zahlreiche Anknüpfungspunkte bjetet.

Folgt [Nan der Ergativ-Hypothese, sınd den In Anm. —— genannten Bıbelstellen mıt Müller, ebd., 407 noch Gen
LA la, 17,25al (Infinitivkonstruktion) und Lev C— Jeweiıils: doppeltes Patıens hinzuzufügen; auch
Gen 7,14aPK (vgl. oben Anm. ] ) könnte eın doppeltes Patiens aufweisen Müller, ebd., erwähnt Gen

46,20, Ditn 16,  a und 16, nıcht
Das Permutativ, eine Abart der Apposition, verdeutlicht das Beziehungswort (Gesenlus/Kautzsch, Grammaltik Anm.
21 In der Übersetzung 1äßt 65 sıch Uurc| dıe ufügung des Adverbs ämlich kennzeıichnen.

olgende Interpretation ist nıcht möglıch, da sie für eine unvereinbare Kohärenzstörung zwischen Matrıx- und Rela-
1vsatz sorgt: 20a Und man hat Josef im Land Ägypten die(jenigen) geboren, 20aR die iIh; Asenat, dıe Tochter Potiferas,
des Priesters Von On, gebar, ämlıch Manasse und Efraim. Nach recht,AAnm 1), 283 weist dıe Kohärenz-
störung den Relatıvsatz als später ugefügt QUus. Dies ist nıcht vertretbar; vielmehr zeigt dıe Kohärenzstörung auf, daß
die Deutung des Matrıxsatzes falsch ist. [)as Relatıvpronomen hat als Einleitungswort eınes restriktiven Rela-
tivsatzes identifizierende und damıt auswählende Funktion. UurcC: 65 werden AUS einer nıcht genannten Anzahl Von

Kındern Josefs diejenigen Kınder ausgewählt und bezeıchnet, die ıh:; Asenat in Ägypten eboren hat. Diese Kinder
werden urc! die rwähnung der Mutter näher bestimmt; ihre Zahl ist UrC| den uUusdruc! 'aANAaASSE und Efraim
festgelegt. Nach 20 sınd also 0Se außerhalb Ägyptens noch andere Kınder geboren worden, deren Mutftter nıcht
Asenat WAÄdI[l. Doch hatte Josef nach Gen 41,50 11UT dıe Zzwel ne anasse und Efraim. Dıe Sachverhalte In Gen
41,50 und 46,20 widersprechen einander; er weist der restriktive Charakter den Relatıvsatz als später zugefügt
daUs, m Niph’al zmN-Patiens vgl Gen 4, da; Num 26,60; Sam 1.228° ZU!]!  3 sekundären Charakter des Rela-
tivsatzes, aber auch der X-Lesaı (ul0l Relatiıvsatz) vgl Skinner, Critical and FExegetical C ommentary
of Genesis (1CE: Edinburgh, 969 1930]) 494
X 34,23; Dtna N0 1 ON. des (Grottes Israels.

28 Ex 2318 p Anm.
29 Deutung ın NsSCHhHIU| Müller, “Ergatıvelemente” (Anm 1), 410 ist 87 Niph’al als geschaut werden,

nıcht als erscheinen (so Müller) deuten; vgl. ExX F  e,e (DP ' 7 I8 77781, und meln Antlitz soll nicht
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5bh. I)tn DD IET 135) Gn aDa N21, und das Antlitz JHWHs soll (Agensangabe nach !°2 ergänzbar: VonNn

allen deine. Männern) nicht nıl leeren Händen geschauf werden.
C Sam 22 ya ban J5 CN |‘|$‘131 22e NT 22d 70937 m7337 N T 08 15225\ \w > aDla 22a

mmı( 2 m109 m{  D 228 22a Und Hanna LUS nicht mil, 22b sondern sagte ZU ihrem Mann. D Eirst der Knabe entwöhnt
IST, werde ich ihn hinaufbringen, 222e und WENN Adas Anltlitz JHWHs ensangabe nach 2c ergänzbar: VON Ihm) geschaut
wird”” 221 ] er für mmer Orl eıben.

E DA 534,253 und U)tn a(Niph’al, sg) mussen passıvisch gedeutet werden, da sıch dem ““passıvischen”
radıkal eın ACCUSALLVUS instrumentalis als Agensangabe fügt. Gleichfalls sınd Ditn 16, und n — am 1:22e (Niph’al,
M sg) passıviısch deuten:; In | in I6 ıst eıne Agensangabe nach 16a, In w —— Sam 226e nach 22C ergänzbar anaphorI1-
sche ıpse Das MN-Satzglı vertritt In allen un “Passıivsätzen” das Patıens.

63. Num 14,21 Y RT URN ME S N I” 21b DE aı Ala 2Ü:; So wahr Ich ' ebe 21b  und die
"de mıf der Herrlichkeit JHWHS rfüllt ıSE

6b. Ps FZIS Y NT >N N m7377 |9b D 9190 ' Gepriesen Ser Serin herrlicher Name
In Ewigkeilt, ı'9b und rfüllt el dieZrmıl seiner Herrlichkeit.

[DIie Zzwel Sätze (Niph’al, N sg) mMussen passıvisch gedeutet werden, da sıch dem “passıvischen” Tadıkal Jeweıls
ein ACCUSALLVUS instrumentalis als Agensangabe fügt. DEN $N-Satzglıe ıst In beiden Sätzen Patiens?'

on 18,30 TTT 1A3 N] 300 7179 134 „ 300 \nNS SIM SS A WT DIM DIJN m S 20a
3  U  j}  N 728 A T, ‘9 Hiskija soll euch nicht verleiten, auf JHWH vertrauen, und 30b JHWH wird UuNnsSs

4$0csicher en, und diese Stadi wird (Agensangabe nach 30b ergänzbar: VO:; hm) nicht dem Önig Von ASSUF übergeben
werde

0c (Niph’al, Se muß passıvısch interpretiert werden; eıne Agensangabe ist nach dem Gottesnamen 30  c3“ ergänz-
bar (anaphorısche Ellipse)”“. [)Das N-Satzglıe ist Patıens.

Jer 35,14 1777 \ *>1 1 4b ba ml9Jarıe 117 3UN |darR AD Aa ET D7 |da

Dr N MIX zn |4c CT DE F: |da/l Die Worte Jehonadabs, des Sohnes Rechabs, |daR. der seinen '"ach-
|da/2kommen neben anderem auch geboten hatte, |dakKi keinen Wein trinken, nd (Agensangabe nach |dakK ergänzbar: Von

mıl leeren Händen geschaut werden) und Ditn 16, (ZU ext und Übersetzung oben unter 5b), dıe adverbilale
Angabe D| Z mit leeren Tänden, eıne Deutung VOoNn 8 Niph’ al als soll erscheinen ausschließt. Es wiırd u-
hert, 8 } se1l ursprünglıch als Oal gelesen worden; dıes Müller, ebd., 406 Anm. 79 ab; dem Postulat

H.-F Fuhs, “ I8 ] ah”, (Stuttgart/Berlın/Köln, 251.266: S habe Uum dıe aktıvyiısche
Formulierung das Antlıtz JHWHS schauen vermeıden passıvisch formulıert; darın wären ihr dıe Masoreten
UrC| dıe Abänderung VOI Oal In Niph’al gefolgt. Diese rklärung ist NUur möglıch, WenNnn Nan ‚IN ] Niph’ al als Cr-

scheinen versteht. Deutet 111a 6S aber als geschaut werden, dann en dıie Masoreten wohl nıchts abgeändert; ent-

spricht doch der passıvischen Formulierung Dreimal IM Jahr soll VoN en deinen Männern das Anltlitz des Herrn
geschaut werden dıe aktıvische Formulıerung Dreimal Im Jahr vollen alle deine Aänner das Antlitz des

Herrn schauen. Das Antlitz schauen bedeutet den Tempel aufsuchen (Fuhs, ebd., An Knr ); davon konnte
wohl auch in passivischer Formulıerung gesprochen werden.

3() Müller, “Ergatıvelemente” Anm 406 “erscheint”; vgl oben Anm. 29
Das radıkal kongrulert mıiıt - Müller, “Ergatıvelemente” Anm 1, 410 Anm. 93).

372 olgende Interpretation sorgt für eine unvereinbare Kohärenzstörung: % IHWH wırd 4UN sicher reliten, 30c und man

wird diese dem Önig Von Assur nichlt übergeben. Wer wird mıt dem Man bezeichnet? Zwischen 30b und 30cC
esteht eın formal nıcht ausgedrücktes Begründungsverhältnis; vgl dıe Parallele Jes 6,15b-c, dıe asyndetische
Fügung VON 15b und l5c ebenfalls eın kausales Verständnis ahelegt Nıcht eine unbekannte acht, sondern JHWH
wird die in KÖön 18,30c|JesCdargestellte andlung nıcht ausführen und adurch dıe Bewohner Jerusalems
retten.
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seinen 'achkommen eingehalten worden, |4b und SIE en auch his heute keinen (Wein) getrunken, 1 4C da IC dem Grebot
ihres nherrn gehorchtem”.

In 1da (Hoph’ al, sg) ist das SN-Satzglieı Patıens. Der Relatıvsatz 4aR muß in dıe Analyse einbezogen WOCI-

den, da CT Bestandteıl des Patıens ist. Er trıtt ämlıch dem Personennamen Z A Jehonadab, als Apposıtıion hın-
ZU'  4 DEN Substantiıv Ha (m pl st pron), SCINE achkommen, 14a macht Im nachhınein eutlıc) daß Jonadabs Worte
nıcht Von unbekannten Leuten, sondern Von seinen achkommen eingehalten worden sınd Nach dem Substantıv
1äßt sıch er in 1da auch eiıne Agensangabe erganzen (kataphorische 1pse); adurch ist eine Deutung des Passıvsat-
ZC5S5 Im Sınne eines Aktıvsatzes mıt unbestimmtem persönlichem Subjekt ausgeschlossen”.

33 (1) /Zu seinen Nachkommen 4aR: Va seine Öhne, meınt NUur die Rechabıter, dıe sıch ım Jahr 59 / (2nr. In Jeru-

salem aufgehalten en SCINE Nachkommen, vgl den Satz OC, auf den 14darR anspielt. In 6C eziehen dıe Rechabıi-
ter die Gebote, die onadab einst seinen Kındern vgl olladay, Jeremiah ( ommentary Ihe Book

Prophet Jeremiah apters 32 |Hermenela; Mınneapolıs, 248) eboten hat, mnıttels der Präpositions-
verbindung 13729 (über) UNS, auf sıch selbst.
(2) /u neben anderem auch 4aR: Der Sachverha|l In 1da ıst nıcht vollständig dargestellt, da nıcht mitgeteilt wird,
dal3 onadab seiınen achkommen dıie Worte auch eicohlen hat. Dıiıe entsprechende Informatıon iıst als ekannt VOT-

ausgesetzt; s1ie WaTr bereıts in 6a lesen. Deshalb betont auch der Relatıvsatz 14:  y auf der olıe der vorausgesetzien
Information, dal onadab seinen achkommen geboten hat, keinen Weın trinken. DıIe Betonung ist nıcht AUS-

gedrückt. Sıe läßt sıch in der Übersetzung UrC| den adverbıalen usdruc! neben anderem kennzeichnen. Da dıe

vorausgesetzte Informatıon und die Informatıon des Relatiıvsatzes nıcht iıdentisch sınd dıe vorausgesetzte Infor-
matıon hat alle Gebote onadabs, der Relatıvsatz hat NUur eın 1Im 1C! wırd der Sachverhal der VOTauUuUs-

gesetztien Informatıon den Sachverhal in dem Relatıvsatz erweiıtert. Die Erweiterung ist nıcht ausgedrückt. Sıe
|äßt sıch In der Übersetzung urc! das Modaladver! auch kennzeichnen. Wollte INan dıe ehlende Informatıon ergan-
ZEN, müßßte InNan einen Relatiıvsatz formulıeren, In dem der Sachverhal! 6C dUu>s der Sıcht wıederholt wird;
Uum UrC| eine Paraphrasierung verdeutlichen:

4arIda/l Die Worte, dıe Jehonadab, der Sohn Rechabs, seinen achkommen ‚eboten hatte neben anderem hatte
4b,  und Sze en auch hisCT ıhnen auch geboten, Lar 1 keinen Wein frinken {d:  e sind eingehalten worden,

heute keinen (Wein) getrunken, 14C da *IC dem ihres nNerrn gehorchten.
3 Zu uCH 14b Die Sachverhalte in 14b und 14cC stehen in einem formal ausgedrückten Begründungsverhältnis ZU-

einander. Doch ist nıcht festzustellen, ob 14cC eın syntaktisch selbständiger oder unselbständıger Begründungssatz ist

(vgl. Groß, Satzteilfolge | Anm. 20], 2423 Da In 1 da die Befolgung aller Gebote onadabs, In |14b aber dıe Befolgung
bloß eines Gebots dargestel ist, g1bt 5 VOI] 14a 14b keinen Handlungsfortschritt. esha wırd auch der Sach-
erhalt In 14a+14aR UM dıie Sachverhaltsreihe 4b+14c erweıtert. Die Erweiterung ıst nıcht ausgedrückt. S1e |äßt
sıch In der Übersetzung UrC| dıe ‚ufügung des Modaladverbs auch ın 14b kennzeichnen.
(4) Es g1bt fünf Interpretationen des 14da. Ich wähle die Interpretation dUuS, dıe sıch in dem Kommentar Von

Keown/P. Scalise/Th Smothers, Jeremiah TT (WBC T Dallas, Texas, 191 findet. und O:  ©:
dies in einer späteren Arbeit begründen. Zu den anderen Interpretationen vgl olladay, ebd., 245;
McKkane, Critical and Exegetical (‚ ommentary of Jeremiah (ommentary Jeremiah AAA HE: Edin-
urgh, 885; The New American Translated from the rigina. Languages with Critical Jse the
Ancient SOurces DV Members Aatholıc ıblıcal Assocılatıion of A merıica (Paterson, New Jersey, 935b;
Weıiser, Das Buch Jeremia Kapitel 2), I15—5234; Übersetzt und rklärt VonNn ATD DE Göttingen, ”1969)

34 um Relatıvsatz als Apposition Rıchter, Grundlagen einer althebräischen Grammaltıik Die Beschrei-
bungsebenen. IT1 Die Wortfügung (Morphosyntax, (AISAI 10; Ottilıen, SE
Nach recht,N (Anm 1). 281 ist dıe ‘“unpersönlıche Redeweise man hat’seinen Nachkommen) eingehalten worden, '“ und sie haben auch bis heute keinen (Wein) getrunken, '4 da sie dem Gebot  ihres Ahnherrn gehorchten”.  In 14a (Hoph‘al, 3 p m sg) ist das MN-Satzglied Patiens. Der Relativsatz 14aR muß in die Analyse einbezogen wer-  den, da er Bestandteil des Patiens ist. Er tritt nämlich zu dem Personennamen 27)1”, Jehonadab, als Apposition hin-  zu?*, Das Substantiv 1'32 (m pl st pron), seine Nachkommen, 14aR macht im nachhinein deutlich, daß Jonadabs Worte  nicht von unbekannten Leuten, sondern von seinen Nachkommen eingehalten worden sind. Nach dem Substantiv 1732  Jäßt sich daher in 14a auch eine Agensangabe ergänzen (kataphorische Ellipse); dadurch ist eine Deutung des Passivsat-  zes im Sinne eines Aktivsatzes mit unbestimmtem persönlichem Subjekt ausgeschlossen*®.  33 (1) Zu seinen Nachkommen 14aR: 1'22, seine Söhne, meint nur die Rechabiter, die sich im Jahr 597 v. Chr. in Jeru-  salem aufgehalten haben = seine Nachkommen; vgl. den Satz 6c, auf den 14aR anspielt. In 6c beziehen die Rechabi-  ter die Gebote, die Jonadab einst seinen Kindern (vgl. W. L. Holladay, Jeremiah 2: A Commentary on the Book of the  Prophet Jeremiah Chapters 26— 52 [Hermeneia; Minneapolis, 1989] 248) geboten hat, mittels der Präpositions-  verbindung 1J"717‚ (über) uns, auf sich selbst.  (2) Zu neben anderem auch 14aR: Der Sachverhalt in 14a ist nicht vollständig dargestellt, da nicht mitgeteilt wird,  daß Jonadab seinen Nachkommen die Worte auch befohlen hat. Die entsprechende Information ist als bekannt vor-  ausgesetzt; sie war bereits in 6a zu lesen. Deshalb betont auch der Relativsatz 14aR auf der Folie der vorausgesetzten  Information, daß Jonadab seinen Nachkommen geboten hat, keinen Wein zu trinken. Die Betonung ist nicht aus-  gedrückt. Sie 1äßt sich in der Übersetzung durch den adverbialen Ausdruck neben anderem kennzeichnen. Da die  vorausgesetzte Information und die Information des Relativsatzes nicht identisch sind — die vorausgesetzte Infor-  mation hat alle Gebote Jonadabs, der Relativsatz hat nur ein Gebot im Blick —, wird der Sachverhalt der voraus-  gesetzten Information um den Sachverhalt in dem Relativsatz erweitert. Die Erweiterung ist nicht ausgedrückt, Sie  läßt sich in der Übersetzung durch das Modaladverb auch kennzeichnen. Wollte man die fehlende Information ergän-  zen, so müßte man einen Relativsatz formulieren, in dem der Sachverhalt 6c aus der Sicht JHWHs wiederholt wird;  um es durch eine Paraphrasierung zu verdeutlichen:  14aR  14l Dje Worte, die Jehonadab, der Sohn Rechabs, seinen Nachkommen geboten hatte —  neben anderem hatte  1  *und sie haben auch bis  er ihnen auch gebofen, '# keinen Wein zu trinken —, '*” sind eingehalten worden,  heute keinen (Wein) getrunken, '“ da sie dem Gebot ihres Ahnherrn gehorchten.  (3) Zu auch 14b: Die Sachverhalte in 14b und 14c stehen in einem formal ausgedrückten Begründungsverhältnis zu-  einander. Doch ist nicht festzustellen, ob 14c ein syntaktisch selbständiger oder unselbständiger Begründungssatz ist  (vgl. Groß, Satzteilfolge [Anm. 20], 212). Da in 14a die Befolgung aller Gebote Jonadabs, in 14b aber die Befolgung  bloß eines Gebots dargestellt ist, gibt es von 14a zu 14b keinen Handlungsfortschritt. Deshalb wird auch der Sach-  verhalt in 14a+14aR um die Sachverhaltsreihe 14b+14c erweitert. Die Erweiterung ist nicht ausgedrückt. Sie 1äßt  sich in der Übersetzung durch die Zufügung des Modaladverbs auch in 14b kennzeichnen.  (4) Es gibt fünf Interpretationen des V. 14a, Ich wähle die Interpretation aus, die sich z. B. in dem Kommentar von  G. L. Keown/P. J. Scalise/Th. G. Smothers, Jeremiah 26—52 (WBC 27; Dallas, Texas, 1995) 191 findet, und hoffe,  dies in einer späteren Arbeit zu begründen. Zu den anderen Interpretationen vgl. z. B. Holladay, ebd., 245; W.  McKane, A Critical and Exegetical Commentary of Jeremiah I: Commentary on Jeremiah XXVI-LII (ICC; Edin-  burgh, 1996) 885; The New American Bible. Translated from the Original Languages with Critical Use of all the  Ancient Sources by Members of the Catholic Biblical Association of America (Paterson, New Jersey, 1970) 935b; A.  Weiser, Das Buch Jeremia Kapitel 25,15—852,34. Übersetzt und erklärt von (ATD 21; Göttingen, °1969) 316.  34  Zum Relativsatz als Apposition s. W. Richter, Grundlagen einer althebräischen Grammatik 2: B. Die Beschrei-  bungsebenen. II. Die Wortfügung (Morphosyntax) (ATSAT 10; St. Ottilien, 1979) 57f.  3  n  Nach Albrecht, “T” (Anm. 1), 281 ist die “unpersönliche Redeweise ‘man hat’ ... ganz unangebracht”. Er zieht da-  her die LXX-Lesart (£0Tn0av pua vIol IcavaSaß ..., Eingehalten haben ein Wort die Söhne Jonadabs ...) vor, die  er jedoch falsch retrovertiert; denn Piu« setzt nicht “9TT”, das Wort (Albrecht: “den Befehl”), sondern 727,  ein Wort, voraus. Es handelt sich genaugenommen um eine Verlegenheitslösung, da Albrecht nachweisen will, daß  sich die unpersönliche Passivkonstruktion mit direktem Objekt auf die Passivsätze mit einem Prädikat von 777 und  20ganz unangebracht”. Er zıeht da-
her die X-1 esa] (EOTNOOV ONLO UION Vadaß Eingehalten en eın Wort die ne '"ONAdaDs VOT, dıe
ST jedoch falsch retrovertiert; denn ONO setzt nıcht “1;';Itl'nt5”, das Wort (Albrecht: “den Befehl’”’), sonderne
en Wort, VOTaUS. Es andelt sıch gCNAUSCHNOMMEN eine Verlegenheıitslösung, da TeC| nachweisen will, daß
sıch die unpersönlıche Passivkonstruktion mıiıt ırektem Objekt auf die Passıvsätze mıt einem rädıkal von —x und



l er Sachverhal In 14a wiırd un dıe Sachverhaltsreihe 4b+14c erweitert”®. Die Auslegung des Passıvsatzes 1da wird
er auch UrcCc] dıe Auslegung der ZWE] Aktıvsätze 14b und 14cC beeimtlußt Deren ubjekte sınd Im verbalen STaAMMA-
tischen Morphem als m pl angezeigt. Diese m pl 1äßt sıch des enklıtischen Personalpronomens m pl,
das dem Substantıv D 1' N (m &/ pron 14c, ihres Ahnherrn, aftet, UT als getilgtes Subjekt deuten. Sie ist er
In 14b und In 14c nach dem Substantıv A 14aR, auf das sıch auch das enk’°ıitische Personalpronomen pl bezieht,
ersetzbar: SsIEe vertritt er auch In beiden Sätzen als Pro-Form dieses Substantiv. [ ies bedeutet: Von der Satzreihe 4b-+
|14c her beurteilt, muß 14a passıvisch interpretiert werden; andernfalls waäare zwıschen 14a und 4b+14c eine unvereın-
hbare Kohärenzstörung vorhanden, da die ubjekte 'Omn 1da (unbestimmtes persönlıches ubjekt: man) und VOI 14b und
14C (jeweıls bestimmtes persönlıches Subjekt: sie) nıcht identisch wären?”.

Zusammenfassung:; DiIie Fügung Passivisches "FAdIiKa 71N-Nominalgruppe stellt nach den Grammatıkern eine
unpersönlıche Passıykonstruktion miıt ırektem Objekt dar, die im Sınne einer Aktıykonstruktion miıt unbestimmtem PCI-
sönlıchem ubje man deuten sel. Gegen diese ese spricht jedoch, daß NEUN Passıvsätze mıt MN-Satzglied DaSs-
sivisch interpretiert werden nüssen, da In ıhnen eine Agensangabe enthalten oder nach dem Kontext ergänzbar ist; ferner
muß ein Passıvsatz, In dem eıne Agensangabe UrC| einen restriktiven Relatıvsatz TrTeten ist, passıvisch gedeutet WCI-

den Die Unmöglıichkeıt, zehn Passıvsätze mıt MN-Satzglied entsprechend der These der Grammatiker auszulegen, wirkt
sıch auf dıe Interpretation aller anderen Passıvsätze mit ; N-Satzglie AaU! Das YN-Satzglie: ist Subjekt [patıens]
bZW. ergativisches Patiens. Die Untersuchung berücksichtigt diıe Ergatıv-Hypothese, die vVon H.-P Müller, “Ergatıivele-

Im akkadıschen und althebräischen Verbalsystem  T Bib 66 (1985) 5-41 ausführlichsten dargestellt wurde.

auf die Infinıtıiıvkonstruktionen mıt M-Gilied hbeschränkt (ebd., ‚78-283).
36 1e. Anm. unter (3).

Die Kohärenzstörung findet sıch in La de Jerusalem: La Sainte traduite Jrancais SNNS la
direction de !’Ecole iblique de Jerusalem (Parıs, “1973)

On observe les paroles de Yonadab, tıls de a! ıl efundu SCS fıls de boire du Vin et jJusque ’aujourd’hui
ıLls n en ont D bu, obeissant l’ordre de leur ancetre. (Hervorhebungen

Sıie ist auch dann vorhanden, WENN 1da anders vgl oben Anm. 33 unter 41) interpretiert wird; Kautzsch,
Die Heilige Schrift des en l estamentsDer Sachverhalt in 14a wird um die Sachverhaltsreihe 14b+14c erweitert’®. Die Auslegung des Passivsatzes 14a wird  daher auch durch die Auslegung der zwei Aktivsätze 14b und 14c beeinflußt. Deren Subjekte sind im verbalen gramma-  tischen Morphem als 3 p m pl angezeigt. Diese 3 p m pl läßt sich wegen des enklitischen Personalpronomens 3 p m pl,  das an dem Substantiv DIT’D8 (m sg st pron) 14c, ihres Ahnherrn, haftet, nur als getilgtes Subjekt deuten. Sie ist daher  in 14b und in 14c nach dem Substantiv 1’12 14aR, auf das sich auch das enklitische Personalpronomen 3 p m p/ bezieht,  ersetzbar; sie vertritt daher auch in beiden Sätzen als Pro-Form dieses Substantiv. Dies bedeutet: Von der Satzreihe 14b+  14c her beurteilt, muß 14a passivisch interpretiert werden; andernfalls wäre zwischen 14a und 14b+14c eine unverein-  bare Kohärenzstörung vorhanden, da die Subjekte von 14a (unbestimmtes persönliches Subjekt: man) und von 14b und  14c (jeweils bestimmtes persönliches Subjekt: ‚sie) nicht identisch wären?”.  Zusammenfassung: Die Fügung Passivisches Prädikat — /78-Nominalgruppe stellt nach den Grammatikern eine  unpersönliche Passivkonstruktion mit direktem Objekt dar, die im Sinne einer Aktivkonstruktion mit unbestimmtem per-  sönlichem Subjekt (man) zu deuten sei. Gegen diese These spricht jedoch, daß neun Passivsätze mit MN-Satzglied pas-  sivisch interpretiert werden müssen, da in ihnen eine Agensangabe enthalten oder nach dem Kontext ergänzbar ist; ferner  muß ein Passivsatz, in dem eine Agensangabe durch einen restriktiven Relativsatz vertreten ist, passivisch gedeutet wer-  den. Die Unmöglichkeit, zehn Passivsätze mit MN-Satzglied entsprechend der These der Grammatiker auszulegen, wirkt  sich auf die Interpretation aller anderen Passivsätze mit MN-Satzglied aus: Das MN-Satzglied ist stets Subjekt [patiens]  bzw. ergativisches Patiens. Die Untersuchung berücksichtigt die Ergativ-Hypothese, die von H.-P. Müller, “Ergativele-  mente im akkadischen und althebräischen Verbalsystem”, Bib 66 (1985) 385-417 am ausführlichsten dargestellt wurde.  auf die Infinitivkonstruktionen mit MN-Glied beschränkt (ebd., 278-283).  36  Siehe Anm. 33 unter (3).  3#  Die Kohärenzstörung findet sich z. B. in La Bible de Jerusalem: La Sainte Bible traduite en frangais sons la  direction de l’Ecole biblique de Jerusalem (Paris, ?1973) 1202b:  On a observe les paroles de Yonadab, fils de Rekab; il a defundu ä ses fils de boire du vin et jusque’aujourd’hui  ils n’en ont pas bu, obeissant ä l’ordre de /eur ancetre. (Hervorhebungen — H. M.)  Sie ist auch dann vorhanden, wenn V. 14a anders (vgl. oben Anm. 33 unter [4]) interpretiert wird; z. B. E. Kautzsch,  Die Heilige Schrift des Alten Testaments ... übersetzt und herausgegeben von }: I Mose bis Ezechiel (HSAT 1;  Tübingen, *1922) 821f:  Man hat <den Befehl> [Korrektur nach LXX, die allerdings falsch ist; vgl. oben Anm. 35 — H. M.] Jehonadabs,  des Sohnes Rechabs, den er seinen Nachkommen gegeben hat, daß ‚sie keinen Wein trinken sollten, ausgeführt;  ‚sie haben bis zum heutigen Tage keinen getrunken, da sie dem Befehl ihres Ahnherrn gehorsam waren; ... (Her-  vorhebungen — H. M.)  In dieser Übersetzung tritt auch zwischen 14a und 14aRI eine unvereinbare Kohärenzstörung auf, da der Agens in  14a (man) und der Agens in 14aRI (sie) nicht identisch sind. Sie müssen aber identisch sein, weil die Leute, die  “<den Befehl> Jehonadabs” ausführten, mit den in 14aR erwähnten Nachkommen Jonadabs identisch sind. Identisch  sind sie jedoch nur dann, wenn in 14aRI das vorausgesetzte Subjekt nach dem Substantiv 132 14aR als 3 p m pl  (sie) ersetzt und in 14a eine Agensangabe nach eben diesem Substantiv ergänzt werden kann.  Zübersetzt und herausgegeben Von Mose his Ezechiel 1;
übingen, *1922) 872 1f:

Man hat <den Befehl> [Korrektur nach LÄX, die allerdings falsch 1S! vgl oben Anm. 35 M.| Jehonadabs,
des Sohnes Rechabs, den er seinen achkommen egeben hat, daß SIC keinen eın trinken sollten, ausgeführt;
SIE en bıs ZU|! eutigen Tage keinen getrunken, da SIe dem Befehl ihres Ahnherrn gehorsamaDer Sachverhalt in 14a wird um die Sachverhaltsreihe 14b+14c erweitert’®. Die Auslegung des Passivsatzes 14a wird  daher auch durch die Auslegung der zwei Aktivsätze 14b und 14c beeinflußt. Deren Subjekte sind im verbalen gramma-  tischen Morphem als 3 p m pl angezeigt. Diese 3 p m pl läßt sich wegen des enklitischen Personalpronomens 3 p m pl,  das an dem Substantiv DIT’D8 (m sg st pron) 14c, ihres Ahnherrn, haftet, nur als getilgtes Subjekt deuten. Sie ist daher  in 14b und in 14c nach dem Substantiv 1’12 14aR, auf das sich auch das enklitische Personalpronomen 3 p m p/ bezieht,  ersetzbar; sie vertritt daher auch in beiden Sätzen als Pro-Form dieses Substantiv. Dies bedeutet: Von der Satzreihe 14b+  14c her beurteilt, muß 14a passivisch interpretiert werden; andernfalls wäre zwischen 14a und 14b+14c eine unverein-  bare Kohärenzstörung vorhanden, da die Subjekte von 14a (unbestimmtes persönliches Subjekt: man) und von 14b und  14c (jeweils bestimmtes persönliches Subjekt: ‚sie) nicht identisch wären?”.  Zusammenfassung: Die Fügung Passivisches Prädikat — /78-Nominalgruppe stellt nach den Grammatikern eine  unpersönliche Passivkonstruktion mit direktem Objekt dar, die im Sinne einer Aktivkonstruktion mit unbestimmtem per-  sönlichem Subjekt (man) zu deuten sei. Gegen diese These spricht jedoch, daß neun Passivsätze mit MN-Satzglied pas-  sivisch interpretiert werden müssen, da in ihnen eine Agensangabe enthalten oder nach dem Kontext ergänzbar ist; ferner  muß ein Passivsatz, in dem eine Agensangabe durch einen restriktiven Relativsatz vertreten ist, passivisch gedeutet wer-  den. Die Unmöglichkeit, zehn Passivsätze mit MN-Satzglied entsprechend der These der Grammatiker auszulegen, wirkt  sich auf die Interpretation aller anderen Passivsätze mit MN-Satzglied aus: Das MN-Satzglied ist stets Subjekt [patiens]  bzw. ergativisches Patiens. Die Untersuchung berücksichtigt die Ergativ-Hypothese, die von H.-P. Müller, “Ergativele-  mente im akkadischen und althebräischen Verbalsystem”, Bib 66 (1985) 385-417 am ausführlichsten dargestellt wurde.  auf die Infinitivkonstruktionen mit MN-Glied beschränkt (ebd., 278-283).  36  Siehe Anm. 33 unter (3).  3#  Die Kohärenzstörung findet sich z. B. in La Bible de Jerusalem: La Sainte Bible traduite en frangais sons la  direction de l’Ecole biblique de Jerusalem (Paris, ?1973) 1202b:  On a observe les paroles de Yonadab, fils de Rekab; il a defundu ä ses fils de boire du vin et jusque’aujourd’hui  ils n’en ont pas bu, obeissant ä l’ordre de /eur ancetre. (Hervorhebungen — H. M.)  Sie ist auch dann vorhanden, wenn V. 14a anders (vgl. oben Anm. 33 unter [4]) interpretiert wird; z. B. E. Kautzsch,  Die Heilige Schrift des Alten Testaments ... übersetzt und herausgegeben von }: I Mose bis Ezechiel (HSAT 1;  Tübingen, *1922) 821f:  Man hat <den Befehl> [Korrektur nach LXX, die allerdings falsch ist; vgl. oben Anm. 35 — H. M.] Jehonadabs,  des Sohnes Rechabs, den er seinen Nachkommen gegeben hat, daß ‚sie keinen Wein trinken sollten, ausgeführt;  ‚sie haben bis zum heutigen Tage keinen getrunken, da sie dem Befehl ihres Ahnherrn gehorsam waren; ... (Her-  vorhebungen — H. M.)  In dieser Übersetzung tritt auch zwischen 14a und 14aRI eine unvereinbare Kohärenzstörung auf, da der Agens in  14a (man) und der Agens in 14aRI (sie) nicht identisch sind. Sie müssen aber identisch sein, weil die Leute, die  “<den Befehl> Jehonadabs” ausführten, mit den in 14aR erwähnten Nachkommen Jonadabs identisch sind. Identisch  sind sie jedoch nur dann, wenn in 14aRI das vorausgesetzte Subjekt nach dem Substantiv 132 14aR als 3 p m pl  (sie) ersetzt und in 14a eine Agensangabe nach eben diesem Substantiv ergänzt werden kann.  Z(Her-
vorhebungen

In dieser Übersetzung trıtt auch zwiıischen 14a und eine unvereinbare Kohärenzstörung auf, da der Agens In
1 da man und der gens In SsIe nıcht identisch sınd. Sıe mussen aber iıdentisch se1n, weıl dıe Leute, die
“ <den Befehl> Jehonadabs” ausführten, mıiıt den in 4aR erwähnten achkommen Oonadabs ıdentisch sınd. Identisch
sınd s1e jJedoch NUuTr dann, WEn ın 4aR1 das vorausgesetzte Subjekt nach dem Substantiv A 4aR als pl
SIE ersetzt und In 14a eine Agensangabe nach eben diesem Substantıv ergänzt werden kann.
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Zur juristischen und sozialgeschichtlichen Bedeutung des Töchtererbrechts
ach Num 7,1-11 und 6,1-12

Horst Seebass Bonn
Bernie Levınson in Freundschaft

Zum Juristischen
Das Itees verhandelt das Problem des möglıchen TDrech(ts VOIN Töchtern

Fall der "Töchter Zelofchads” ESs wırd wel getrennten Stellen erortert, die
rage ach dem Verhältnis der beiden Außerungen, also VON Num ’  . und VO!  — Num

=miıterörtert werden muß Die gängıgste sung besteht darın erklären, Num
einen Appendix 1.  © eıl- ıne ucke schlıeße, die 24A1

DZW präzıser 27,8b-11a* en gelassen hatten Dıe UrTrC| Num geschlossene Lücke soll
darın bestehen, dann, wenn ıne Erbtochter außerhalb ihrer 1ppe DZW ihres Stammes
sich verheıratete, ihr TDDES1I zwangsläufig aus ihrer väterlichen 1ppe ausschied und ın den
Besıitz der S1ppe bZw des Stammes überging.

Diese Lücke g1Dt in Num nicht.? Bısher wurde nämlıch N1IC| reCc
gewürdigt, Num und Num Juristisch VOoN wWwel Danz verschıiedenen Voraussetzun-
DCNH ausgehen und damıt uch sachliıch unterschieden sind. ach Num 27,4 Orderten dıe
Töchter Zelofchads VONN einem rechtsförmigen remıum unter Moses Leitung“ eın TDTreC.

väterliıchen Grundbesıitz, eıl ne ZUT Fortsetzung des Namens ihres Vaters n1IC:
vorhanden WaIrch, sıe als Frauen den Namen ihres Vaters fortsetzen wollten Die
Eingangsbedingung dieser Forderung legt demnach Vvon vornhereıin fest, der väterlıche
Erbbesitz 1mM ahmen der Großfamilıe/Sıppe verbleiben sollte, der Fall VON Num also
N1IC: auftreten konnte. Jahwe als höchste Rechtsautorität ın Israel bestätigte 1e68 nachdrück-
lıch (Z71.3-7). Der Entsche1id g1ibt aber NUuUr Sınn, WEeNnNn a) die Töchter Zelofchads och N1C.
verheiratet WaIcCh, da s1e SoONnsS! bereıts 1n ıne VON Zelofchads Familıe verschiedene Famılıe
gehö: hätten und dann unmöglıch den Namen iıhres Vaters fortsetzen konnten, D) der den
Töchternzuvererbende Besıtz beı deren Verheiratung N1IC| ın die Famiıilıie ıhrer Männer über-
g1ing, sondern umgeke! ihre Manner N1IC| iıhren eıgenen Namen DZW den ihrer eigenen
Famıilıe fortsetzten und der rbbesı den Namen der Frau in Fortsetzung des Namens

. — So eiwa M.Noth, Das vierte ‚uch Mose. NumerI1, ATD (1966) Z22 P.J.Budd, Numbers, (1984) 3881.

50 E.W.Davıies, Numbers, NCBC (1995) 1658

3 Dies bemerken immerhiın A.Diıllmann, NumerI1, Deuteronomium, Josua 71886) LETS G.B.Gray, Numbers, HC
1903 =Nachdr. 398.477:; H.Holzinger, NumerI1, HAT (1903) IS J .de Vaulx, Les Nombres (1972) 319 und

J.Milgrom, Numbers, (1990) dies ausdrücklıich, ohne aber dıe. Andersartıigkeit vn Num erkennen.
Ausdrücklich unrichtig m.E. NUT E.W.Davıes, Numbers, NCR (1995) 298, der 27,4 nıcht wörtlich nımmlt.

Durchweg werden dıe Formparallelen Lev 24,10-15; Num 9,6-14 und Num 15,32-36 beachtet und ausgewertel,
ausführlıch z.B durch J.de Vaulx, Les Nombres. SOUTCES Bibliques (1972) 318f. Zur Nachahmung in A  -



Zelofchads rug. Dies Delegt Num 26,33 tatsächlich 1m Rahmen einer Sıppenlıste sraels
1C} zufällıg scnlıe| Ja „1-1 26,4b-51 all.

hat dazu TeiIfen! beobachtet, 27,8b-11a "ınhaltlıc! ber den onkreien
Fall hinausgeht".  w 5 An jener Erbfolgeliste fällt 1m Verhältnis 27,1-7 auf, NUur von
einer Erbtochter dıie Rede ist (im Falle keine Onne das TDe treten onnten). Dies

den Normalfall eines TDES regeln, be1l der ıne Teılung des vererbenden Grundbe-
sıtzes N1IC: vorgesehen, sondern eın und 1Ur eın Haupterbe in Betracht zıiehen WAar. Da
das Erbrecht dieser einen Tochter ın ıne streng agnatısc konstrulerte Liste/’ gehö: kann

N1IC zweıfeln, die rundbedingung Von 27,4 uch 1eT gelten sollte die Erbtochter
setizte den Namen ihres Vaters fort, ihr Ehemann wecnNnselte in iıhre Familie.®

ben diese Vorausetzung 1lt Num „1-12 offenbar N1IC| Der in Num 36,3 vVvon

außen, also Von Gileadıiten und N1C| den Töchtern selbst, angeforderte Regelungsbedarf
einem möglıchen 1ppen- oder Stammeswechsel des Besıtzes des Erblassers konnte NUT

entstehen, wenn die (unverheırateten) Töchter 1m Erbfall über ihren Grundbesıitz fre1ı VeEeI-

fügen konnten und dann nach allgemeıiner in dıe amılıen ihrer jeweılıgen Maänner übe-
rgingen. die ıngung VON 27,4 dıe Erbtöchter den Namen ihres Vaters fortsetzen
sollten, exıstiert 1er N1IC| und dıe Regelung g1bt sich schlıeßlich damıt zufrieden, der
Erbbesıitz 1mM väterlichen Stamm verblieb, der Vatersname selbst aber verlorenging.”

Eıne Regelungslücke könnte NUuT geben, WENn 27,8b-11a VON 27,1-7 völlıg
solert und überdies noch V _.8b Ochter Vvon den patrılınearen Intentionen der
TENNTE Denn uch die seizen les daran, den Grundbesitz iın der vaterlıchen Familie
halten So wı1ıe ZE.F überliefert ist, g1ibt - jedoch keinen Anlaß, ’  - la als lückenhaft

interpretieren. nsofern rweckt 36,2b miıt seinem Hınweıs, Mose se1 VON Jahwe beordert
worden, den Töchtern Zelofchads den Erbbesitz ihres Vaters geben, im Kanon dann ıne
verfehlte Erwartung, WEEINN 1€e8$ auf E bezieht, Mose auf ahwes Gehe1iß Ja tat-
sächlich Solches tat. Denn dıe dort bestehende Voraussetzung für ahwes Vergabe die

AITID 7,183

Wıe J.Milgrom, Numbers. J PS (1990) 487 -484 nachweıst, geht C  C  CS hier a) ausschließlich Uum!  .. Ttben nach des Vaters
Tod, da der Vater Lebzeiten Besitztümer Söhne und Tochter vergeben konnte, und ausschließlich den
Grundbesıitz, Sılber DZW. Geld oder sonstige bewegliche Habe also nıcht betroffen Ua belegen Rı- Hı
42,15 Schenkungen Tochter Z.U Leb-zeıten Hıobs (unrıichtig G.J.Wenham, Numbers, ÖOTC 1981 192; 1.R.Ashley, The
ook of Numbers, 1993, 543) 'bda. ver-weist Milgrom auch auf beträchtlich größere echte von Frauen und
Toöchtern Nachbarkulturen. ach Codex Lipıt-Eschtar Kol. 1 (Übersetzung H.Lutzmann '"U0UAT 1/1,1982, 25)
heißt WIE in 27,8 "Wenn jemand stirbt un keinen Sohn hat, [wilrd (seine) unverheiratete Tochter seine Erbtochter.”"
Noth, Numerı1 1823 und J,5Sturdy, Numbers, OTC (1976) 194 vermutete! entspre-chend, dalß 27,8-11a aus alterer ber-
hıeferung stammen könnten.

V.9-11a Wenn auch keine Tochter vorhanden Wäl, sollte das 3- die Brüder des Erblassers, WEnnn die nıcht
vorhanden, die Bruder des Vaters des Erblassers und, wenn dıe nıcht vorhanden, den chst Verwandten gehen.

bleibt V .8-1la der Fall nıcht offen, ı5 passıerte, Wenn der asser eiınen ohn hatte, der VOT ıhm verstarb
und miındestens einen Enkelsohn hinterließ. Der Nomuinalsatz iın dekretiert, überhaupt eın Sohn vorhanden BeWESCH
WAÄäT, W auch dann zutraf, WeNnn der VOT dem Vater verstorbene Sohn ohne einen Erbsohn blieb Gab einen Enkelsohn,

gab auch den ‚sohn Sınne des Nomuinalsatzes. Anders Milgrom, Numbers 483

ist 4} weder Holzinger, Numer1 137 noch B.Baentsch, Exodus, Leviıticus, Numer1 (1903) 635f darın gefolgt,
21,4 NUTr den Totenkult für den verstorbenen Vater hatte regeln sollen, s1e auch dort freie. Verfügbarkeıt

unterstellten.



Töchter gılt in Num N1IC| So redet enn auch 36,2D sehr vorsichtig noch VON dem
Stadiıum, ın dem Mose erst beauftragt wurde, das TDe Zelofchads vergeben, als wären
Regeln dafür noch N1IC| erlassen worden.

Man kann also der Einsicht N1IC: entgehen, Num 27,1-7.8-11 und Num
eindeutig verschiedene Regelungen ZUum Erbrecht VON Töchtern vorlegen. ach 2 9 S tellen
die Töchter VON vornhereıin außer Zweıfel, s1e den Besitz ıhres Vaters 1mM Famılıenver-
band erhalten und eben ZU erben wünschen V.4) ach ‚1-12 wırd vorausgesetzl,
Mose in WEeSs Auftrag ein bedingungsloses Erbrecht jener Töchter eingeräumt habe, das

einer unerwünschten, aber wahrscheinlichen Nebenwir.  ng ine Eiıngrenzung erfor-
derte. Dıese Eiıngrenzung ın Num zıtiert nıcht 27,4, worauf Ja rekurrieren
können, wenn Jan gewollt jelimenhr erfolgt ın Num die ingrenzung ber die
Zulässigkeit VOINN Ehemännern: sS1e ollten mıindestens aus den Sıppen Manasses stammen (SO
A T 12), denen der ater gehörte WENnNn N1IC| Aaus der väterlichen Sıppe selbst (SO
V.6.8.11b). ”

Eıne egelung WIEe die Von 36, 1a2 ist sachliıch ach ZE 13 offenbar nıcht nötig Dort
ist entscheidend, der Grundbesitz den Namen der Töchter trägt, dıe amı den Namen
ihres Vaters ortsetzen, ( möglıche rTDen 1m Sippenverband blıeben Eıine jJuristische
Konkurrenz mit der Leviratsehe (Din 25,5-11) zusätzlıch NUuTr dann möglıch, WEn ıne
verwıtwete Frau, die keinen Sohn (Nominalsatz in Ditn 23:5); och im gebärfähigen
er und ihre Töchter deswegen (noch) N1IC| als erbfähig galten. ” asselbe uf
Num

Ingesamt überlhefern damıiıt Num und Num 1er voneınander
unterscheidende Regelungen ZUM Erbrecht VonNn Frauen. WEe1 Regelungen gelten speziell den
Töchtern Zelofchads )1'77 12), während la und Verallgemeıine-

in Je andere sozlale Verhältnisse als dıe der Töchter Zelofchads 1efern Denn auch
Num enthält ıne Verallgemeinerung, nach der ıne Erbtochter einen Mann 1U innerhalb
der 1ppen ihres Stammes wählen durfte, amı der väterliche SI{Z nıcht in eiınen anderen
Stamm als den des Vaters wechnselte Das sefizt territoriale ryrwagungen VOTaUS, dıe
eder in 27,8b-11a noch in 27,1-7 findet.

Dıe Regelungen Von Num @  — und Num — sind daher N1IC: ganz miıtein-
ander ausgeglichen. Weıl Num Stämmegesichtspunkte verfolgt, die auch in Num 34;
35 findet und die mıt Num 1; das uch Num rahmen, hat dıe Buchkomposition Num

nde gestellt, zumal s1e mıiıt Num erneu einen kompositorischen en verband (dıe
Schilderung der Nach-Wüstengeneration). “ Eın wirklicher Ausgleich zwischen den beiden
Regelungen N1IC möglıch. KT ird auch VonNn Num 36,2b nıcht geleistet, der UT ıne
oberflächliche Verbindung ers! (S.0.) Beide Regelungen aben gemeinsam, s1Ie eın
Frauenerbrecht unter gewlssen Einschränkungen bejahen, die entweder die famılıalen (So

10 Diıese Unterscheidung Num erfordert mindestens Tobit 6,12f; 7,6-11, da diese Belege auf den nachsten
Verwandten und nıcht bloß auf den gemeınsamen Stamm abheben. In V .6b.8.11b werden also die Bestimmungen VvVon

S AD noch verschärft: Juristisch sechr wichtig.

So mit Noth, Numer1 184 U, aber dıe Möglıchkeit der eviratsehe ar nıcht bedacht wiırd, könnte auch mıt der
aus Ditn 25,5-10 erkennbaren Unsıicherheit iıhrer Befolgung zusammenhängen.

12 dıe Grundthese VON D.T.Olson, The Death of the Old and the Bırth of the New: Ihe Framework of the ook of
Numbers and the Pentateuch, BJS 7R} (1985).



27,1-11) oder dıe stammesmäßigen Bındungen VON Bodenbesıitz (SO Num 36) betreffen. Sie
eide überliefern, hat dıe Num-Komposıition N1IC| für überflüssıg gehalten. Gegenüber
27,4 mıiıt Num überliefernswert, der Gesichtspunkt, den Namen des Vaters
fortzusetzen, nıcht SC zwıingend W: N1C| auch die Heirat der Erbtöchter nnerhalb der
Sıppe des Vaters den Fall lösen konnte. tellen gegenüber 27,4 ıne Anpassung

In Israel Übliches dar

11 Zur Sozialgeschichte
Wenn sich Nun den Verhältnissen zuwendet, die in den Regelungen ZU Erbrecht

von Frauen in Erscheinung treten, S scheint MIr unverkennbar, Num ‚8b-1 la dem aAus

uUNSeTICN Quellen biısher bekannten famıiılıalen Denken Altısraels( eingepaßt ist, WwWenn

IN WwIe das ohl zwingend ist, diese Regelung unter der Bedingung VoN Num 27,4
(Fortsetzung des Vaternamens) 1€6S! Das patrılıneare Familiendenken wird da nıcht aufge-
spreng(, sondern das Erbrecht einer Tochter S() erweıtert, ihre ne wieder patrılı-

vererbten. Dıie Fortsetzung der Patriılinearıtät konnte also 1m Fall, keıin Erbsohn ZUT

Verfügung stan auch UrTC| ıne Tochter gele1stet und das außerst wichtige Prinzıp des
Erhalts einer Familhie/eines Namens durch viele Generationen 1NCUTC: DeW. werden. '
Da schon der OdexX Lipıt-Eschtar einen 27,8D entsprechenden Grundsatz überliefert (S.0
nm wird 28,8-1 la im Prinzıp für altertümlıch en müssen, obwohl die egelung
in Israel nıcht immer gegolten aben dürfte

ımm NUunNn Zs hinzu, S() wıird N1IC: ehr übergehen können, Wäas bısher
1€!| sich be1ı den Zelofchads in Num und Num de aCIiOo

nıcht Indıviduen, sondern Distrikte/Territorien 1mM Bereich des Stammes Manasse miıt
weiıiblichen Namen handelte Samarıiısche Ostraka Au dem ® JIh.v.Chr. belegen die Namen
ogla und Noa als solche Distrikte (neben den Dıstrıkten VON Sıchem, Schemida und Asrıel
ın Num 26,  ’ nach 1IChr 7,18 Machla zudem der ame einer manassıtıschen
S1ppe) Dazu omm der ame 1rza als der einer (vorübergehenden) Hauptstadt des
Nordreiches im Bereich Manasses, während Miılka und achla bısher nıcht als Dıstrikte/Ter-
rıtorien belegen sınd

uch WenNnn Miılka und achla einstweılen nıcht verortet werden können, ermöglıchen
die verbleibenden Namen ıne überzeugende Deutung des Plurals iın Num ZEAL NS
Erbbesıitz in der der Tuder unseIes Vaters!”"/"Geben, geben sollst du ihnen
Grundbesitz iın der der TUuder ihres Vaters, und sollst du M s1e übergehen lassen
den Grundbesıitz ihres Vaters!" TrEe1 der fünf Namen wWwWarTen Ja Namen VON wohlbekannten
errıtorıen, und N1C| möglıch, hier Num 27,8b (nur eıne Tochter eın Besıtz)
anzuwenden. Die juristische Fiktion von Num 27,1-7 hebt allerdings auf Individuen ab und
hat amı einen recht vermögenden Haushalt VOIT ugen, WwI1e z.B auch den SO
"Yeinen chtern" Ibzan 12,8{) und on bezeugt wird ıne welıt-
gehende Erbteilung eines sehr großen Haushalts ist 1im en estamen sSoOns! N1C!

13 Übrigens wiederum mıiıt der Konsequenz, dann, WEeNN = der Verbindung der Erbtochter miıt ihrem Mann nıcht
eın Erbsohn, sondern NUur Tochter hervorgingen, eine oder mehrere ;Oöchter erbten und den Namen des Großvaters
erhijelten

14 Vgl jetzt J.Renz, andbuc!| der althebräischen ‚p1grap! Band (1995) 86{ff.
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aher sollte der Fall ohl auf diıe Töchter Zelofchads beschränkt bleıben, während 27,58D-
1la gemeın gelten sollte.

Deutlicher diıesen Töchtern als Dıiıstrikten sprechen NUunN dıe Verhältnisse VOonN
Num Denn dort dürfte die Tatsache, 1-12 ıne Stämmeregelung bietet, klar die
dentität der Töchter mıiıt Territorien anknüpfen. Zwar ist vorstellbar, daß auch 1mM
Individualfalil be1 Erbrecht VOonNn Frauen der Wechsel eines Erbbesitzes Von einem Stamm
einem anderen auftreten MOC erart INd1V1CdUue@e| formuhieren in Num 36, UE , aber 1Ur dıe
V.6b.8(.11b)! uch dann wird Von elatıv großen Besitztümern ausgehen mussen, da
‚Milgrom bei kleinen Verhältnissen auf die praktıschen Schwierigkeıiten einer gemeinsamen
Bewirtschaftung VON Parzellen über Stammesgrenzen hıinaus aufmerksam gemacht hat. !
Wenn Der die den der identifizıerten Dıstriıktnamen heranzieht, die ın die unmıt-
telbare Umgebung VOonNn Sıchem führt, welches wiederum nıcht eıt VonN der Grenze zwıschen
Manasse und Talım entfernt lag,  16 bekommt dıe Notwendigkeıt einer Stämmeabgren-
ZUNg auch eın praktisches Gewicht.!”

Ausgangspunkt der Stämmeregelung ist ın Num dıe Annahme einer freien Ver-
fügung VON Erbtöchtern über iıhr väterliches TDe. Wenn ich recht sehe, ist ıne derartıge
Voraussetzung 1im Sozlalsystem Altısraels nıemals ıne ree. DBEWESCNH. Irgendeinen

der Wiırklıichkei wird der Ausgangspunkt ber gehabt aben, und der kann 11UT DECWESCH
se1n, bestimmte Dıistrıkte ın der mgebung VonNn Sichem mıt weıblichen Namen UrcC
connubium in den Stamm Manasse eingebunden werden ollten Zur Legitimatıon diente die
Fıktion eines Frauenerbrechts mıiıt Beschränkung der zuzuordnenden emanner auf den
Stamm Manasse. Insoweit wuürde sich primär N1C| die Einführung einer Erb-
rechtsregelung für Frauen handeln, die vielmehr V  Azt wird, sondern Vorgänge
beim Ausbau des Stammes Manasse in Mittelpalästina. !® Dazu verhalf spezliell dıe Voraus-
setzung einer freien Verfügung der Erbtöchter über das väterliche Erbe, da die genannten
Dıstrikte Ja ursprünglıch in der Tat freiwiıllig die Bedingung der Verheiratung mıt Manassıten
übernommen aben mussen.

Ist das richtig, hat dıie Voraussetzung eines TDrech(ts Von Frauen als spezıelle
Fiıktion für einen Befund 1im Stamm Manasse als elatıv alt anzusehen, uch WEeNn Num
in einer offenbar späten sprachlichen Fassung vorliegt. ”” Denn schon ın der aulıste Salo-

15 Milgrom, Numbers 512 Ist dann dıe Generalregel von V .8f rein! Theorie, weil CS derartiıge Erbteilungen nıcht gab?

Vgl. etwa H.Donner, Geschichte des Volkes Israel und seiner Nachbarn in Grundzügen 1 ATD.E 4/1
158 mıiıt Anm.7/2).

17 Dıes hatte H.Seebass, achır Ostjordanland, (1982) 496-503, bes. bereits etablıeren wollen. Auf
die dort verzeichneten weiıteren Annahmen gehe iıch hier nıcht ein.

Diıeses Ergebnis ist dem VvVon N.H.Snaıiıth, The Daughters of Zelophehad, (1966) 124-127:; Levıticus and
Numbers, NCB (1967) 309  —d offenbar verwandt, vermeiıidet jedoch dıe etwa von P.J.Budd, Numbers, (1984) 301;
Davıes, Numbers 299f angemerkten Mängel.

Unverkennbar weisen Num *  - Bearbeitungsspuren auf, bereiıts Secebass, Machır Das damals Gesagte
laßt sıch mehreren Punkten verbessern.

] V .3-1?2 enthalten einerseits eine Begrenzung der heirats-fahigen Manner auf den vaterlichen Stamm SsU

V.3.7.9.12(MT.: Sıppen anasses P1.!), andererseıts eine auf die väterliche Sıppe () V .6b.8.11b (väterliche nke]
Ganz Gegensatz Miılgrom, Numbers 51 if verweiıst die Begrenzung auf dıe väterliche Sıppe gewiß eine Bearbeitung
gemäß den auCc| - be-legten) üblıchen agnatıschen Vorstellungen Israels LXX V.1 set’ dies dadurch fort,
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MOS findet Manasse nıcht mehr berücksichtigt, ohl ber Chefer als berzentrum on
4! 0), das ın der Sıppenliste Von Num 26,29-34 dem ater OoIichaı vorangeht. Im Verhält-
nNn1ıs dem Fall Von Num ist dann der Von Num 27,1-7 deutlich er in das sraelıt1-
sche Sozlalsystem integriert. 1eSs legt nahe anzunehmen, der AUus vorsalomonischer Zeıt
überheferte ON! Von manassıtischen Dıstrıkten als fiıktiven Töchter Zelofchads in der
Fassung von Num 2FE N nachexilıisch ermöglıchte, eın allgemeınes Erbrecht VOonNn Frauen
ın der Form VON Num 27,8b-11a entwickeln, das seinerseıits mindestens In V .8b
altorientalısche Tadıtıonen anknüpfen konnte (S.0. nm Daneben 1€!| in Resten VON
Num jener ursprüngliıche Sondertfall erhalten, der UrTC! ıne weıtere, 27,4
abschwächende Form des Frauenerbrechts entwickeln 1eß

Sie den Pl. "SI]  sr ZUT "Sıppe"  w Sg. äandert!). ist eine fast wörtliche Dublette ZUu V  p durch
clusi0 als sekundär erwiesen wırd, waäahrend 6b.11b eine sekundäre Anwendung von auf Zelofchads Tochter

darstellen.
V .da (Jobehahr) ist eın für den Rechtsfall nıcht notwendiger Nachgedanke, da nıcht UT abgetretene oder verkaufte.

Grund-stücke geht wıe in Lev 25, sondern Uum durch eırat erworbene (trotz zuletzt Ashley, Numbers 659) Dıe Ergänzung
der gleichen späten Redaktıion zuzurechnen se1in. Erneut wiederholt V .4b fast wörtlich V.3b, V .da iıst sekundaär.

Die Form der Rechtsentscheide von Lev 24,10-22; Num 9,1-14; 15,32-36 und ‚7,1-11 kann hıer S noch nachgeahmt,aber nıcht mehr einzelnen durchgehalten werden.
|grom, Numbers a.a.0 hat m.R. ecobachtet, V .3 VO! unserer Väter”" handelt, dies aber der Sıppenliste
Num widerspricht, weiıl damit mehr als eine Vätergeneration Land gemeınt ist, dıie Redenden aber der Sıppen-liste erst auf den Landbesıtz ausblicken. Gegen Miılgrom ist  aV dies aber sıcher keın Indız für eine späte Bearbeitung, sondern

umgekehrt eın Hinweis auf alte Tradıtion, diıe mehrere Vätergenerationen Lande kannte.
iıne BCNAaUC Lıterarısche alyse meiınem Kommentar "Numer1", BK IV, vorbehalten bleiben mussen.
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ISAIAH 38-39

Archibald L.H van Wieringen
Katholieke Universiteit Ni}o

Connected wıth the narratıve text In Isa 36-3 7, the chapters 38-39 contaın the 1alla-

ti1ions concerning the IlIness of Kıng Hezekıah. ıke the narratıon in 3637 the texTi of
Isa 38-39 ıtself already raises Mal quest1ons of CONCEIN the exegele. In thıs artıcle,

WONUL.| lıke, from text-linguistic pomt of VIECW (especıially text-syntactic and (eXT-

semantıc), c<hed 1NCW ıght SOTMNC of these for Isa 38-39, supported Dy SOTILC {eXT-

critical observatıons.

Much discussed 1s the S12N, which Isaıah o1ves ezek1a:| In d SUuppOort of
the fact that the ord wıll keep hıs word postponing the death of Hezekıah for
fiıfteen years.“ Thıs sıgn 1s text-semantıically framed in the StOTY of Isa
In the description of the S12N, the word 70R 15 used, which 1s formed irom the TOOT

70 DY INcans of ()-preformativum and which, therefore, MuUuSt have the meanıng of

something which SOCS 1e step confer Ex 20:26:; Kıngs 10:19; K7 40:6) Here,
however, there 15 TeCAasonN SUpPOSC sundıal, lıke the Targum that reads
NS UU » and the Vulgate that reads IN horologio.”
The sıgn has do wıth the and Wall‘ (3 MN] —_  1W) of the shadows cast

step under the intfluence of the (  - WDW) ecause of the fact that the
INOITIC the seIfs, the longer the cshadows dIC, the evenıng sıtuation 15 desceribed in the
fırst half of 8’ and, the other WaY round, the morning sıtuation the second half
of Thıs that, surely the mornıing follows uDOoNn the even1ıng, OV-

See artıcle 0® (1999) 32-35
The death of kıng I1Ccalls dıscontinulty, whereas continulty kıngshıp 15 SUNrVIvVe in the

actual sıtuatıon of the conflıct wıth Sennacherıib TOom thıs pomt of VIeW, ıt 15 striıkıng that the text
0€S speak aDOU! Hezekıjah’s TECOVETY, but OU1 ımıted ofeen See Iso

Interpretation of the Babylonıan Exıle udYy of Kıng saıah 38-59, D
(1974) 345

the Septuagınt (TOUS EK XVaAßBaOuOouUs TOU OLKOU TOU TATPOS OOU) and the Pesıtta

(u\n:|r< ura KAA19); allusıons sundıal OT sun-clock aTre missıng ell See Iso BARTHELE-
M Critique textuelle de "’Ancien Testament (OBO Frıbourg Göttingen 1986, 262 Pace:
EEL UVEHLINGER, Göttinnen, (Jötter und Gottessymbole. Neue Erkenntnisse Religionsge-
schichte anaans und ( ergels aufgrund bislang unerschlossener ikonographischer Quellen (QD 134),
reiburg ‚AaSse! Wıen 1992, 310:; who tOO easıly “Sonnenuhr” ere in confirmatıon of
the ““csolare Neuorientierung” in Judah
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CLY delıverance follows uDON the crisis-sıtuation of Hezekıah Jerusalem *
The indıcatıions of the evenıng and the morning CCUrLr agaın in the wrıting of Hezekıah.
In the C1IS5C5 and 1  s Hezekıah describes h1ıs experiences usıng the temporal phrase19E
The fırst word of 1 ' ”a contaıns interpretation problem. Because ıt 15 Dar-
allel the word D it 15 generally translated wıth fent sımılar notion ° In
OpPIN1ON, creatıng specıal meanıng for only OMNC OCCUITENCE, of such A  » urren: word

1s neıither WISe NOT necessary.6
The CONCcepL \ INCAanNls collective of people, lıvıng during certaın tiıme SD It
CONCEINS, therefore, 19(0)1 INnd1V1C0u3: 1fespan, but the lıyıng communıty of Israel IN
concreto. 7 hıs implıes that Hezekıah does not wriıte that his OWN ıfe 1S en  e but that
he describes how his PCO le, Ver whom he 1s kıng, wiıll be separated from hım
CONSCQUCNCE of 1Ss ea! In thıs WAdY, it 1s agaın raised that iı exira CTISIS eatens
UOMlCc into being, namely discontinulty in leadershıp al VErIY inconvenient moment
In 1  ' thıs dea of 15 1s resumed by the wordsaZ E EDD read
.7 subordinate clause anäpl() Thus, the arlses: because O, Ihem
who live, and for each IN them *} Using these words, Hezekıah MNCcAans both the entire
communıty m2 and each indıvıidual ıt m3778 AÄ)
Further, the construction ' D8(3) (verse 12) 1s dıfferently interpreted. Iwo inter-
pretations dIiCc Curreni. The NOUN o 1s read indefinıte sıngular AD and 15 d -

cordingly understood (aS) shepherd’s tent. * Other read o ED

Because of the lımıtatıiıon of Hezekıah s and, considering the continuatıon of the book of
Isaıah in Isa ell as the continuation of srael’s hıstory in (Babylonıan) exıle ll tOo COME, the
sıgn 15 rıkıng, the evenıng ollows the mornıng agaın.

Thus wrongly: ALEXANDER, C’ommentary the Prophecies Of 1ISQI1d Vol 1L, 1 1875
Grand p1ds 43 Biblischer ('ommentar ber den Propheten Jesaia (BC UMV1),1pzıg 1879° 376; KAISER. Der Prophet Jesaja. Kapitel 713-39 (AID 18), Göttingen 1973 316;

VAUX Les Institutions de Äncien l estament, 'arıs 19619 $ WILDBERGER. Jesaja.Kapitel 28-39 (BKAT A/3), Neukirchen-Vluyn 1982, 1442-14  60
Pace: GESENIUS, Thesaurus philologicus CFIHCUS linguae Hebraeae el Chaldaeae Veteris Testa-

menl1, Lipsiae (1835) 331 KB, 206  B (1967) 209
Confer: as Danklıed Jes 9-20, ANSTI (1973) 90-91: I[HAT (1978) 444-

445 GERLEMAN].
The Versiones Support thıs interpretation, the Septuagınt translates EK TNS OUYYEVELAS HOUV, the

Vulgate generatio Med and the PesSıtta yIN, and especılally the Targum that reads e E  R  (D)
dace KAISER (1973) 316 who emendates such WaY that only the word ar 1S kept;

WILDBERGER (1982) 1140 who deletes arge Darts of verse
10 It 1S NnOoft oblıgatory, certamly pO!  1C texts, introduce subordinate clauses by ON  g
SCHNEIDER, Grrammatik des biblischen Hebräisch, München 1985 1974') 1 /4 45513

Confer also: YBERG (1973)12 Thus ALEXANDER (18/5) 52 ITZS| (1879) 376

79



and subsequently translate wıth (aS) shephert
a status-constructus-Construction, however, the tirst ord 15 in SA{l absoluto and,

therefore., have sullıx. f thıs word should have A suffix because of the SC-

mantıc meanıng, the suffix 1S connected the word In COI’ISÜ‘HCIO.I The CADICS-
S10N *o D, therefore, INCanNls MY shepher:« fent

The ırd problematıc word In 1s the verbal formE The most —

cummng translatıons of thıs hapax legomenon A1C ul off” and roll UD The 1n-
terpretation Cul off‘”. however, 1s not sultable the contiext who Cufs off hıs Q W]

lıte? Only alteratıon of the fırst CLSON nto second CISON GCD) could bring
rehef.

the meanıng roll 1s chosen, the metaphor 1s interpreted rollıng CIO' by
WEAVeTr after the cloth has been finished *” Thıs idea, however, CAaUuUsScs texti-

semantıc problems. Fırst, the image and that hat 1s compared, do nOoTt match, because
Hezekılah s 1ıfe cannot be consıdered finıshed, certamly not in VIEW of the sıtuation.
Moreover, the metaphor ıtself IS not coherent, because the order of the aCT of weavıng
1s inaccurate: first textile must be Cut off from the cloth-beam and, after that, 1s
be rolled up
In VIEW, however, the interpretation roll 1s COITECT, but it should be under-
stood wıthın the weaving-metaphor.“ hat which 15 rolled 15 textile 1C be-

of the weavıng by the WCAaVCI, has be rolled further all the time round the
cloth-beam (P2). The I-figure, A  ‚a WEAVCI, To h1ıs textile, Le hıs lıfe, round the
cloth-beam, lengthening hıs pIECE of textile. omebody else, however, 1r' CISON
siıngular DD interrupts thıs actıvıty Dy all aft NCce cutting off the textile from the

13 Thus K AISER (1973) SE WILDBERGER (1982) 1443 They INaYy feel supported Dy the Vulgate
(tabernaculum pastorum).
14 Compare, for instance, the expression WT 7r Isa 11  \© holy MmoOountalin. See QUON
MURAOKA, rammar of Biblical ebrew SubBıb 14), Koma 1991, 520 $ 140
15 The eptuagınt (E KTE WEIV) and the Vulgate Fraecisa est) Iso give thıs interpretation.
16 The Targum Scs both verbs: F and 5
17 Confer also the Pes 1C] ses the erb O1 CO \I\_ar< ra dr
13 Confer for thıs remark Iso 8/5) 82 Thıs change the text-syntactical ‚ategory
‘number‘ OCCUTS the translatıon O roll U, well; DUACE ISER (1973) 316  9 WILDBERGER (1982)
1461
19 Thus EXANDER (187/5) 8 (1879) 376 GESENIUS (1853) kZZD: KB, 845
(1983) 1043; WILDBERGER (1982) 1461

ONSO SCHOEKEL SICRE FOJeitas. Introducciones cComentarIio, adrıd (1980)
260 therefore, proposed the translatıon reel. Reelıng, however, 15 actıvıty that takes place before
the ua ofweavıng. Moreover, thıs actıvity-comparıson IS suıtable for SOMeEONeEe who 1s the
midst of h1s ıfe

Ome exegetes wrongly understand the weaver s metaphor metaphor of the TEA! of lıfe, PTC-
sumabily influenced by the Moiral of TEE! mythology, especıally Atropos who Cut oft the thread of
ıfe See for instance: De profetie Van Isaias (De heıilıge boeken ude Verbond 6
's-Hertogenbosc! 1933, 157



cloth-beam.

The end of Isa 3  ' the eISCS5 21-22, ralses lot of questions. Iwo questions, which aTIe
connected each other, Aaic essential here‘: 1S the sıgn ın identical sıgn OI

deed, lready mentioned in the story” and 1C function do the wayyigtol-forms
have in these verses?
Some ıdentify the sıgn asked for in Z wıth the sıgn given in the CISCcSs
P ecause of that, thevy consıder the CISCS DE gloss,22 dısplace the eIscs
JA
In another interpretation, the sıgn as. for ın 2 ' 1S identitied wıth the cake of
f1gs in 71 24 The Septuagınt be of thıs opınıon, translatıng the word ‚7
dSs exclamatıon: Touto T ONUEIC. The PeSıtta attaıns the Samıec by reversing the
eCISCS 21 and D 25 VIeW, however, the fact that after ZI
sShows that the sıgn 4S for In 2 ‘ does not consıst of the cake of figs
Some eXegeles, well the maJorıty of the modern translatıons., render the WUNV-
yiqtol-forms in the CISCS5 DVa ] ‘“plusquamperfectum’ .“  6 ıblıcal Hebrew, how-
CVCI, gatal-form instead of wayyiqtol-iorm should be used indıicate "plusquam-
perfectum’.
The wayyigtol-forms, the maın ense 1DI1Ca: Hebrew narratıves, indıcate the STO-
Iy S PTO£IC>SS. In oOpınıon, thıs ımplıes that, after Isa1ah’s medical treatment, Heze-

asks tor NewW sıgn that wiıll ShOow hım that hıs wısh, expressed in hıs wrıting,
the house of the ord (TT} Aa 2 11l NnOTL remaın in a future-desıire, but

wıll be realısed in re. go1ing the house of the Lord (TT ( ] 71708).
As the narratıon in Isa 1s introduced by temporal phrase wıth ollowe: by
gatal-form L  JI  E after hıch the actual STOTY SLarts wıth the first wayyiqtol-form
D  » the SAILlC applıes chapter After the tiıme-adjunction orme: Dy the
preposıtion qatal-torm 2 the actual story-lıne starts wıth the wayyiqtol-form
DW
hıs ımphes that the 1Cason for the Babylonıian mı1ssıon 15 neıther visıt the sıck 1T
visıt of congratulatıon the ICCOVEIVY from illness “ The visıt s  2 1e4AsonNn 15 noftf made

' (1973) SEL consıders the VeTrSeS ZAATT fallıng flat ACKROYD (1974) 343 speaks about
scribal addıtion . Possıbly, the first hand of 1QIsa’ Lreats the S12NSs ıdentical each 0l  er, because it
leaves Out the VCISCS 2122 6O rther BARTHELEMY (1986) 261
23 Thus for instance' Tr ZSE (1879) 373

Confer Iso Zu Jes XMAXAXVIN ZIt.. VF (1971) 108-109
25 Confer Iso the remark in the margın of Ms St Mark L, fol 18 edıtıon The Book of
Isaiah IN the Version Syro-hexapla. Facsimile Fdition o MS Mark INn Jerusalem Wwith
introduction 449), Lovanı1 MAuOayY A ig M Hun mXarn mXia
E7 x  A 3 (7) \ _ (M (thıs 15 the SIgn the sme. ofthe fıgs 1s opposıte hıs ulcer, ıt ll heal hım)
26 Confer: SCHOORS, Jesaja (BOT 9). Roermond 1972, 216 Confer Iso' SWEENEY, Isaiah e

(fot] 16), Grand Rapıds Cambrıdge 1996, 490.493 who speaks about “narratıve aftermath”.
27 Pace: DELITZSCH (187/9) 396; (1996) 506 Confer conversely: WILDBERGER (1982) 1471

31



explicıt anywhere in the StOTy From the fact that Hezekıah also shows his ul
(V S Aa 23), it be concluded that milıtary motives play role.
The verb ‚18 plays a  ‚b negatıve role here well It 1S prominently present In the STOTY
twıice 2, NC the question of the prophet Isaıah in and twıce in
Hezekıiah’s also in It MAaV here best be escm1De O  ' 10 lo0kK
something INn Order DO353C5S I1 confer for thıs uance Iso (Gen 1314 Dt S12
32:48-52; 1-4 Mit 4:8- Lc 4:5-6; 18).“
Fınally, Heze reaction Isa1ah’s words in the CISCS5 3a hıs reaction, In VeCISC

8’ Cal be divided nto parts The translatıon of the fırst part H Z \p
CaAauscs problems:; but the question hat IS called 200 by Hezekıah, 1S, however,
dıfferently swered. The expression M AD 1s un1que in the Hebrew
(only used iın the ‘parallel’ text Kı In opınıon, however, the qualıification

has noTt much do wıth the CoOnftfent of Isaıah’s word,“ wıth Hezekıjah s
self-interest, ”” but wıth the fact that it sımply 15 ord the of God?
The second of Heze reactiıon begıns wıth the conjunction hıs does nNnoOoTt
introduce wıshful remark, A the ombıned partıcle o Kı does  32
1s that the partıcle reters the words DA D but, because of the dı-
VIsS1OoN caused Dy renewed » it does not indıcate (selfısh) approval of the
Content of Isa1ah’s words, but the COrTrTreCINESS of Isa1ah’s formulatıon.
The word En plays VC) ımportant role here Thıs word has already OCccurred twıce
In the utterance of (G(10d 1C. Isaıah put into words: the future 15 phrased in the _-

pression ’3a Vrn in O3, whıulst, 6 ‘5 the preposıtional phrase
T BA indıcates the past. The tiıme Span between these \&  D 1”—moments 1s
filled Dy Hezekıah by hıs uUs«c of the word m}

28 See Iso (1974) 339-341
29 Pace: I[HAT (1978) 656 [H.J STOEBE] who classıfies Isa 3908 ‘posıtıve advıce .

Pace: WILDBERGER (1982) 1479
Confer: SWEENEY (1996) 506 Confer Iso TOV 153023

37 Pace: (1974) 336-337 The argum D mö 777 'N) and the Vulgate (ef
dixit flat [ANITum DAX el verıtas IN uUS meis), however, SceM fo acdhere O thıs interpretation.3A Confer Iso WILDBERGER (1982) 1479

WOUL. ıke thank Drs urıts Sınniınghe am: mster for the correction of the Eng-
ısh 15 artıcle
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Zu kurzen Rıitzinschriaft z et-Tell/Beth ®a1ida

Stefan Wımmer München

Im etzten Heft der hebräischen Zeıitschrift Qadmoni10t berichtet AMI AÄRAV über
ıe Ausgrabungen cdıe unter SEe1INeTr Leitung VO  - der Universität VO  - Nebraska und

größeren Konsortium weılıterer amerıkanıscher und europäılscher
Institutionen SE1L 1987 et 'ell durchgeführt werden das VO.  - den Augräbern m1L
eth Saıda identifiziıert Dabe1 erstmals AaUuSs mehreren Scherben
zusammengesetztes Fragment Kruges Nachzeichnung publızıert das 1Ne
Aaus VIiETr Zeichen bestehende eingerıtzte nschrift enthält e über Band AU:  IN
ZW E1 Lwa konzentrisch verlaufenden Rıllen verläuft, wobel die Unterlängen des
drıtten und vierten Zeichens che Rıllen überlappen. Die Abbildung hıer
reproduzlert:.
Im ext des Artıkels he1ßt dazu „C1IM
Krug mi1t der Inschrift Dw> (und
Zeichen das ägyptischen nch
ähnelt) m1t der Bedeutung
Gunsten (wört] den Namen)’)
bestimmten Gottheıiıt’ 3

Die ersten dreı uchstaben sind nach
dem kulturellen Kontext des £E11-
zeıtlichen eth Saılıda offenbar alg
aramäısch einzustufen und zweıftfellos
als A identifizieren Das vierte
Zeichen äahnelt keinem bekannten
westsemiıtischen uchstaben und mag
auf den ersten Blıck ı der 'Tat che ägyptische Hiıeroglyphe nh)
Dabe! hätte sıch der Schreiber ZW: keine große Mühe gegeben, das ägyptische
Zeichen korrekt wlederzugeben Dıie Cchlauie sollte Kreuzungspunkt der beıden
Linıen ansetzen während S16 hıer vıel höher lıegt und zudem horızontal-gedrungen
anstatt vertikal länglich ausgefallen 1St Mıt Verweis auf die Siegelkunst
äahnlicher Weise degenerierte HFormen ägyptischer Vorbilder auch VO.  - nh Zeichen
vorkommen, könnte die Lesung hingenommen werden Problematischer che
Hrage nach dem Sinn den e1iN ägyptisches Lebenszeichen vorliegenden
Zusammenhang durchaus nıcht erkennen lässt
Hıer kann 1Nne andere un! jeder Hıinsıcht Sanz naheliegende Deutung angeboten
werden Im selben Artıkel findet ıch auf der der Abbildung gegenüberliegenden
Seıite oto und Zeichnung der 1997 entdeckten Stele des Jhs m1T der
Darstellung Gottheit che nach der eingehenden Analyse durch BERNETT

O AÄARAV Bethsaıda, Qadmoniot 30272 8), 999 78 (hebr.)
ARAV CIı
loc CIl

HEUER Der Mondgott IN en Religionen Syrien Palästinas, OBO 173 Freiburg/Schweiz Göttingen 2000
387 Dem entspricht auch dıe Graphie der ıchen, vgl eiwa dıe aramäısche ele VON Tel Dan (Qadmoniot 26/3

vertikale Streckung des (} und kurze Oberlänge des
Eın graphısch ganzZ ähnlıches Element auf C1INCM Krug aus Tel Haror 1ST Qadmoniot 24/] (93 94) 99]

I® angezeıgt 1ese Inschriuft wırd anderer Stelle gesondert behandelt werden
° ARAV O, CLl 85



und KEEL als Stierkopf auf einem Gestell, mıiıt Schwert und einer kleinen,
vilerblättriıgen „Rosette“ erkannt und alg Mondgott ıdentihzıert werden kann Der
Stierkopf ist dabel sSoweıt stilısiert, dass weniıg über dıe Breıte des
senkrechten Pfostens hinausweicht © Seine Hörner bılden einen ben fast
geschlossenen Kreis Dem entspricht 1  u der obere 'e1l des fraglıchen
Schriftzeichens. AIı der Nachzeıchung, falls ıne entsprechend exakte Wıedergabe
angestrebt wurde, scheıint - als träfen ıch oberen nde des Kreises 7WEe]1
Spiıtzen. Das „Gestell” hat im 'alle des Schrıiftzeichens Zzwel, horızontale
„Arme“.“’ Alr der Stele sınd dagegen vler, nach unten abgebogene Arme
dargestellt, und die Vierzahl spielt be1 der Deutung als Mondgott nach
ERNETT/KEE 18815 entscheidende Rolle Be1 den Vergleichsobjekten ınd dıeser
Hınsıcht WwWwel ENAUE Entsprechungen Beth-Saıida-Stele verzeichnen,
zweıimal vier schräg nach unten verlaufende Arme, und 1nNne Darstellung miıt
tatsächliıch Zzwel,; ebenfalls schräg nach unten verlaufenden Armen  11 Das
Schwert ist, nıcht iımmer vorhanden. Im Walle des zwelarmıgen Gestells ist uch
cie Rosette nıcht, wıe überall SONST, unmittelbar Gestell angefügt, sondern
davon isohert qls gesondertes Bıldmaotiv ausgeführt. aher 11.USS auch das Fehlen
der ıch als „konstitutiv“ geltenden Rosette bel uUuLSereIInNn Schriftzeichen nıcht
allzu schwer gewertet werden.?®
Bestätigend kommt noch dıe Fundsıtuation des Krugfragments hınzu Kıs befand
ıch einer der Kammern des Stadttores, und ZW ar Kammer 4, deren
Außenseite dıe besagte Stele aufgestellt WAar. Zusammen mıt dem Krug wurden
derselben Kammer Räuchertassen gefunden, cıe che kultische Funktion des
Ensembles unterstreichen. .
ıe Graphie des zunächst rätselhaften Zeichens, Verbund mıt dem Fund-
kontext, ran 1Iso dem Schluss, dass ıch ıne vielleicht leicht
vereinfachte Abbiıildung desselben Gottes handelt, der ZU  ar selben Zeıt selben
auf der Stele dargestellt Anders alg eın “nh-Zeichen ıch LSeTrTre Deutung
perfekt Z ortlaut der Inschrift 99 (Grunsten des Gottes X“ Das Zeichen steht
pıktografisch für den Namen der Gottheit, den leıder nıcht eindeutig angeben
können. 16

Mit der Verwendung eınes Pıktogramms innerhalb eiNes Alfabettextes eın
Phänomen berührt, das über diese Kurznotiz hinausweist und anderer Stelle
behandelt werden soll

KEEL, ON Stier und Kult Stadttor. Die ele VON Betsaida et-Te OBO 161,
Freiburg/Schweiz-Göttingen 998

Dıe mıittlere Abbildung ARAV, O CH:: 85 Ul ist UNSCHAU,
\ Bel Vergleichsexemplaren, ARAV, CI 80, rechts oben und BERNETT/KEE! O} GE 04,105,
erscheinen dıe Hörner in Zzwel Fällen ebenso kreisrund und zudem oben geschlossen.
|() Das ıchen überschneidet die en Rıllen, VON denen dıe obere nach Ausweıls der Nachzeichnung
gerade Im Schnıiıttbereich horızontal ZU! ıchen verläuft. Ob sıch hiıer vielleicht eın zweıtes, tieferes Armpaar
verbirgt, indem mıt der ılle zusammenfällt, könnte wohl NUTr rıgina| überprüft werden.

l0c. CS BERNETT/KEEL, O} CIt., 103-107, bes ADbb. 14c
I2 BERNETT/  EL: i 105-107 Abb 3: SC
13 BERNETT/KEEL, O CIE:; PE
ı4 vgl ARAV O} C:, 82, Plan rechts; BERNETT/KEEL, CM 100 Abb.
15 ARAV C:, 84:; BERNETT/KEEL, O, CIE: 101 Abb
I6 Im aramäıschen Bereıich kommen nach HEUER, Cit.. der akkadısche IN Ooder dıe aramäısche Version
Shr In rage. Ihr Vorschlag, dass dıe einschlägıgen Stelen auf den aramäischen Hauptgott Had: beziehen
selen, scheıint mır nıcht zwingend. Andererseits pricht m.E. nıchts dagegen, mıt ARAV/R. FREUND, ın BAR
24/ E 1998, 42 dem hıer angesprochen Mondgott gleichzeitig dıe Funktion eınes Schutz- und vielleicht auch
Hauptgottes VOonNn Beth al Zuzusprechen



102 (2000)

rstimals unter Quirinius!
um Verständnis Von Z

1ICHAe Wolter Bonn

Vor einıgen Jahren hat Klaus Haacker In dieser Zeıtschrift einen Vorschlag ZU Verständnıs
Von vorgelegt. Im einzelnen ging dabe! dıie Übersetzung Von MPOTN. mıiıt dessen
Hılfe Lukas dıe VO  — Augustus dekretierte ANOYPAON näher bestimmt. Als Bezugsgröße dieser

Näherbestimmung in einer seiner den Gang der Handlung erläuternden auktorialen Zu-
satzınformationen“ die Amtszeıt des Legaten (Publius Sulpici1us) Quirinius, der seıt Chr. die
Statthalterschaft über dıe 1mM Jahre Chr. durch Pompelus geschaffene römische Provınz SYy-
ra innehatte AT ANOYPAON KPDOTN EYEVETO NYELOVEDOVTOC ING ZUPLAC KupnvLOv-
Von ıhm Ist dus verschıiedenen Notizen bel Josephus bekannt. CS a ach der Absetzung des
Herodessohnes Archealus nd nachdem dessen Herrschaftsgebiet (Judäa, Samarıa und Idumäa)
der Provınz Syrıen zugeschlagen worden WAdl, den Auftrag Thielt, eiınen Census ur kErhebung
des Besitzstandes der Bevölkerung durchzuführen und das Eigentum des Archelaus ZU verkaufen

(Ant 18,1-3  A uch ell E: In Ant 18,206 datıert Josephus dıesen
Census in das Jahr ach der aC be]l Actıum (31 V.CHE)). In dıe Jahre 6/7 n Chr. *
In den unmıttelbaren zeıitlichen Zusammenhang dieser Vorgänge datıiert Lukas die Geburt Jesu

(Lk 2,4-7). Haacker geht VON der richtigen Beobachtung duUS, Aass sıch diese Zeıtangabe mıt der

Haacker. Erst unter Quirimnius? kın Übersetzungsvorschlag Z (1987) 39-43
Vgl Aazu Sheeley, Narratıve Asıdes In uke-Acts, Sheffield JSNT.SS FZ)
Vgl dıe sprachliche Parallele dıeser Formulıerung der atıerung beı Josephus, Bell 12  © nach
dem Tod des Herodes gerlet das Volk In Aufruhr A0UYOLOTOL ' PoOouarov NYSELO VEDOVTOC
auch Ant 7  '3 ıta 347/: 3
Vgl Aazu Schürer, Ihe Hıstory of the Jewısh People in the Age of Jesus Christ. New Englısh
Version. ICV and ed Dy Vermes/F Mıllar, Edınburgh, 1973 399-427: Braunert, Der IN1-
sche Proviınzlalzensus und der Schätzungsberıicht des Lukas-Evangelıums, In ders.. Polıtık. Recht
und Gesellschaft iın der griechısch-römıschen Antıke, Stuttgart 1980, 213-237: Lawrence., Publıus
Sulpıcius Quirinius and the yrıan Census, CS 34 (1992) 193-205: alme., Dıie ägyptische KOLT
OLKLOV ATOYPAON und IN TO. (1993) 1-24 Hırschmüller. Der Zensus des Quirinius
ach der Darstellung des Josephus, JETh (1994) 33-68; Kosen, Jesu Geburtsdatum., der Census
des Quirinius und eıne Jüdısche Steuererklärung AUS dem hre 127 nC, TAC: 38 (1995) 5  -15:; S
Krıieger, Die Hıstorizıtät des Census des Quirinius, 8 (1997) OS

An



1m Matthäusevangelıum überlieferten Datıerung der Geburt Jesu in dıe Regierungszeıt Herodes

d.Gr. (vgl Mt schlechterdings nıcht vereinbaren lässt, und wendet sıch dabe! nıcht HUT

alle Versuche, den chronologıischen Wıderspruch zwıschen den beıden Evangelıen zZu

harmonisıeren. Darüber hınaus hält uch NiIcC für ausgeschlossen, ass Lukas durch dıe

besondere und Weıse der atıerung D eiınen gezlelten „‚Korrekturvorschlag der hm

bekannten anderslautenden Tradıtion“ (SC. WwIe s1e bel Mt überlhefert wird) ZU Ausdruck TIN-

SCcNM wolle 43) Er sıeht in MOOTN „eine Negatıon angedeutet und möchte dıe Ordinalzahl

arum 1m Sınne VON Serst. 42). „nıcht VOIL (Quirinius Ist der Census und mıt ıhm dıe (Ie-

burt Jesu anzusetzen!)“ (43; Hervorhebung VOINl mıIir, M.W.), verstehen.

Zur Begründung verweıst Haacker auf osephus, Ant 167 C: Josephus behaupten sıeht

Da  Davıd habe dıie Jebusıter Adus Jerusalem vertrieben, und Wäal NDWOTOG” 42) Weıl bel Josephus
danach (und 1mM Wıderspruch ZU1 bıblıschen Überlieferung) dıe Jebusıter mıt Ausnahme raunas,
der bzw. dessen Grundstück für den Tempelbau gebraucht wiırd (Ant 7:69); keine Jebusıter mehr

in Jerusalem erwähnt werden, sıeht Haacker Davıd „bel Josephus ZuU eigentlichen Vollender

der Landnahme (werden), indem endlıch dıe este der Jebusıter vertreibt” (42; Hervorhebung
VON mIr. M.W.), und omm für Josephus, Ant dem Ergebnis: „„Das NPOTOC AQLLÖNG
VOIN 67/ ann VOT diesem Hıntergrund 91088 bedeuten TS! Davıd' (und keiner VOI ihm) vertrieb

dıe Jebusıter AdusSs Jerusalem'” (42) Im Sınne dieser „Bedeutungsmöglıichkeıit VON NDWOTOG” sEe]

uch NDOTN ın Z verstehen

Obwohl Haacker In der acC in ezug auf den unausgleichbaren Wıderspruch zwıschen

aus und Lukas unbedingt eCcC geben ist”, lassen sıch se1in Übersetzungsvorschlag ZUuU

NDOTN in und die sich daran anschließende Erwägung, Lukas wolle dıe in Mt überlıe-

ferte Tradıtion korrigleren, nıcht halten. Dıes hat seinen rund VOT em darın, ass Haacker den

ınn VON J osebhus, Ant 67  CM unzutreffend wıiedergıbt.
Josephus Tzählt zunächst ın 765  ' VONN David®

“EKBalov dE TOUVC ‚ IeßovoaL0LC EK TNC AKPOC KL QDTOC AVOLKOÖOUNGALC IC ön  lepo
SOAÄLUO IOALV QÜTNV AQvLÖOD LDOONYOPELOE, KCOLL TOV OLITOLVTOL YXPOVOV EV LÜT
ÖLETPLBE BATLAELOV.

Vgl Abschn IL
Ich gebe dıe extfe 1im Folgenden ach der Edıtıon Von Nıese (FER.): Flavıl losephı > Bde
Berlın 1888-95



Im Anschluss daran berichtet Josephus Von Davıds Bautätigkeıt iın Jerusalem und kommt ann in
67 och einmal auf die bereıts In 65 gegebene Information zurück‘:

KPWTOC ODV AQdQvLÖNG TOLC . TeßovoaL0vLc e IepocoAbuuWWwV EKBOAAGV UQ SQAUVTOD KDOOO—NYOPELOE TINV TOALV.

Als NCUC, ber 65 hınausgehende Informatıon teılt Josephus Iso mıt, ass avı das dort ET-
zählte NPOTOCG tat dıe rage ist 1U  S orauf ist dieses Wort in 6 / beziehen? Haacker VeOI-

knüpft mıiıt dem Partızıp EKBalAwv’ und OomMm) der ben referierten Interpretation. Damlıt
dürfte jedoch den Aussagewıillen des Textes verfehlen, enn Josephus fährt fort ($ 67)-

Zur Zeıt Abrahams (Emı Yap Aßpauov), uUuNsSeTES Vorfahren, wurde SIE ZOALUC genannt; AanacC
(UETO TAUTA) ber QÜUTNV 0agı 9 OTL KL . Ounpoc s  TaDT O VOUOATEV IepocoAvua'TO yap LENOUD [LEPOV?] OT INV . Eßpaıwv YAOTTOAV DVOLUATE [Ta ZOAUDHUO] n SGOTLV
ATOQUÄELN.

Josephus berichtet 1er also, wıe Jerusalem In der Zeıt genannt wurde, bevor Davıd diıeser
seinen eigenen Namen gab und s1e ZUr al Davıds” (V:  gl erstmals 1.Kön 2,10) machte Dıe
Zeıtbestimmung NDOTOC korrespondiert dabe!1 mıt den Zeıtbestimmungen des folgenden Satzes
(En1Im Anschluss daran berichtet Josephus von Davids Bautätigkeit in Jerusalem und kommt dann in  7,67 noch einmal auf die bereits in $ 65 gegebene Information zurück:  KPOTOG 00vV AAvLÖNG TOUG IEBOLAALOLG EE * IEepocoAbLOV EKBaldv AO' EALTOD KPOG-  NYOPELGE IHV TOALV.  Als neue, über $ 65 hinausgehende Information teilt Josephus also mit, dass David das dort Er-  zählte xp@10g tat — die Frage ist nur: Worauf ist dieses Wort in 8& 67 zu beziehen? Haacker ver-  knüpft es mit dem Partizip &kBaA®v’ und kommt zu der oben referierten Interpretation. Damit  dürfte er jedoch den Aussagewillen des Textes verfehlen, denn Josephus fährt fort ($ 67):3  Zur Zeit Abrahams (&xi yap * Aßpdyov), unseres Vorfahren, wurde sie Z6Avu0 genannt; danach  (HETÜ TAUTA) aber QUTNV [PAaGL TLVEC, ÖTL KAl "OpnNpOG TaüTt] dv6LAGEV * Iepoc6AuLA:  tÖ yap iepod [LepOv?] Katd ıhv “Eßpaiov yi@tIAV AvölAaOE [T& ZöAvua] ö &oTtLV  AGOAÄELN.  Josephus berichtet hier also, wie Jerusalem in der Zeit genannt wurde, bevor David dieser Stadt  seinen eigenen Namen gab und sie zur „Stadt Davids” (vgl. erstmals 1.Kön 2,10) machte. Die  Zeitbestimmung xp®Tt0OG korrespondiert dabei mit den Zeitbestimmungen des folgenden Satzes  (Ext ... ” ABpAyov tO5D 1poyYOVOV und LETA TAÖTA), in dem es um die Frage geht, wann Jeru-  salem resp. "Stadt Davids" wie genannt wurde. Das hat nun wiederum zur Folge, dass TPOTOG  gegen Haacker und die LCL-Übersetzer nicht auf das Partizip &kBßaA&®v, sondern auf das Prädi-  kat des Hauptsatzes (xzpoonYOpevoE) zu beziehen ist. Der Text von Josephus, Ant. 7,67 ist dar-  um zu übersetzen: „Als erster nannte David, der die Jebusiter aus Jerusalem vertrieben hatte, die  Stadt nach sich selbst.”  Hinzu kommt noch, dass sich am Ende des 6. Buches des „Jüdischen Krieges” ein aufschlussrei-  ches Gegenstück zu diesem Verständnis des Satzes findet, wo Josephus nach dem Bericht über  die Zerstörung Jerusalems Josephus einen kurzen Rückblick auf die Geschichte Jerusalems lie-  fert (435-442). In diesem Zusammenhang heißt es in $ 438:  Er wird in dieser Hinsicht (sc. dass zp@1t0c auf &kßaA®v zu beziehen sei) unterstützt vom Überset-  zer dieser Stelle in der Loeb Classical Library: „Thus David, who was the first to drive the Jebusites  out of Jerusalem, named the city after himself”.  Zu den textkritisch umstrittenen Formulierungen vgl. H.St.J. Thackeray/R. Marcus, Josephus, Jewish  Antiquities, London, V 1934, 394f Anm. a.  SAßpPauLOD TOVD KPDOYOVOL und WETOL TOAUTAL), in dem dıe rage geht, Wann Jeru-
salem ICSD "Stadt Davıds" w1e genannt wurde Das hat NUuN wıederum ZUT Folge, ass NPOTOC

Haacker und dıie LCL-Übersetzer nıcht auf das Partızıp EKBAAOV, sondern auf das Prädıi-
kat des Hauptsatzes (TpOONYOPELOE) beziehen ist Der Text VON Josephus, Ant 7,67 ist dar-

übersetzen: gg}  Is erster nannte Davıd, der die Jebusıter Qus Jerusalem vertrieben hatte, dıe
Stadt ach siıch selbst.”
Hinzu kommt noch, ass sıch nde des Buches des „ Jüdiıschen Krieges” eın aufschlussrei-
hes Gegenstück dıesem Verständnis des Satzes findet, Josephus nach dem Bericht ber
die Zerstörung Jerusalems Josephus einen kurzen Rückblick auf dıe Geschichte Jerusalems le-
fert-In diesem Zusammenhang he1lit in 4358

Er wırd in dıeser Hınsıcht (sc dass KPWOTOC auf EKBOAGV bezıehen se1) unterstutzt OM Überset-
ZCI dieser Stelle In der Loeb Classıcal ıbrary „ Thus aVvıl| who Was the 1Irs) T1ve the Jebusıtes
Out of Jerusalem, named the CIty fter hımse
Zu den textkritisch umstrıttenen Formulıerungen vgl St.J Thackeray/R. Marcus, Josephus, ewısh
Antıquities, London, 1934 394f Anm



Der Erbauer eın kanaanäılscher Fürst, der In der Landessprache gerechter ÖnıgF
wurde:; das Wal ÖT uch in der lat Dieser diente (jott als erster Priester” KL TO LEPOV LPOTOC
ÖELLALEVOC ' Iegp0ocOAvLLUAa INV NOALV LNOONYOPEVLGEV ZOALUO KOÄODUEVNV NCDOTEPOV.

Der S5atz, den 1er geht, welst einerseılts reC)| weıtgehende Übereinstimmungen mıt Ant

67 auf‘ NPOTOG, ein Partiıcıpium coniunctum (dort TOLC leBOovcaLODLG EKBAaAGV; 1eTr T

LEPOV ÖELUALEVOG); Informatıon ber die Benennung Jerusalems mıiıt NNOONYOPELOE(V);
ıne Notiz ber den früheren Namen der Der entscheidende Unterschied zwıschen en

beıden Jexten ist ber dıe Dıfferenz in der Wortstellung: In ell 6,438 STE| NPOTOC 1mM ntier-

schıed Ant 7,67 in geschlossener Wortstellung innerhalb des Partıcıpıum con1unctum.
UTrC. ann uch allererst se1in ezug auf das Partızıp ÖELLALEVOCG sıchergestellt wiırd, und dar-

ist 1er übersetzen: der uch als erster ein Heılıgtum baute und dıe Stadt Hıerosolyma
nannte, dıe vorher Solyma 1€.

11

TOTZ der vorstehenden Kritik ist Haacker ber arın eCc geben, ass Lukas zwischen
dem ersten und dem zweıten Kapıtel eiınen größeren Zwischenraum verstreichen ass und in z
mıt EV TALCG NUEPALCG EKELVALG auf den in 1,80 summarısch in den Blıck CHNOMIMENCN Zeıt-

[ au des Heranwachsens Johannes' des Täufers verweist: in diesem Zeıtraum ass uch das
sollen jedenfalls die Leser imagınıeren Marıa schwanger werden '“ Es g1bt arum keinerlel

Schwierigkeıiten, die VOINN as erzählte und die reale Chronologıie der Ereijgnisse miıteinander in

Eınklang bringen: In der Regierungszeıt Herodes' d.Gr. empfängt Marıa die Ankündigung,
ass sıie VO' heilıgen Geıist schwanger werden wiırd ZUT eıt des Census, der Quirt-
1US durchgeführt wiırd (ın der absoluten Chronologıe 10 anre ach dem Tod des Herodes),
ist SIEe schwanger (2.5) Dıe Datıerung des Census lässt sıch VON er 9i als gezielte Her-

stellung eines mehrjährıgen zeıtliıchen Abstands zwıschen der Geburtsankündigung und ıhrer

Realısıerung verstehen. Haackers Krıtik den Versuchen, den Quirinius-Census uch
mıt Hılfe eines grammatısch durchaus möglıchen komparatıvischen Verständnisses VONN NPOTY
vorzudatieren‘‘ (41). erfolgt arum völlıg Recht

Übersetzung ach!: Flavıus Josephus, De udalco Der udiısche Krıeg Griechisch und Deutsch.
hg mıt einer Fınleritung SOWIE mıt Anmerkungen versehen ichel Bauernfeind, Darm-
stadt, 12 1969, z St.

10 Vgl den Nachweıis In olter, Wann wurde Marıa schwanger” kıne vernachlässıgte rage
und ihre Bedeutung für das Verständnis der lukanıschen Vorgeschichte, in Von Jesus ZUuU Christus.

Paul Hoffmann, Berlin/New ork 998 (BZNW 93) 405-422
Vgl neuerdings uch Nolland, Luke, Dallas, I 989 (WBC 35A), zSt



amı 1ST ber och nıcht dıe rage beantwortet WIC das och schwierige
SC1INEM Verhältnis ZU Genitivus absolutus NYELOVEDOVTOC NC ZUPLACG KUDPNVLOD und damıt
der gesamte Satzbauplan Von InSsgesamt verstehen sınd Für dıe Bıldung VON Syntag-
men MT denselben Begriffen lassen sıch CINISC außerneutestamentliche Parallelen anführen

Josephus, Ant E ber den Hohenpriester VC ILD LUOC KTE1L AQDLÖOD LO  k BaoıAswc
LEDEU  (  _ EYEVETO. ”
Andocıdes Mvst 14 HEV, Q VÖPEC, UTNTIVDOLC EYEVELO UT7C!  ® AvöpOouayOovL
HLEL LOVUDIOOV IO AL VÖPOV.
enophon ell 9135 Für dıe Lakedaimonier dıe nener und dıe Verbündeten XULT]
ELDTIVT EYEVETO.
Thucydides, 1ist 1:35 N  E UD IT] SYEVETILO LOU TOÄEHOUD LOLC Kopıvö1o1c <EC“ AUnvaı0ovc.
Dıo0 Cassıus 1st RKRom 43 46 ILD LO V HEV ÖN LU LU KAÜECTNKOC EYEVELO

Obwohl keiner dieser Belege der lukanıschen Formulierung exakt entspricht können WIT mıiıt

iıhrer doch recht deutlıch erkennen welche Information Lukas SCINECN Lesern vermitteln
ll Es handelt sıch bel der angesprochenen erstmalıgen Census und r

fand ZUr Zeıt der syrıschen Statthalterschaft des Quirinius (XUTT) 171 ] 1ST das

Subjekt des Satzes EYEVETO 1ST das Prädıkat und der Genitivus absolutus

NYEUOVEDOVTOC UNG Z0P1LAC KUPNVLOD o1bt den Zeıiıtraum dem dieser Census

durchgeführt wurde 13

Gleichwohl A0 sıch uch dieses Verständnıiıs Von L1UT partıell mit unseren außer-
textuellen hıistorischen Informationen ber den Census ZUT Deckung bringen Unklar bleıbt VOT

allem welcher Hınsıcht der Census der Joseph dazu veranlasste unter Mıtnahme SCINET Ver-
lobten ach Bethlehem T1eISCN er erste" SCWESCH SCIN sollte Hıer können WIT [1UT SPE-
kulıeren enn 1ST nıcht damıt rechnen ass Lukas ber dieselben hıstorischen Kenntnisse
verfügte WIe WIT sınd formuliert ass Lukas Sanz offensichtlich den Eiındruck VOI-

12 Ahnlıch uch Arıstoteles Ath A EC, HEV YOp KL KDWTOC EYEVETO RPOOTATNC LOU
ÖNLOD (DV (s auch ebd

13 SO uch die eisten Kommentare und Untersuchungen vg] Fıtzmyer The Gospe! Accor-
dıng Luke Garden City/NY 981 NC. 28) 301 Radl Der Ursprung Jesu J radıtionsge-
schichtliıche Untersuchungen zZUuU ’as 1-2. Freiburg 996 BA ES soll 1SO gerade
NIC: werden, Aass sıch hıerbei dıe erste Mehrzahl VON Quirinius durchgeführten
UMOYPOADAL handelte (gegen JeTel. Das Evangelıum ach ukas, Berlın 9088 | IhHK 3| 67)
Vgl uch dıe anachronistische Eınordnung des Judas Galılaeus und dessen Wıderstand den
Census Act 37 (vg]l uch Anm 17) Lukas lässt iıhn chronologısch auf den Aufstand des Theu-
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mıtteln will, ass sıch hıerbel (a) einen reichsweiıten Census andelte, Aass Gr (b) erstmalıe
durchgeführt wurde und ass 1€es (C) ZUI Zeıt der syrıschen Statthalterschaft des Quirinius CI -

olgte Nun WISsen WIT.  9 ass eın erstmalıger C ensus ZU1 eıt des Quirinius ben DUr in Judäa

durchgeführt wurde, und mıt dıesem geographischen Bezug ergeben dıe beıden letztgenannten
Angaben uch einen ınn  15 In der tfrühen Kaıserzeıt wurde nämlıch damıt begonnen, in

MNCUu eingerichteten Provinzen als ine der ersten Verwaltungsmalßnahmen einen SO= „Inıtıalzen-
2716S {15 ZU WEeC der Steuerfestsetzung durchzuführen. Es ware ann diese Erstmalıigkeıt der In

Judäa 1M re n Ehr. durch Quirinius iın aa durchgeführten Besitzstandschätzung, dıe ihren

Nıederschlag in dem NOOTN gefunden Josephus berichtet in Ant 18,3f, ass dıe Bevölke-

IunNng Judäas ber die Nachricht VON den beabsıchtigten Registrierungen (ErL TALC
ÜANOYPAOHALC) aufgebracht WAäIrl.  n sıch ann ber fügte, während ıne durch Judas Galılaeus ANSC-
führte Wıderstandsbewegung dıe Aktıon heftig bekämpfte‘”. Gleichzeitig deutet dıe Zählung
ber uch d ass nıcht bel diıesem einen Census geblieben se1In könnte lervon en WIT
‚Wäal keine Nachrıichten, doch ausgeschlossen 1ıst 1es nıcht, enn g1ibt Belege dafür, ass der-

artıge Census-Maßnahmen durchaus wıiıederholt werden konnten. ® Eıne wertvolle Quelle dafür
ist die Besiıtzstandserklärung der Babatha, dıe dus Anlass einer „1m Jahr der Provınz
Arabıa” (127 n.Chr:) durchgeführten Besitzstandserhebung abgegeben wurde  19 Miıt Sıcherheit

ıne Fehlinformation handelt sıch Jedoch, WEeNn Lukas behauptet, Augustus habe ngeord-
nelT, ‚„dass alle Welt geschätzet würde  g enn eın Provınzıal-Census ist nıemals ın allen
Provinzen des römıischen Reiches gleichzeitig VOTSCHNOMMEN worden .“ Vielleicht könnte diese
Auskunft ber uch eın Reflex dessen se1n, ass dıe In den kaıserliıchen Provinzen und

das folgen, obwohl diıeser ach Oosephus, Ant 20,97-99 erst ZuT Zeıt des Statthalters Cuspius Fadus
Chr.), Iso fast Jahre später,

|  n Vgl Brunt. The Revenues of Rome, JRS F (1981) 163-172, ler‘ 164
16 Ausbüttel, Dıie Verwaltung des mischen Kaıserreiches, armstaı 1998, ESs handelt sıch

hıerbeli einen reinen Provinzıalzensus, der 11UI dıe peregrin!i rfasste und arum nıcht mıt den GEeN-
W/AY der Reichsbürger verwechselt werden darf, die Augustus In den Jahren 28 v.Chr., v Chr. und 14
n.C) durchführen lıeß; vgl Res Gestae Sueton Aug Z uch Kubitschek PRFE
372 öf; Braunert, Provinzıalzensus (s Anm 14ft.

17 uch Act XS Josephus, AntyBell Z 1/1.433; 1255 as orderte UT} mO1E10ÜaL TAC
ATOYPAOHAG; dazu Hengel, Dıe Zeloten, Leıden “1976 T9ftf.

18 Vgl Ausbüttel, erwaltung (s Anm 15) T Ägypten: alme, (s 211:
ders., Neues ZU) ägyptischen Provinzlalzensus, ProBı (1994) 1-7

19 Pap adın 16, In The Documents TOmM the Bar Period in the Cave of Letters TEE. Papyrı,
ed LewIıs, Jerusalem 1989 Nr. 16 vgl dazu ausführlich Rosen, Geburtsdatum (s
Anm 4

uch Schürer, Hıstory (s Anm 407££: alme, Neues (s Anm 17) Eiınen Überblick ber dıe
981 eKannten ProvinzJalzensusse g1bt Brunt, Revenues (s Anm 14) FT



iıne solche handelte sich auch In dem VOIl Quirinius verwalteten Gebiet Von den Jewel-
lıgen Statthaltern immer NUr aufgrund einer besonderen kaıserlichen Ermächtigung durchgeführt
werden konnten“ ber wahrscheinlıic ist diese historistierende Vermutung uch och Opt1-
mistisch, SETZT S1e doch bel as reichlıch intiıme Kenntnisse ber die römische Provınzıalver-
waltung VOTauUsSs Darüber hinaus hat der pomtierte ezug auf Augustus als den Herrscher ber
das gesamte Imperium omanum ın A natürlıch In erster Linie ine theologische Bedeutung“,
sol] doch dıie ene sıgnalisıeren, auf der die Erzählung im Folgenden anzusıedeln ist ach-
dem Kap. 1 durch V S als Fortsetzung der Geschichte sraels kenntlich gemacht wiırd, sıgnalısıert
Lukas durch dıe Nennung des römischen alsers In ass ab Jetzt Weltgeschichte Schre1i

”
Vgl Braunert, Provinzıalzensus (s Anm 2192235 Kıenast, ugustus, armstat 1982, AA
Vgl dazu dıe Kkommentare ZUT Stelle



102 (2000)

Pregnancy and 1r in the and AncientäEgypt (Comparative Study)
Pnına Galpaz-Feller Jerzsalem

ır 1S consıdered ]0yous OCCasıon In ancıent wrıtings. It 18 commandment hat contaıns
wıthın the possıbilıty of settling the WOTr Ihe ]JOY of birth 1S mıxed ıth paın e 111 greatly
multıple the paın of yOUI C  1  earıng; In SOTTOW yOUu rıng OT1 chıldren  .. (Genesis

16) hıs hıghlıghts unıque aSpecCtL of DIOCCSS 16 iınvolves conflicting carthiy
forces: JOYy and paın, In addıtion eavenly forces: intervention. 1r and PICSNANC Yy
AIec mentioned en in the although because f eır frequenCcy, ere 1S etaıle'
descr1iption of actual bırths Detaıls of bırth and PIC£NAaNCY oniy earned from OCccasıonal
hınts

sımılar dıfficulty arlses In the collection of sporadıc ‚Zgypltan SOUTCECS Important tudıes
PTECSNANCY and bırth in ancıent ZYp WeEeIC wrıtten, but they reiy dıverse gyptian lıterature.
Ihe documentatıon 1S en from Varıous spheres: myths, medical PapYyrı, wısdom taught from
the [818) of the dead, etters and tombstones, 1n 1t10N archeologıca. findings’.
Pregnancy and 171 mentioned in Varıous 1Dl1Ca ega. wrıtings, 1C5 narratıves,
prophecıes and In the 00 of wisdom and W d Iso researched In ep in Varıous studies.“
hıs 111 fOocus the simılarıties and dıfferences in the perspect1ives
conception, the meanıng of fertilıty and bırth between the [WO ne1ghboring cultures Dy
reviewing attıtudes toward the g1ving bırth and the husband duriıng the 1r

Infertility
Bıblıcal wrıtings sShow hOow important ıt Wäas for CVEIY marrıed couple ave chıldren. It INaY
VeCnNn be saıd that the PUIDOSC of the marrıage Was produce offspring. Prior her marrıage,
T1 en received her famıly  S essing hat che produce Ian y offspring enes1s

(J0d blessed the patrıarchs ıth offspring, because Oonly then COU. HIS promise
Abraham make hım the father of INan y natıons enesIis be realızed. ffsprin  &5  o ATrC

perce1ved person’s pride (Proverbs 17:6) and hıs reward from (GG0d Psalms
The 1rs commandment Israel Was gıven Was be Tultful and multıply enes1Is 1726) hıs
essing 1S repeate er the flood (Genesıis 1-/7) Ihe first mother 1$ called Hava Tom
the Hebrew FrOOL for the word lıfe, hai) the mother of all lıving things (Genesıis 3:20) Her
aImInec 1S inked fo lıfe, the g1ving of ife
nn ere AI several mediıcal papırı 1C contaın secti1ons fertilıty: ers DaDyTUs, un DaDyTUS, wın
M1 Papyrus, Carlsberg VIUIL, Chester Beatty, Berlın PapYyTus, For urther informatıon SS Waltterson,
Women in Ancıent ‚2ypt, Stutton Press, London, 1991, 75-76, 84-93; Robiıns, Women In Ancıent ‚2ypt,
London 1993, British Museum Press, /75-91; Stevens, ‘Gynaecology from Ancıent ‚ZypÜ, Medical
Journal of Australia, Z 1975, 949-952

Zakovıtch, „Between have fear for it 1S another boy for and have fear for VYOU have Orn OY,
udy of arallels, even. or| Congress O] Jewiıs. Studies, 1944, DD. 9-16; Amlıt, „Ihere Wäas certaın
[HNan who Name Was  öa Varıation f Edıting and ıts Purposes, Beıt-Miıkra, 30, 1995, DD 388-399; Amlıt,
„Am nOolL INOTIC evoted yOUu than tien SONS‘?** Samuel 8), feminist Companıon Samuel and IngS,
Brenner, (ed.), Sheffield, 1994, 65-76

Driver, ‘Hebrew Mothers’, 67, 1955, 246-248 We learn about the importance f 1r from the
Bıble’s attıtude towards motherhood and from the emphasıs places In ıt the specıal mother-chiıld relatıonshıp;
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en the 1D11Ca.: author casually 17 ‚„„and she conceived and she ore  66 primarıly
pDart of genealogıcal 1sts Occasıonally dıvıne intervention 1s hıghlighted INOIC, in events
ıth underlyıng theological motives such S ave acquıred TOmM the Lor 66 enes1s

and „FOr (J0d has appoıinted nother seed““ (Genesi1s 4:25)
Dıvıne intervention intensifies ıth ach Visıt the barren. aCo 5SdyS Rachel „Am in
the place of (j0d WhO has WI Iirom yYOUu the fruıt of the WO' ü& enesI1Ss 30:2) The
barren 15 old of the comıng 17 Dy angel, INCSSCHNECT, I1a of GOod, eicCc For
example: the Shunamıte and Elısha ngs 4:18-14), ara and the angels enesIs
18:9-14), the ange and Manoah’s wıfe (Judges 13 16), the SLOTY of Hanna Sdamuel LL and

simılar ıdea FTECUTS in the STOTY of Hagar enes1s and in the words of the prophet
Isaıah @ 14:; 6:3) Ihe barren 1S miserably unhappy. In order urther emphasıze her
paln, the mot1 of the prolıfic mother 18 repeatedly contrasted ıth the barren mother 1n the

of Hagar, Sara, Kachel, Leah, Hanna and Pnına.
TIhe barren S in her despaıir, God and ıth the help of Praycr opes be
answered. (G0od remembers the barren woman s Drayer, LG „And G0d remembered Rachel
(Genesı1s (: 22233 in the of Hanna, „And God remembered her‘  66 Samuel 19) and In
the of Rebecca, the STITESSES hat God Was answering iIsaac’s DIAayCIr (Genesıis

Dıvıne intervention In rememberıng the plıght of the barren 1S ISO expressed in the chiıldren
NaImnes sıng hints and SCCFKEIS; the Bıblıcal author 1S relayıng clear theological INCSSaSCc
due 111 the barren cConcelıved in the CAase of ıchal, aughter f Saul,
her fate 18 sealed „„And iıchal, the aughter f Saul, had the day of her death‘‘
Samuel 0:23) Ihe SLOTY of uth and Boaz the threshing flooru chapter ell

the STOTY of Lot and hıs daughters enesIs 19:30-38) hıghlight Varıous
Circumvent the problem of offspring”.
The problem of ack of children COU. surely ave een easıly solved hrough dıvorce,
whereby ach SPOUSC 15 free choose nother SPOUSC. hıs COU. be one eıther by marryıng
SOINECONE Ise Dy preserving the marıtal framework and resolving the problem of
chıildren 1ıth the help of nother (alternate mother) Xamples of hıs In the
SLOTYy of ara and agar and when Rachel 0€es NnOTL ave children and 15 Jealous of her sıster,
Eean, she brings her maıld, aCO! enesis 30:3) Leah 0€es the SdIlle er she has
already borne four chıldren che g1ves her maıld, Zılpa, aCcCo (Genesis 30:9) al] of the
storl1es described In the O0k of Genesi1is, the inıtiatıve expand the famıly from the
primary It should be note: that the relatıonshıp between the husband and maıd 15 NOL

marrıage relatıonshıp. Another WdYy f solvıng the problem of infertilıty Wäas V1a
polygamous marrıage. Yet nother WdYy f havıng offspring Was vıa adoption. Wıthin the
collection of 1DI1Ca laws ere AIC specıfic Jlaws fOor adoption. Ihe ı1Dlıica amıly 1S based

famıly AaIiIne and 00 relatıonships and the instıtution of adoption 15 CONLrarYy thıs
approach. hat 18 apparently WhY the 0€eSs NOT specıfic  V mention laws of adoption”.

Ackerman, The Literary Context of the Moses 1r ‚OTYy (Ex 1-2) Iiıterature C’QurSses of 1CQ.
Narratives Vol E Nashville ıngdon Press, New York, 197/4, PP. 74-1 19

Zakovıtch, The Lıfe of Samson Judges 13-1 Critical Literary nalysıs, Jerusalem, 1982, E
Zakovitch, Ihrough the Looking (las: Reflections Stories In the. Hakıbbutz Hameuchad, 1995, PP. DE
26, 30-33, 37-39; Amlıt, Op. Cit:. 1994 68-76; Amliıt, OD. Cit.. 1995, PP.: 388-399

J.Van Seters, The Problem of Childlessness in Near kastern Law and the Patrıarchs of Israel, JBL 87, 1968,
401-408; Paul, The Patrıarchate in the 1g of the Nuzı Documents, ın Dıne srael, Vol IL, Tel AYvıV, 1970,
PP 23-28, 1gay, Option, Eretz Israel, F B PP. 289-301; Paul, optiıon Formulae, Eretz Israel,
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‚ZYyDpt, nature and the l1ves of INnan and the gods AIC intertwıned. Natural phenomena WeTIC,
In the CYCS of the ancıent ‚gyptan, reflection of the ıfe cycles of 111a and the gods, of the
PTOCCSSCS of cConceptlion, J08 ıfe and eal The un1que physıca. condıtiıons of the 1ıle
valley fashıoned the Egyptians’ Otf rel1g10us hought Ihey compared woman’s
OTSans and ıfe cycle events in nature According hıs perception, the womb 1S compared

lower ZYyp and conception, 1r 1ıfe and ea Iınked the ıle whıich symbolızes
the growth of flora and the development J8 1fe SONS  &5 of praise the ıle CXPDICSSCS part of
the harmon10uUs divine order. The aCcCTl of bowıng the ıle 1Iso CNCOMDASSCS in 1t SUONS of
praise man Ihe importance attrıbuted DY the Egyptians childbearıng 1S$ vıdent in
the artl, all] drawıngs and sculptures depicting famıly SCCNECS Parents AIC portrayed standıng
behind eır chıldren Uccasıonally, children AIec seated eır parents’ 1aps OL I10W
StooOlIs SCCNCS remiıiniscent of the CX In Psalms (128:3) OB wiıfe De 1ke fruutful
ıne in the of YOUTr home, yOUr chiıldren 1ke olıve saplıngs around yOUr table.‘‘

the instructions In the gyptian book of wisdom, read:

Take wıfe 1le YOU Adirec OUNS,
hat she make SON for yOU,
She should ear for yOU 1le yOUu Adrc youthful.

15 PITODCI make people
appY the INan whose people AdAIc INanY,
He 1s aluted AaCCOUNLT of hıis progeny.‘

s 1t be hat bear SONS and daughters and AICc NnOL chıldless.“ In Petahotep’s
instructions it 1S written do NOL agalnst the ack of children precept indicating the
emptiness felt 1n the absence of fertility. Ihe desıre for offspring 18 Vident In dl Egyptian
ess1Ing. should gıve 17 SOIlS and daughters and NOL be barren  % Despite the

importance the Egyptlans attrıbuted fertility, Egyptian documents er specıfic
ENCOUragemMENT ave Ial y children sımılar the Bıblical command of „„be rultful and
multıply.““ It 1S known hat the arıstocracy Was amılıar ıth the uUusSsc of contraceptive methods
ese methods combined medical knowledge ıth magiıcal utterances Contraceptives WEIC

gıven only
The ongıng for offspring 15 evident in the consıderable attention gıven the tOpI1C of
barrenness and ertilıty in medical Dapyrı. Ihey include, for example, ser1es of evaluatıons
of woman’s abılıty CONCEe1VeE.

To tell who ll g1ve bırth from and OC who 111 NnOt

Most diagnoses 4SE| the assumption that ertile has clear PASSdsC from the
vagına the rest of her body Organs.

14, 1978 PP. 31-36; Neufeld, Ancient Hebrew Marrıage LawSs, Longmans Green, London, New Y ork. 1944,
265

Westendorf, Geburt, IL, 1977, 459-462:; Westendorf, Schwangerschaft, V, 1984, Ta
Lichtheim, Ancıent gyptian Lıterature, Vol IL, erkeley, Los Angeles, London, 1976, 136
Erman, Life In Ancıent ‚2ypt, Dover Publıcatıions, 1971, 92 Lichtheim, Ancıent Egyptian Liıterature

erkeley, LOos Angeles, London, 975 Ihe Instruction of Prince Hardjedef, 58; The Instruction of
Ptahhotep, 69
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For example, in the un papyrus’:
rushed plant 18 mıxed ıth mıiılk of wh has gıven bırth boy

If another driınks it and vomıts, she 111 g1ve 1r f che emits wind,
she ıll g1ve 17

The Kahun PaDYyYIUus elates the CAase Of who wıshes ear children Her desıre
CONCE1VE 18 consıdered physıca ilment. ere dIC descr1iptions of anguısh and depression In

unable CONCel1lVve. Ihe medical papyrı describe Case, referred dıfficult, of
who l1es in bed and 0€es 8(0]! want gel Alongsiıde, the descr1iption of the CasSC, the

d1agnOsı1s 18 lısted desıre COoncelve. Ihe remedy specıal potion promotingconception . Many of the potions used prevent infertility contaıin ededu-ka, Lype of
watermelon Iınked fertilıty in gyptian mythology According the gyptian myth,; when
Seth Was courting IS1S, he appeare ın the form of Durıng hıs tireless WOo0oing of Isıs, he
experienced Ser10us frustration. He masturbated, spilled nA1S seed the ground and thıs
partıcular Lype of watermelon W dsSs germinated from hat
Another WaYy of askıng for offspring 15 prayıng In temple, somethıng which 1s reminıscent of
Hanna’s PIayer. ate Egyptian SLOTYy datıng from the Koman CTa and called Setne khamwas
nd Z OSLIFre aC 1ts openıng, but from hat follows ıt 1s almost certaın hat ıt of etine
and hıs wıfe who hope ear offspring. According the materı1al in OUTr ands, Setne wiıfe
18 desceribed yıng in temple in the hope hat her DIAyCI 111 be answered. She remaıns in
he temple sleep and hears Vvolce command her

Find melon ıne growing ere, TE Al Ooff branch ıth 1fs gourds and ZTIN|
ıt. Make it into remedy DUuL ıt in er and drink it yOoUu 111 recelıve that
fluıd of conception.

And indeed she conceives!* she 15 remembered Dy the gods
An addıtional WdYy of askıng for offspring Was V1a etters the dead ın the hope hat they
WOU ENCOUTASEC and help the opening of the womb. letter datıng from the 1rs Miıddle
per10d, SOM sks h1is dead father ake ICVENSC OSse responsible for HIS wıfe’s

M Westendorf, Beıträge AdUus$s und den medizinıschen Texten, 92 1966, 144-154:; 6, 1970,
45-149; Brunner, Fruchtbarkeit, IL, I9 336-344
IOM KRosalın 18 Janssen, Growing U, In ancıent ‚2ypt, Ihe Rubıcon Press, 1990, Or! Estes, The
Medical SAILs of Ancient ‚2yplt, Science Hıstory Pu'  1cCatıon USA, 989 56 off: Speert, Iconographia
Gyniatrica, Davıs Company, Phıladelphia, 1973, 47 off; Clanfranı, Short Hıstory of Obstetrics nd
Gynecology, Charles Ihomas, Springfield, 1Nn01S, USA 1960, 26 of; Findley, Priests of Lucina, The
ory of Obstetrics, Lıttle Brown and Company, Boston, 1939, Off.
| Mannıche, An Ancıent Egyptian Herbal, British Museum Press, 1993, 92
12 Lichtheim, Ancıent Egyptian Literature ILL, erkeley, LOS Angeles, London, L1980, 138 'Thıs potion
CannotL be Compared wıth the of the mandrakes In GenesIis 30:14, sınce In the ıt Was Leah who DaVvVc
the mandrakes Rachel who conceı1ved, nOTL Rachel who took them from her. On thıs, SC{ Shınan and
Zakovitch, The OrYy of the Mandrakes, Genesis 30:14-18, Early Iranslations and Ancıent Jewiısh Literature,
Research Projects of the Instıtute of Jewısh Studıies, Jerusalem, 1986, She
Osephus Flavıus adds informatıon the mandrake and ıts PregNaNCYy and 171 fostering properties;
Flavıus, ANT, Vol E Book 1 PP- 307-308, Sa On potions wıth arousıng qualıities SCH Keıimer, Dıe Pflanze
des Gottes Mın 59, 1924, 140-143:; Dawson, Studies In Egyptian Medical Texts, L.E. 18, 932
F154
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barrenness and K it that che CONCEe1VveS. urthermore, he sks hat N1S siıster g1Vve 171
nother s()  S S1| Ial y SIaVCS, homes and sacred compounds In Deır e] Medina, na|
figurınes WCIC ound, usually ıth the pubıc triangle marked Theır ın STAVCS Can be
explaıned sıgn that the deceased ope ıth e1Ir help be reborn In the afterlıfe: elr

in emples Call be explaıne rıtual encouragıng and requesting offspring. en,.
ere AIlc INnscCr1pt10Ns ese f1gurines, but elr in the emples f Hathor, the
goddess of ertility, indicates that they WCIC brought DYy people prayıng for offspring‘”.
If all medical and magıcal WEIC of avaıl, gyptlıan soclety OUuUnN:! er solutions for
the problem of infertilıty. Just In 1D11Ca. soclety, ere W ds$s in Egypt Iso the phenomenon
of takıng nother wife, usually maıld, who nabled the husband be remembered and ave
offspring, whıiıle the wiıfe served mother the newborn. TIhe cCNıildren WeEeIC consıdered
heıirs In CVECIY respect and when the time Callle, they had AaLITallse all the burıal and uneral
ceremontes, ell everything elated the wtuals f (1 ere 18 document from
Deır el edına describing marrıed who Wäas impregnated by SOTINCONC er han her
husband 1s unclear whether thıs appeal nother INan W dads due male sterilıty, but
apparently the workers’ class ere W as NOL always areful inspection of children’s
ineage. The polygamous option Was also avaılable, but usually Wäas only possıble in the
classes ıth the MOST COINLNON solution eing adoption, primarıly for PUTIDOSCS of inherıtance
and usually nNnclude: the clearly defined task f mi  ing all NECESSATY arrangements for the
dead ere 18 ega. document from the Ramses per10d allowıng couple divorce due
ack of offspring.
In the, bırth and infertilıty AICc of hıdden plans and therefore famıly INdAaYy 9(8)!
be dismantled because of ack of offspring E
Pregnancy and Ar

the Bıble, ere 15 description of the COUISC of the PICSNANCY and the usband’s
close famıly’s attıtude OWAar: the er han the Law stated in Exodus Z

whereby malıcıous attack agalnst pregnant 15 considered the utmost cruelty (see
also, Kıngs 1, O 12: Hosea 14:1: Amos EA3) An attack agalnst e{us 15 noL considered
murder, because eius 1s nNOL significant lıyıng being‘”.
The 0€es NnOTL contaın precIise detaıls OU! the COUTISC of PICSNANCY. Ihe author SCS

the phrase „And when her days be delıvered WeIec fulfilled“ enes1s
Ihe 1Imposes restrictions specıfic commandments ıth the
exception of the STOTY of Manoah’s wıfe in which che 15 told refraın from eatıng certaın
00 1C; INAaYy affect the fetus Despıite the lear theological INCSSaSC 1n hıs commandment,
1t 18 from h1s that already In thıs per10d ıt Was known that the 00 eal DYy the

affect the eius simılar phenomenon W ds vident in ZYDP' ell

HG Robiıns, Women In Ancıent ‚2ypt, London 1993, British Museum Press, 76-7T7.:; Gardıner, New
Letter the Dead, JEA 16, 1930, 19-22:; Schott, Die Bıtte eın Kınd auf eıner Grabfigur des frühen
Mıttleren Reıches, JEA 1930, 23 On fertilıty figurıns and dıfferent OPIN10NS theır functions SCH B.J
Kemp, Wall paıintings firom the workmen’s village al el-Amarna, JEA 65, 1979, PP.: 47-53
I4AH Gardıner, optıon extraordinary, JEA 26, 1940, 23-29; Robins, Women In Ancıent ‚2ypt, British
Museum Press, 1993, 62 off: Bıerbrier, Terms of relatıonshıp Deır e] Medina, JEA 66, 1980, 102;

51mpson, olygamy In Zyp' in the Mıddle Kıngdom, JEA 60, 1974, 100-105; Kanawaltı, olygamy
In the Old Kıngdom, SAK 4, 1976, 149-160.
5 B.S Chıilds, Exodus, Old lestament Library, 1974, PP. 470-474:; eıinfeld, Kıllıng Fetus and the
Viıewpoinnt f Jewısh Tradıtion Oompare wıth er Vıewpoints, Zion 42, 9’77 PP. 129-142
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W hen her DIiCSNallc y becomes dıfficult Rebecca SOCS INQUITC of the Lord (Genesı1s zn D
24) I he informatıon Ou Kebecca eelıngs and her condıtıon ISO provided detaıl
because loaded ıth theologıca. CeCWS Ou the fate of the „1WOo
N AIC YOUL womb and ([WO peoples be separate Irom yYyOUL bowels and the ONC

people chall beThan the er people and the er chall the VOUNSCI
1r 15 accompanıed DY DAln In the words of the prophets CONTtraCi0: AIfc sed
metaphor for stressful Situati10ns (Jeremiuah 3 43 Psalms and others) 1r!

ISO CXDICSSION OT dıistress u 7G 11l be ollowe: DYy redemption (Miıcha 10) ırth
wıthout Daln 15 described AaSs unusual OGCHETCHEE Isaıah 66
Ihe menu0On: several WaYS of Z1VINg bırth One method Was SIl delıvery chaır
(ovnayım), [WO STIONES uUDON 1G the WOINAanN placed her legs Another method apparently
W d delıver whiıle neelıng „And she OWEel herself and DaVC rth” Samuel 19)

thırd method hınted the the nee method where kneels behind and
1SES the QZ1VINS bırth The mıdwıfe sat TON of the g1VINS 1r and
receıved the newborn Perhaps thıs the SOUTCE of the phrase „„and che ear
knees* (Genesis 16 Rachel Say>S aCO! and perhaps 1{ became symbo!|l of
parenthood general Understandıng the bırth PTOCCSS clarıfıcatıon of the term

OVNAYIM delıvery chaır Commentators delıberated VCI 1fSs INCAaNINS ome 1CW the term

d cleaner WdYy of referring W OIan SCX Organs the fetus and others understand 1t

chaır of SOINNEC [ype sed durıng delıvery bırthing STOO hıs debate Iso
the VarloOuU. translatıons of the Bıble
The Bıble descr1ibes [WO incıdents of ea durıng childbirth Rachel (Genesı1s, 35 16 18) and
the daughter-ın law of H11 the Priest and wiıfe of Pınhas the prıest (Samuel 22) oth
StOTIES AIc sımılar MCANINS and Janguage both SOI Orn the mother has
dıfficulty durıng the bırth and the mother eal endangers the baby ıfe the mother 168
Only el completing the ask of delıvering baby Moreover, both eseq the dıvıne
plan hınted at The PTOCCSS of SIVHIS bırth (1 NOL Ways end successfully; the ISO
menti0ons unsuccessful PIESNaNCY, aborted etius stillborn baby (Psalms 58 Ecclesijastes

Job 16) Duriıng Rachel dıfficult delıvery, ention made of the mıdwıfe role
(GenesI1s 35 17/) mıi dwiıfe Iso assısted 1 amar durıng the delıvery of her Ihe midwife
marked the fırstborn by red SIMNg around HIS WT1S enesI1Ss 35D30) the
description of Pharach’ plan enslave the Jewısh people (Exodus 15Z the Bıblıcal
author SITCSSES the important role of the m1ıdwıves S1VCIS of ife  ]
Ihe fate of the ınfant er hIis bırth Call only be learned OU! from iınts the WrıuNgSs of the
prophet (Ezekıel Ihe prophet descrıibes foundlıng bandonment the outskırts Dy
her parents Ihe foundlıng saved thanks The IMAaSCSs and CON! the
prophet SC5 reflect and detaıls aken from the WOT'! of Z1VINS 177 and for
newborn er 1fSs 1771

16J Doller. OUObnayın (Ex 6), BZ | 909 Z 759 Drıver, Hebrew Mothers, 1955 246-
248 Durham, Exodus, Waco Texas 3), 987 19 Spiegelberg, Aegyptologisches Randglossar mM

Alten Testament Strassburg, 904 20 25
y Zakoviıtch, Assımıilation Biblical Narratıve Empirical Models for 1DLica. Criticısm, ed 1gay,

Phıladelphia, 1985, S192; Ackerman, Ihe Lıterary Context of the Moses 1r'! OTYy (ExX. 2),
Literature (COourses of Biblical Narratıves Vol E Nashville ıngdon Press, New York, 1974, PP. 84-88.;
Greenberg, Understandıng Exodus, A A 1969, of; Exum, „YOou chall Let aughter Lıve'  OR  A
study f Exodus aua na 8 Semela 28 083 63 SA
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cutting the umbilıcal ord which 1n the eius the placenta
washıng the infant
rubbing the infant’s body ıth salt and 01l Apparently salt W as

prevent the growth of bacterıa that mıiıght harm the infant
and finally, swaddlıng the infant.

ere 1s information hat happene the placenta.
Nor 18 ere anl y description of where the WOINanNn g1VeES 1r! ere 15 only 1C23| |aW
stressing that er g1ving 1r 18 impure (Levıticus - She MUST rıtually
purıfy herself days er g1ving bırth mal and fourteen days er g1ving 1r!
female. er that, the NC  S mother COUNIS nother 33 days after the bırth f male and 66 days
after the bırth of female, LE the days of purification. er the end of the days of
purıfıcation, the mother Must er sacrıfıce the Temple and che 18 purıfıed by priest‘®.
TIhe ancıent Egyptians had specıal attıtude toward the Ihey dıd everything

CMNSUIC successful delıvery and bırth of ıinfant ıth defects ese efforts WEIC made
usıng both magıcal and medical They sed spread the pregnant woman’s tomach
ıth specıal O1l, made SUTEC that che rested much possıble and she Was requıired eal
specılal 00 strengthen the etus Ihe Egyptians NeEW HOW dıagnose PICSNANCYy ase‘

un1que S1gNns such vomıting, changes in pulse rale, skın color and muscles, by
checking the eck SCC iıf ıt Was hot cold, and checking facıal eXpress10ns. Ihe pDapyrı
indicate ere WEIC diagnoses 1C requıred precise checks and serl1es of determiıine
whether the had indeed cCOonce1ved. Many of the DICSNANCY sed the urıne of

who had already gıven birth the uriıne f the who had conceived!?
order DrotecCL the PICSNANCY and prevent miscarrıages, the ‚gyptlans TIE| close the

vagına, much possible, sometimes ıth the a1d of pıne bıtumen Ihe fear of mIiscCarryıng
15 Iso vident irom the INanYy Jugs depicting that ave een OUnN! in
archeological excavatıons. Despite the women)’s nudıty, the Jugs do nOTL ShOW theır
reproductive OTrgans protect hem from miscarrı1ages. Fear Of mi1scarryıng encouraged the
USC of magıcal Ihe god, Seth, W as assoc1ı1ated ıth miscarrıage and the bırth of
stillborn children I wo f1gurınes made OT knotted IODC ıth theır legs OUN! WCIC OUnN! In the
tomb of Ben1 Hassan. Bındıng legs 18 asıcally practical symbol of utterance meant
prevent miscarrıage. (OOne f1gurıne Irom the 17!h CENLUTY, BCE Was bound 1ıth 1ırOon nng
around the womb. Iron rnngs WEIC [aIc during thıs per10d, but 1ts task 18 obvıous protect
the etius insıde ıts mother’s womb unı the time delıver arrıved. 1Iso oun:! WEIC amulets
in the shape f „„IS1S Knot, “ protect and seal the womb off from miscarrlage. ome
suggest the Isis knot Was sed close the vagına f the goddess, Isıs, during her PTECZNANCY
ıth Horus and Was protect her when Seth TIE| kıll the fetus whiıle it W as S{1
insıde 1ts mother’s womb.
The Egyptians belıeved they COU. the fetus gender. Egyptian Dapyrı mention several
indicators“  Ö  Z

IS Meachemıu, Suggested Commentary for the oublıng Days of Impurıty and Purıty for Women Who Gıive
1r! aughter, hnaton Annual for 1Dl1ica| and Ancıent Near Eastern Studıes, eıinfeld, ed.,, Vol I,
997
IQG Robiıns, Women In Ancient ‚2ypt, London 1993, Brıitish Museum Press, 79; Cole, Obstetrics for

In ancıent Zypt, DIiscussions In Egyptology, 5. 986 29-30)
Westendorf, Beıträge AaUus und den medizinischen JTexten, ZAS 92 1966, PP. 148-154
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If the woman’s nıpples darkened durıng the SIX mon of PICSNANCY, hıs sıgnale:
the 177 of daughter. If she urınated beans and barley and the beans sproute: first, she
would g1ve bırth SON, ıT the barley sproute: Lirst, she WOU. ave gırl, eic
According the of Setne Cıte: above, when conce1ved her husband
immediately placed amulet her protect her Iirom harmful Spirıts. Yet, In INanYy ombs,
figurines WeTEe found ıth amulets depicting the goddess, Isıs, protecting, Horus, infant
carrıed in her Al Ancıent Egyptian mulets depicting Isıs mother protecting her SON,
Horus, emphasızed her magıcal DOWECIS and imbued her ıth and sıgnıfıcance in
Swoman’s perception the protect her chıld 1ıle 1n the womb and durıng
elıvery.
gyptıan document the entire PICSNANCY., ex{i datıng from the New Kıngdom refers
1r the first day of the en! mon! nother refers 294 days The estcar PaDyIus,

16 1S attrıbuted the Hyksos per10d, predicts precise 1r date“! Pregnancy 15 ONIy
rarely depicted in gyptian from the showıng the bırth of the dıvyıne s  S Here
he YUCCN 1S Drought Dy goddesses the delıvery 1OOII. 0Ug the portraya.
dıscrete., the S‘ woman s tomach protrudes. The only goddess who 1s cshown 1le
noticeably 15 1aweret. She 15 consıidered the protectior of PICQNANCY; she ADPCAars ıth

bloated elly Already in hat CaSC, the meanıng refers „the great.  z She Was MOSstT
beloved goddess of all O0SsSe who watched Ver pregnancıles and deliveries. Several vessels ın
the shape of WCIC ISO OUnN! Very lıttle IS known OUu the actual birth
PTOCCSS ıtself. hıeroglyph describing bırth Shows bowıng ıth the head and Ar
f the newborn peekıng Out from underneath her 1S dıfficult the actual bırth
accurately. It apparently took place whıle bowing the ground and hen biırthing StONES WEIC
placed beneath ach leg. StONes afterwards became SYNONYMOUS for bırth and they
already AaPPCar in dating from Velr 2,500 yYCars AQO, but [80)91% ave yel een OUuUn:! Ihe
goddess, Meskhenet, W as embodıed bırthing StONES Ihe magiıcal utterances whispered
ENCOUTALEC the g1ving bıirth Iso stressed hat the utterance should be repeate 1ıle
the delivery chaır ase the process”“. Several SCCMHNECS Show emples from the Ptolemaiıc
per10d and the bırth of the dıyıne SON ıth the goddesses standıng behıind the mother and
assısting her durıng the 1r Evıdence from the Middle Kıngdom depicts the mother,
Rudjedet, durıng bırth, eing helped Dy the goddesses: Isıs, Nephthys, Meskhenet and
Heketh“  Z  S should be note hat in Egypt, the description of the bırth of gods 18 the Samme
the bırth of mortals The gods, [00, afraıd and requıre ulterances, protection and mıdwıves.
FOor the Egyptians, the WOT. of the gods and the WOT.| of the lıying 15 ONEC and the SaJImne
According the ahun, ers PapYyTUusS, ere WEIC dıfferent materıals hat COU. be sed
adse the birth, such sa. ıth specılal cComposition, honey, o1l, ONn10n, wıne and Ven the
Egyptians Ven NEeEW of dıfferent methods prevent bleeding during delıvery and induce
bırth, such eaVy uUse of Juniıper leaves ıth Jın reisen (an unıdentified plan' and thyme
Numerous utterances hat WEIC saıd the OIan g1ving bırth, such separatıng the child

ZIH Grapow, 'anker, Krankheiten und Arzt, 1956, Akademıie Verlag Berlın 9- I Jonckheere. La duree de
la gestation d’apres les {eXies Egyptiens‚ Chronique d’Egypte, vol 30, 1955, 1 Öff; e 1iszelle Dıie
agyptische Berechnung der Schwangerschaftsdauer, I8, 1923, 24: Borghouts, Ancıent EgyptianMagical Texts, EJ. rıl Leıden, 1978, 4() 63
27 Lichtheim, Ancıent Egyptian Literature IB erkeley, L.OS Angeles, London, 976 %i sat bricks ıke the

In abor ,  A 108
23 Westendorf, Geburt I, 977 459-46°)2
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from the womb of the mother, speeding the chıldbirth of Isıs, OINe OWN placenta. The
mMoOoment of delıvery W as dangerous, in the Egyptian perception, for both the mother and eius
Durıng thıs dıfficult tiıme, the Egyptians sought prevent demons and spirıts from accosting
the mother and the etus, and therefore INanYy mulets and utterances WEIC sed

dAWdAdY demons. Many utterances AI connected Hathor’s di1lc who 18 embodied
GE ıth OW’'S  ; ‚AL whose d1i1ec 15 Iınked ertilıty and motherhood. Others
connected the image of IsS1ıs mother. The mıdwıves’ role IS ıimportant ere Many of the
utterances WeTITC saıd Dy them durıng the 171 Occasionally, figurıne of the god, Bes, who 18
identified ıth bırth, seXualıty and fertiliıty SIince the New Kıngdom, hovers overhead. Bes 15
depicte| demon-lıke dwart ıth Tro0Oked legs and grotesque face. Hıs threatening image
Was sed frıghten AWdAY harmful spirıts. Sometimes he 15 shown holdıng nıle ıth
symbol of protection ıt The goddesses and Meskhenet AIc Iso mentioned ın the 18th
dynasty Deıir el ie goddesses of fertilıty and birth Miscarrıage and ea! durıng
chıildbirth WETITC COININON threats in gyptian soclety and therefore, magıcal DOWETS WEIC
appeale {O, H accordıng elr beliefs, WEeIC embodied In several gods who protected
the mother and infant““.
When the mMOoment of delıvery arrıved, the pregnant WOU. lo0sen her aır DbOows,
apparently ıth the help of midwives. Loosening NOTS 1s lIınked in Egyptian mythology the
ADDCATANC) of the g0d, AnuDbIıs, the god of mummıfıcation, which 18 characterized DYy knotted
pleces of CIO! Knots andy in partıcular, symbolized the hunting of uUunNnseceen enemıies. The
Egyptians belıeved hat demons gel caught In eis and angles of NOfs Therefore, had

be free of anythıng bındıng; in particular their alr and clothing had be loosened, hat
harmful Sspirıts WOU NOL ‚OM TIhe mıdwıves prepare: the She Was helped
Dy older, INOTEC experienced It 18 dıfficult know whether ere xısted traıned,
professional mıdwıves and 1T S e1Ir Status W das apparently not respected VC much.
gyptian documents, prımarıly, medical papyrı, indıcate that only rarely Was doctor present
during births Doctors WeIC called uUuDON assıst in only ıf specıal dıfficulties WEIC
encountered. figurine W as OUN! depicting mıidwiıfe:; in UOMNC hand she Clutches SUOMNC Lype of
biırthing utensıil, medical oool and In her er hand, SMa contaıner for 011 salt ıth
which it Was CUSLOMATrY rub newborn. Durıng the bırth, the mıdwıfe sed belt che had
tıed, apparently, around the body of the g1ving bırth Sometimes the husband WOU
takı  D part In tyıng and untyıng hıs belt“. er the birth, the mıdwiıfe would wash the infant
and Cut the umbilıcal cord. According the ers DaDVYTUS, ere WeTC predetermined S1ZNS
whereby the mıdwiıfe WOU seal the fate f the newborn lıve dıe One of the S1gns the
mıdwife COU. use Was the WaYy the infant held hIis head, the Cr1es he emuiıtted and his
involuntary reactions 1ıle emerging from the erus

the roya. famıly, ere Was specılal priest designated deal ıth the placenta. The
ımportance f the placenta 18 vVident 1n utterance number In the 00k of the Dead, where
the iımportance of the umbilical ord 15 iıllustrate: el] ıts rel1g10us sıgnıficance, and ıt
played sıgnificant role in purıfication rites“®

ZAG INC 'aAQiC In Ancıent ‚2ypt, Brıitish Museum Press, 1994, 126; Pınch, Childbirth and emale
figurines at Deır e] Mediına and e] Amarna, Orientalia 32 1983, 405-414; Rıtner, Uterine Amulet In
the Oriental Instıtute Collection, JNES 43, 1984, 209-221
ZSE Staehelin, Bındung und Entbindung, 96, 1970, 136-138:; Rand, Figures Vases In Ancıent ‚Zyp!and Hebrew Midwifes, IEJ 20, 1970, PPD. 209-212
26 aulkner, The Ancıent ‚gyptian Book Dead, London, 1985, 45
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ere WeEeIC nOL INanYy incıdents of tWıns eing Orn accordıing the avaılable Egyptian
documentatıon, but ere 1$ mention of an Yy of tWINS that NOL the SaJIlle SC  x

Apparently, such tWınNs WEIC considered unusual and WeEeTIC hought nng bad uck It 15
known that the Egyptlans sed kıl] undesıred newborns, Ose orne of undesired
pregnancıles and newborns ıth defects“”. Petrie (010181 burıal ıth miscarrıed etuses
from the welfth dynasty 1S dıfficult KNOW whether they diıed during birth shortly
thereafter and why
Egyptian documents indıcate hat eTe xisted specıal hut, separate from the er
of house, where bırths 00k place Occasıonally, ere W dads [OOIN the edge of the house

the roof. Pottery from Deır e] edina and Luxor depict kınd of bırth hut containıng bed
and mat LOp of ıt Sometimes ere 1S head rest and pillows. Ihe estcar Papyrus cShOows

OINan sıttıng ıIn SITUCLUrE outsıde house, apparently bırthıing hut. Ihe OOT the LOOMNM
Was closed est demons during the bırth NO Structures remaın which Can be definıtıively
identified ırthıng huts
Ihe folktale in Westcar DapyrIus indıcates that er giving bırth, the W as required
undergo purıfiıcatıon that took ourteen days It 1S possible hat the purıfıcatıon per10d Was
INOTEC han fourteen days er the bırth otf normal child hat 18 because the exXt before
eals ıth the bırth of divine ex{is Irom Dier e] edina include descr1ptions of the
post-bırth purıfication festiviıties ıth the mother sıttıng in the delıvery L[OOIN and her ir
arranged in specı1al WdYy. Only WEIC permitted in and congratulate her‘

1ihe usband’s ole
The 0€es nNOTL mention male infertility. The portraya. of men’s roles in the StOrIeS Ou
childbıirth and barrenness downplay the husband For example, Samson recogniıtıion NOTL
because of his T1 and famıly, but despite HIS Or1g1Ns. Manoah’s character 15 downplayed DYy
presenting hım the antıthesis hıs wiıfe. the STOTY of Hanna and Elkana, Elkana
erms ıth the sıtuation. Elkana 0es NOL DIay for offspring, but rather obeys Hanna.
Furthermore, the wording of Hanna’s Oath 15 mentioned length, whıiıle all that 15 saıd QOU!
Elkana’s oath 15 „„And the INan Elkana and h1s VOW  es (Samuel FEA When Abraham Uurns

God (Genesıs E3:2Z) he 0es NOL CÄDICSS hıs CONCETN VE his wıfe’s barrenness, rather he
SIreESSES his fear hat he 58 dıe chıldless, ıth offspring. the description of Moses’ bırth,
mention 1S made of the ather importance and thereafter the SLOTYy fOCUSEeSs the mother
Only, whıiıle the father remaıns ANONYMOUS figure“”. the SLOTY of the Shunamıte
who 15 remembered ngs 8-14 mention 18 made hat „ner husband W as elderly'  0 and
hen he disappears from the
Ome researchers suggest that because of the ather’s absence and the downplayıng of hıs role,
there W as adoption of the newborn by The In Job „Why dıd the
knees recelve me  06 18 explaine: Dy ade referring the ather’s knees, NOL the knees of the

27M Kosalın n Janssen. Growing U, In ancıent ‚2yp! Ihe Rubicon Press, 1990, 12-13; Baınes,
gyptıan Iwıns, Orıitentalıia 54, 1985, 461-482
28F Daumas, Geburtshaus. IL, 197/7, 462-475; Bl ‚emp, Wall paıntıngs firom the workman’s ıllage el-
Amarna’, JEA 65 1979, PP. 47-53; the reference 15 primarıly the bıblıography there, 19-20, 33
Brunner-Traut, Dıe W ochenlaube, MIO 3: 1955, 11-30; chulman, 1Ir! cene:| from Memphıs,

2 1985, 97-10 Gaballa, Narratıve In Egyptian Art, Verlag Phılıpp VO' Zabern, Maınz, 1966,
29  PP 53-60

See footnote above and ö6 also Amiıt W  oah promptiy 'ollowel his wıfe" Judges 13:1 P} the
place of the in 1r narratıves. Feminist Companıon Judges (1993) DD 46-156.



mother mıdwiıfe, who demonstrate. paternity in hıs Wdy, hıs argumen 1S backed DYy
enesis 5():23 4C symbolıc act that granted the father valıdıty and legitimacy tor
the actual 171 Because of the ather’s absence during the bırth, it W d NECCCSSALY, accordıing

ade, the and legıtımize the paternity”.
the Bıble, it ere Was intentional tradıtıon otf downplayıng the role of the NC

father. Ihe Savl10or W d chosen DYy (G0d and the downplayıng of the man’s role served
emphasıze the cCooperatıon between the mother and God who CONCeEeLVe SAaVI1IOT for the Jewısh
people
gyptlan wrıtings do mentiıon male sterilıty. letter 'OUuUnN! In Deır e] edina datıng from the
twentieth dynasty States Y Oou NnOL 111an SINCE YOU ATre unable make yOUL WOINanNn

1ke yOUr fellow men general, the 111a 18 1LLLOIC actıve and LLOIC involved
partner in all atters relatıng PICSNANCY and bırth. In the STOTY of etne, the 111all Iso
for offspring remıminıscent of Isaac’s PIayCr (Genes1is TIhe moment Setne wıfe
CONCeE1LVeES, he 15 AappY and places amulet around hıs eck dream, he 1s old of the
comiıing bırth of the longed-for SOI Ramoser, 1n the Westcar PapyIus, waılts for ( of the
bırth He 1S NO permitte: the delıvery FOOIN; he 1S vC xcıted 1ıle he waılts they
OUnN:! hım standıng ıth N1IS loıncloth upsıde OoWn  32 Ihe husband 15 actıve, he describes hıs
wıfe’s paıns and eels her suffering. He 1$ the ONEC who brings In the mM1ıdwıves and 1S
respons1ble for payıng hem.

Conclusion
The informatıion OU! fertilıty, childlessness and bırth W d gathere fIrom sporadıc SUOUTICECS iın
both ancıent ZYyYp and the 1D11Ca. soclety, ertilıty and 17 1S pıllar around
which faıth and belıefs accumulate. Ihe Bıblıical author SITESSES prımarıly the dıvine
intervention in the SfOTIES Ou the bırths of heroes and the remembering of the barren

He 0€es NnOL deal 1ıth the actual 1rı tself, but, rather, 1S interested In the symbol
aspect of the bırth The author’s maın PUITDOSC 1s relay clear theologıica. INCSSaLC. God 1S
responsıble for the PITOCCSS of CONCE1IVINS. There{fore, phenomena such divorce because of
fertilıty problems adoption AIc dıfficult for the Bıble’s author and do NOTL meriıt clarıfıcatıon.
Ihe PTFCZNANCY, the woman’s condıtıon and the usband role AIC 1Iso noft ea ıth
Dy the Bıble’s author who 1S interested only in detaıls hat help transmıt the theologıca.
INCSSaSC,

ZYyDpt, ere objects, f1gurines, amulets, burıal iıtems ell wrıtten documentatıon hat
enrich the owledge of the ancıent Egyptians’ perceptions and beliefs. 1s from
hıs information that the Egyptians frequently sed magıc in all matiers relatıng ertility and
171 Ihe gyptian viewed conception and bırth ongolng struggle between harmful and
beneficıal Spirıts, ıth the MOST effective WdYy the Vıl TOrces eing the uUusc of
magıc, The ıtems, 1C magıcal DOWCIS WEeIC attrıbuted, WeIC sed both in the WOT. of
the lıyıng and iın the WOT. of the dead utterances, fertility figurines, amulets, etters the

30B :ade, Auf Jemandes Kniıeen gebären, Gen 30:3, 5023 Hıob A 12 und Oovnaım Exod 1716 6, 18806,
DD. 43-156 IS possıble that in [WO other incıdents, the 1Dlıca. author downplays the man role durıng the
DTOCCSS of conception ıle hıghlıghting the who inform theır usbands that they have cConcel1ved, C.8.,
[|amar and Yehuda (GenesIis and Batsheva and aVvl| Samuel 125)

(Q)stracon Berlın See Wente, Letters from Ancıent ‚2ypt, Society of 1DI1Ca. Lıterature, ed
Meltzer, Atlanta, Georgla, Vol L: 1990, 206 Wente Letters from Ancıent ‚ZYyDpL, 1990, Atlanta, 206.

Lichtheim, Ancıent ‚gyptian Literature I: erkeley, L.OS Angeles, London, 97 220
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dead, eic. They WeIC sed protect eır OWNCIS. Sımiyular belıefs WeIC certaimly prevalen ın
the ICAd of reitz Israel because when ıt TS elated fertilıty and bırth,
dangerous arca, people request the assıstance of mediators. However, the author of the Bıble
ignored hıs perception and ere 1S hınt in the Scriptures indicating the existence of such
belıefs On the CONLrAaTY, the author ollows hıs ( W path Cosmic PTOCCSSCS such the
creatiıon of the ear! and the mountaıns, ell er unıversal PTOCCSSCH Arec compared
bırth (Job 8:21-29) Fertilıty and bırth adic fashıoned in such WaYy hat oes notL requıre
intervention because 1t 1S under cConstan superv1s10n. OSse belıefs COININON in
Egyptlan soclety fınd u eXpression ın the post-Bıblical per10d, for example in the
AaDPCATANCE of S1gNS for diagnosing PTFeESNANCY, determinıng the SCX of the etus and the
duratıon of the PICSNANCY, the usSc of amulets. keep demons aAaWUY durıng delıvery
and the importance attrıbuted the placenta, etc

Babylonian Talmud, eraKno!| 24Db, habbat 66b, Nıda 56a, Pesahım 1 1la, n 12b, ei6
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102 (2000)

Zum emphatischen eDrau«c der Partıkel 78 ım Biblischen Hebräisch

(Notizen ? Kön G:27 dem NMWA7DN VON Ps 571 GG Ps 59 Spr. Z Hlid 1.6  6 S Jer 3F
und Jer.

Meik Gerhards arburg

Herrn Pn IR Heinrich Bette
siebzigsten (Gjeburtstag

miıft Dank für seiIne steftige Hilfsbereitschaft

Dıie Partıkel N wırd Bıblıschen Hebräisch In der weıtaus überwıegenden Zahl hrer Belege als
der abwehrenden Verneinung verwendet. Als solche 1en]! S1e in erster Linıie der Verneinung

auffordernder erbformen, Iso des USSIVS wodurch der Vetitiv' entsteht der des Kohortativs“. S1e
verneımnnt ber uch nominale Wunschsätze‘ der STE| als abwehrend-verneinende Partıkel in der
Wiıedergabe wörtlicher Rede, SIe unmıittelbar ZUVOTI EerTW:; Sachverhalte“ bzw al den Sprecher
‚ah; Aufforderungen” ablehnt In beıden Fällen folgt der UrTrC] 78 ausgedrückten Ablehnung In
der egel eıne begründende Fortführung. dıe wıederum in sehr vielen Fällen AaUuSs eiıner erneut mıt 78
vernemnten Verbform besteht ©
Weıterhın kann 78 ber offenbar uch ZU] Ausdruck konstatierender Verneinung verwendet werden,
ohne klar ware, wormn sıch €e1 VoNn der Partıkel unterscheidet / Darüber hınaus exıstieren

——  —— Der eRT1 des Vetitivs ist v.Sodens S  Grundrıiß der akkadıschen Grammatık“ entlehnt. v.Soden unterscheıdet
für das adısche den AUsSs der Partıkel lle mıt Präteritum gebıldeten „ Vetitiv“” (e 'aqbi „Sag Ooch nıcht"”) ($

1). VO] „Prohibitiv“, der AuUus Ia mıt Präsens gebildet wird (la tanaddın „g1D ıcht!‘) $ h) Der Vetitiv
diıent em Ausdruck des negatıven Wunsches „oft sechr ngender Art, der Oher- oder Gleichgestellten
gegenüber geäußert wiırd”, während der Prohibitiv „dıe Form des entschıedenen Verbots“ ist.
Im Hebräischen entsprechen dem der Vetitiv, der AaUus der Partıkel N mıt Kurzform der Präformatıvyvkonjugation
esteht “20DN72R; n 28), und der Prohibitiv, der Aus N> mıiıt Langform der Präformatıykonjugation gebilde!
wiırd 20DNTR7: mn ND). Beı diesen Formen steht diıe Kurzform der Präformatıvkonjugatıon als Iussıv ZU

Ausdruck eines verneıinten Wunsches, dıe angform als mperfekt ZU) „Ausdruck der bestimmten Erwartung,
etiwas nıcht geschehen werde“ (G/K 107 0) Daraus erg1bt sıch, der Prohibitiv ein stärkeres Verbot

ausdrückt als der Vetitiv (vgl ebd.)
Vgl ETW:; Gen 21.16 Ps 252
Vgl 2 Sam 1,21a; Jes. 62,6D.
Vgl Sam. 2,24 El möchte dem erwähnten en Handeln se1iner ne wehren); 2 KkÖön 4.16 dıe

Schunemuiuiterin dıe ihr VvVon 1sa zugesa; Sohnesverheißung ab) Rt. L3 (Noomı lehnt das n
iıhr selbst entworfene Szenarlo, wonach ihre beıden Schwiegertöchter edig leıben, ab).
Vgl Gen 19,18; 3310° 19723° 2.Sam. 3A25 2.Kön. 3,13b.
Vgl. etwa dıe Antwort der Schunemiterin 1sSa AUS Kön.4,16 „ JE 110A728 D WN IN DN“
Vgl etwa Ps. 50,3 „ WT 81 278 T sGott kommt und chweigt nicht”: oder auch Ps IZES

„ 1260 D12'778 27 Ohlel, 1778“ CI 1äßt deıne Füße cht wanken, der ıch bewacht, schlummert nıcht‘“.



lıterarısch eher Belege dafür, dalß dıe beıden Verneinungspartıkeln im selben Zusammenhang
hne Bedeutungsunterschied benutzt werden konnten ®
en den weıt ber füntfhundert alttestamentliıchen Belegstellen, WO N eindeutig als egatıon benutzt
Ist. stehen einıge wen1ge, denen dıe Partıikel dem ınne ach kaum als solche aufgefaßt werden kann
Es sınd, soweıt ch sehe, elf Belege, denen en verneinendes Verständnıs der Partıkel schwiıerı1g ist.
Im O 963 erschıenen ZWeI Artıkel ber Beziehungen zwıischen dem Ugarıtischen und dem
Bıblıschen Hebräisch SVI R Ugarıtic-OUld Testament nıtles. (1963) Za und

DAHOOD S.J Hebrew-Ugarıtic Lexicography L, Bıb (1963) 289-30
e1. verweısen darauf. daß der emphatıische eDTrauC| einer Partıkel ’al‚ den das Ugarıtische kennt.
auch im Bıblıschen Hebräisch belegen sSe1 ennt In diesem Zusammenhang 2 Kön 6,27 und
Hild 1.6 als Belege”. Sam ZT0: Ps 39:12 und Spr. 2710° Darüber hınaus waren och
ZWEI tellen Uus dem Jeremjabuch, Jer Ö wvoraut hıngewılesen hat  1 und Jer 18,18,
beachten SOWIE dıe Angabe MMWA7DN in der Überschrift einıger Psalmen (Ps SE 5 5391 7310

nımmt {ffenbar tür das garıtische eıne eigenständıge emphatıische Partıkel e dıe in Resten
uch noch 1Im Hebräischen vorhanden se1
DIe emphatısche Deutung einıger alttestamentlıcher Belege von 8 ist weıtgehend unbeachtet
geblieben. ” Deshalb schemt gerechtfertigt, dıe genannten Stellen och eınmal auf dıe Bedeutung der
artıke| hın befragen, wobel der on DAHOOD genann! eleg Sam Z IO on vornhereın
auszuscheıden ist, da dieser Stelle das 78 mıt ziemlicher Sicherheıit eine Verschreibung für N ist
Da dıe älle. beı denen 7R e1n konstatierendes Neın usdrückt. für uns N1IC| weıter relevant sınd, wollen
WIT Im Folgenden eiınen „emphatıschen“ Gebrauch der Partıkel VO!] „abwehrenden” unterscheiden.
el mMacC: sıch dıese Unterscheidung allein ınn der Aussage fest und ll och keine
Entscheidung darüber SeIN, ob das emphatısch gebrauchte 78 in der lat eine eıgenständıge Partıikel ist,.
dıe lexikalısch als N VOIl abwehrenden 78 unterscheiden ware, der ob eine besondere
Verwendungsweılse der abwehrenden Partıkel orlıegt. Dıiıese rage soll uns erst ach Durchsıcht der
Belege beschäftigen.

Vgl Spr. Z 507281 D3 Ta z Ygnl „Es möge ıch eın anderer preisen und nıcht eın
und. e1in Fremder ınd nıcht deine ippen‘ Dort stehen E1 In abwehrendem Gebrauch
Vgl auch dıe beiden paralle: gebauten Verse Hı Der Zusammenhang beschre!ı! Gott letztlich
auch den,. den R züchtigt, in er Gefahr ewahrt S19 „In sechs Nöten wiırd E: ıch reiten. und in stieben
wird dıch nıchts BöÖöses antasten‘). In 5.21b he1ißt RD TW NTNTNT“, was ur heißen kann: „und du
wirst dıiıch nıcht VoOT der erwustun; ürchten, WENN SIE kommt“. In 5.22b heıißt „NTATDR A M7
Was ach dem Zusammenhang auch NUur konstatierend gemeınt seıin kann: „und Vor em Getier der Erde wirst
du ıch nıcht fürchten‘. In den parallelen Versen werden 7R und N> also austauschbar. diesmal aber el
ale im konstatierenden Sinne, gebraucht.

Vgl Rın. (1963). 30
10 Vgl Dahood, Bıb. 44 (1963). 2931.

Vgl Sogg1n. Bıb 46 (1965) 56ff.
12 Vgl Rın. (1963). auf ıhn bezogen Soggın. (1965). 571
13 KBL). 47, 78 1 nenNnn! Un Nr 4 dıe Bedeutung „sicherlich” mıt Fragezeıichen.
14 Dafür. N dıe ursprünglıche Lesart ist, sprechen rel Überlegungen: erstens ist beı cheser Lesart der
Bezug zwıschen der rage aus 10a und der Antwort AUuSs LOD % zweıtens ist N In der Tat innerhalb der
Masoretischen Texttradıtion als Miınderheıitslesart bezeugt und wiırd auch VON der Peschitta vorausgesetzl, die
x  "yk' wytwn  L übersetzt; und drıttens ist 7R als Schreibfehler erklärbar durch .as Vorkommen TE
einsiılbigen auf endenen Präpositionen 1m zweıten albvers VOI Sam. DE 10
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L
Sowohl als uch gingen beı der Annahme eines emphatısch gebrauchten ıblısch-
hebrälischen 78 VO! Ugarıtischen aAUus Von daher sol] zunächst der efun! In dieser Sprache betrachtet
werden.
Der promınenteste Gebrauch der Partıkel garıtıschen iıst der der „ Vernemung der subjektiven
Begehrung““”. SIe dient als solche der Negatıon VON Iussıv und Volıitiv ZW Kohortativ ® Daneben STE|
der emphatısche Gebrauch der Partıkel, der seıt angem erkann! und WO| unumstrıtten ist, WENN 1 uch
seltener vorkommt als der abwehrende eDrauc|

KIU 1 3 VI 12

Dıe Sıtuation ist dıe, daß QıdS-und-Amrur (gds “mrr), der Dıener und Fıscher der Atırat. dem
Handwerkergol Kosar-und-Chasıs Ktr SS geschic wiırd. weıl dem Baal eın Palast gebaut werden
soll Er soll ber Byblos und vielleicht Qe’ ıla Palästina . In Rıchtung Agypten wandern.
In dıesem Zusammenhang bekommt olgende Anweılsung:

k Kr In
DPAM. k.hkpt
"L.klh.kptr
ks . tbth.hkpt
S,N KFÜ a 2-1

Dıes ist ohl folgendermaßen übersetzen: „‚Dann wende doch das Gesıicht ach dem Memphıs
(hkpt)“” Els (:  =  dem göttlıchen emphıs in seiner Gesamtheıt: kpir ist der Ihron, auf em sıtzt.
Memphıs das Land seINES Tbteils‘“
Der JText SE {ftenbar Memphıs mıt Kptr gleich Wenn Memphıiıs/kpfr .„„Thron, auf dem sıtzt““ und
.„„‚Land seINESs Tbteıls  . genann! wird, ist für dıe Suffixe tbt und nhlt eın anderer eZzug anzunehmen
als der auf KoSar-und-Chasıs, der ab / 18 namentlıch genann! ist als der, dem der Bote laufen soll
Demnach ist der Handwerkergott als in Memphıis/kptfr wohnend gedacht‘”, Was 1ederum bedeutet. daß

15 Aartun, Partıkeln L,
16 Beıspiele a.a.0., 24E: Sivan, Grammar, 1831. Als „ Volıtiv“ („volifive”) bezeichnet Sıyvan dıe Langform der
Präformativkonjugation auf (*yaqtula S1e dient VOI lem Zur Bezeıichnung des Kohortatıvs. vgl a.a.Q.,
04f.
17 Vgl G1bson, Canaanıte Myths, mıt
|S Die Form GKpDL, wI1ıe siıie in D steht, ist sıcherlıch er‘ Das ist WwIe In angezeıigt redundant.
Dıe korrekte Form findet sıch ın
Memphıiıs heißt In den Amarnabriefen Ai-Ku-up-ta-ah 854,37; in 139,8 1st hi-ku-ta-al ohl wIıe gu-la für
Byblos/Gubla In derselben eıle Schreibweise unter Einfluß der mundlıchen Sprache). Das adısche
hikuptah und das ugarıtische hkpt gehen auf dıe ägyptische Bezeichnung hwt-k3-pth zurück. Ursprünglıch LUr
der Name des Ptahtempels diente diese ab dem Neuen Reıich Bezeichnung der BaANzZCH deren
eıgentlicher Name „mn-nfr“” lautete, vgl. C.M.Zıvie, D19 AKDIE IN} dıe bıblısche Landesbezeichnung NRS all, dıe VOINl den meılisten mıt Kreta identifiziert wiıird
(vgl dazu KBL). 4TAT: Aa GöÖrg, Sp. 544-546 „Kreta”). Sollte amı In der Tat Kreta
gemeınt Se1N, waäare der Wohnsıtz des Handwerkergottes nıcht mıt einem vorfindlichen EIW: der
ägyptschen Memphis, gleichzusetzen, sondern eiIn mythıscher Ort, en dıie Göttergeschichte ach
Memphıs und Kreta gleichermaßen benannt hat, der allerdings der Route zufolge, dıe der Bote gehen soll, Von
Ugarıt AaUus In Rıchtung Agypten gedacht ist. der ‚0S den Handwerkergott einem Orte wohnen läßt,
der ach Memphıs benannt ist, ist freilich gul verständlıch, handelt sıch och abeı U1 die des
Handwerkergottes ach dessen Tempel siıe ab dem Neuen eIC| genannt wurde, vgl a7Zu Anm. 18



das S} us 7 sınngemäß keıine Vernemung des USSIVS ausdrücken kann, enn dann sollte der Bote
sıch Ja gerade nıcht dem ohno des Kosar-und-Chasıs wenden.
Wenn dıe Partıkel dennoch eine sprachliche Funktion haben soll, zann S1e WO| U1 als Bekräftigung des
USSIVS 1n DHAM aufgefaßt werden, Was in der ben gegebenen Übersetzung durch das 0C|!
wiedergegeben werden soll  20
Dıie Redewendung !In DF wiırd im Baal-Zyklus äufiger nıt der Partıkel verbunden “ en
dıesen Stellen ergıbt dıe Auffassung als abwehrende Partıkel keiınen ınn

KIU VII 45

Nachdem Baal seınen Palast autf dem Zaphon bezogen hat. mnacht ıhm Mot dıe ertsSscha) ber Götter
und Menschen streitig Da planı Baal

dil. Ihn
‘flm‚ ML lydd

2ZF.Yqr MI

bnpsSh.ystrn ydd
bgengnh KTIU Z NA3 45-49

„Ich wıl doch einen Kundschafter“ senden em Sohn der Götter. dem Mot. einen Kurier““ dem
1eblıng Els. dem e|  Iden Mot mOoge rufen in seinen Rachen, der Jeblıng mOöge miıch verbergen in
seinem Schlund“
Das als Verneinung des Kohortatıvs i aufzufassen und „Ich WI1 nıcht senden“ übersetzen, ist
kaum möglich“. Es ıst NIC klar, Wads mıt den egriffen dll und gemeınnt IS dıe dasjenıge
bezeıchnen, Wäas Baal losschicken ll deutlıch wırd jedoch aus dem Folgenden, daß Otfen ZU Mot
schickt“” Er sendet Iso ın der JTat emanden aus
Auch l1er ist das won. emphatısch verstehen, Iso als Verstärkung des Kohortatıvs der an
dıeser Stelle zudem einen schwıerigen Entschluß Baals ausdrückt “

Fın emphatıischer Gebrauch VOIl ist Iso Im Ugarıtischen belegen. uch WENN CT seltener ist als der
abwehrende und unfer mstanden schwer sein kann. entscheıden, welche Verwendung vorliegt“”.

KOSar-und-Chasıs d einem wohnt. der zugleıich nach Kreta benannt ist. Mag damıt zusammenhängen,
In garl! auch dıe Kreter als besonders kunstfert1ig galten.
2() Ebenso die Übersetzung Von Dietrich/Loretz, AUAJAT: II ESU: vgl auch diıe Übersetzungen Von Gıibson.
Canaanıite Myths, n} „then ofa Fruth do VYOU sEei 'Our. face towards all TOA| Memphıs, und Yyaltt, Relıgi0us
Jexts. 89 „then indeed sei YOUTr face‘  e |Hervorhebung in beiden Zıtaten VOINl mir].

Vgl KIU V LA4G: 1.5 12; VOI dem Begınn VOIN K ( In phr m ‘d) wırd weggebrochen
Se1IN.
C  C SO mıt der Übersetzung 'on Dietrich/Loretz, {1UATI ML, 170 Vgl auch eb  &. Anm. a I,
23 Z7u anderen Auffassungen vgl Aartun, Partıkeln TT mıt Anm
24 Anders als in der oben wiedergegebenen Übersetzung bedeutet ach Aiıstleıtner. Wörterbuch A „Huldıgung“
(Nr. /44) und „Gefolgsch CCE
25 Vgl 14 VLEL, CI ihnen Instruktionen für ihren Weg g1ibt. (Er schickt ZWAal Zwel Boten. redet aber
ıhnen iIm ıngular.
26 Der SInn dieser endung esteht ffenbar darın,. Mot durch eıne Eınladung einem bereıts stattgehabten
Fest AUS Anlaß von Baals inzug In seinen Palast brüskleren. U ihn herauszufordern, vgl dıe
inladung Baals In KIU 1.4 VIII 32-46 und dıe Antwort ots in I 12-27. 2226 Von daher ist
auch die merkwürdıge Absiıchtserklärung, Mot mOöge in seinen en rufen, zu verstehen.
27 Vgl die Übersetzung Von Dıietrich/Loretz 1n TUAT IIL 170 „Ich muß einen kKundschafter senden 111

göttlıchen Mot VON Gıbson, (/anaanıte Myth. 65 B ıll ofa truth send da Courler dıviıne Mot  S yaltt,
Relıgi0us TExXts: 111 < surely send IMECSSCHELCIT {O divine Motdas */ aus Z.12 sinngemäß keine Verneinung des Iussivs ausdrücken kann, denn dann sollte der Bote  sich ja gerade nicht zu dem Wohnort des KoSar-und-Chasis wenden.  Wenn die Partikel dennoch eine sprachliche Funktion haben soll, kann sie wohl nur als Bekräftigung des  Iussivs /{n pnm aufgefaßt werden, was in der oben gegebenen Übersetzung durch das „doch“  wiedergegeben werden soll.”®  Die Redewendung /n pnm wird im Baal-Zyklus häufiger mit der Partikel 7 verbunden.“ An allen  diesen Stellen ergibt die Auffassung als abwehrende Partikel keinen Sinn.  KTU 1.4 VII 45  Nachdem Baal seinen Palast auf dem Zaphon bezogen hat, macht ihm Mot die Herrschaft über Götter  und Menschen streitig. Da plant Baal:  all2 - k Tbn  "Im.mt. ‘dd.1ydd  "L.&zr.yqr *.mt  bnpsh.ystrn ydd  bgngnh  (KTU 1.4 VIL, 45-49)  „Ich will doch einen Kundschafter“ senden .dem Sohn der Götter, dem Mot, einen Kurier” dem  Liebling Els, dem Helden. Mot möge rufen in seinen Rachen, der Liebling möge mich verbergen in  seinem Schlund“.  Das */ als Verneinung des Kohortativs ”/& aufzufassen und „ich will nicht senden“ zu übersetzen, ist  kaum möglich”. Es ist zwar nicht klar, was mit den Begriffen d// und ‘dd gemeint ist”“, die dasjenige  bezeichnen, was Baal losschicken will; deutlich wird jedoch aus dem Folgenden, daß er Boten zu Mot  schickt”. Er sendet also in der Tat jemanden aus.”®  Auch hier ist das. / wohl emphatisch zu verstehen, also als Verstärkung des Kohortativs "/“&, der an  dieser Stelle zudem einen schwierigen Entschluß Baals ausdrückt.”’  Ein emphatischer Gebrauch von */ ist also im Ugaritischen zu belegen, auch wenn er seltener ist als der  abwehrende und es unter Umständen schwer sein kann, zu entscheiden, welche Verwendung vorliegt?  KoSar-und-Chasis an einem Ort wohnt, der zugleich nach Kreta benannt ist, mag damit zusammenhängen, daß  in Ugarit auch die Kreter als besonders kunstfertig galten.  2 Ebenso die Übersetzung von Dietrich/Loretz, TUAT III, 1150; vgl. auch die Übersetzungen von Gibson,  Canaanite Myths, 55: „then of 'a truth do you set (your) face towards all broad Memphis“, und Wyatt, Religious  Texts, 89: „then indeed set your face“ [Hervorhebung in beiden Zitaten von mir].  % Vgl. KTU 1.4 VIII 1.10; 1.5 V 12; vor dem Beginn von 1.2 I 14 (*/ ttn ‘m phr m‘d) wird pnm weggebrochen  sein.  ?? So mit der Übersetzung von Dietrich/Loretz, TUAT IIl, 1170. Vgl. auch ebd. Anm.131f.  3 Zu anderen Auffassungen vgl. Aartun, Partikeln I, 22 mit Anm. 5.  ** Anders als in der oben wiedergegebenen Übersetzung bedeutet nach Aistleitner, Wörterbuch d// „Huldigung“  (Nr. 744) und ‘dd „Gefolgsch:  “ (Nr.2004).  ® Vgl. KTU 1.4 VIIL, wo er ihnen Instruktionen für ihren Weg gibt. (Er schickt zwar zwei Boten, redet aber zu  ihnen im Singular.)  % Der Sinn dieser Sendung besteht offenbar darin, Mot durch eine Einladung zu einem bereits stattgehabten  Fest aus Anlaß von Baals Einzug in seinen neuen Palast zu brüskieren, um ihn herauszufordern, vgl. die  Einladung Baals in KTU 1.4 VIII 32-46 und die Antwort Mots in KTU 1.5 I 12-27, v.a. 22-26. Von daher ist  auch die merkwürdige Absichtserklärung, Mot möge in seinen Rachen rufen, zu verstehen.  7 Vgl die Übersetzung von Dietrich/Loretz in: TUAT III, 1170: „Ich muß einen Kundschafter senden zum  göttlichen Mot....‘“; von Gibson, Canaanite Myth, 65: „I will of'a fruth send a courier to divine Mot....“; Wyatt,  Religious Texts, 111: „I shall surely send a messenger to divine Mot....“ [Hervorhebungen von mir].  57|Hervorhebungen VOI mir].



Beı allen uUNsSCICH Belegen trıfft sıch der emphatısche Gebrauch der Partıkel mıt dem abwehrenden darın,
l sıch beıl auffordernden erbformen, Iso beı lussıven und Kohortatıven.

Alle bekannten Belege stammen alr aus der poetischen ıteratur SCHAUCT AauUus dem Baal-
Zyklus doch reicht UNSCIC Kenntnis des Ugarıtischen NIC| auS, daraus weıtergehende Schlüsse
zıehen, z auf einen besonderen poetischen Sprachgebrauch der Sar auf den Sprachgebrauch eines
estimmten Verfassers.
Dıe Frage, WIE der unterschiedliche Gebrauch der Partıkel erklären sel. ist in der Forschung
verschıiıeden eantwortel worden.
So geht davon au>S, dıe Belege für emphatıisches rl als rhetorische Fragen verstehen
sınd: „The posıtive orce of al IU Y he due COMMON linguistic phenomenon; IO0 Wil. he USe of
negatıve question IO imply positive fact; , 15 ıf nNOT so?‘ 1If 18 x 29 Ebenso deutet den
Sachverhal — ISO In rhetorical sentences IN IC CUNE ıf has posılive NUANCE 30
Demnach ware KIU E 12fft* dıe Aufforderung QıdS-und-Amrur eigentlıch als rage
aufzufassen, dıe 1Ur eine posıtıve WO) duldet „Sollst du dann nıcht das Gesıcht ach dem Memphıs
Els wenden‘?!**
Abweiıchend Von dıeser Erklärung des emphatıschen Gebrauchs der Partıkel VOIIl abwehrenden her.
hat BERMANN In dırektem Wıderspruch eıne zweıte. Von der abwehrenden
unterscheidende Partıkel vermutet, dıe als erweıterte Form des emphatıschen erklären sSe1 se.  he
explanation suggested DYy (Jordon 18 hardly conclusive, SINCE al eed NO always represen! ONE and he
SUME vocable; when sed WIth positive 'OrCe, al MUY VerV well represent compound (’a
standing INn the SUMEeEe relationship ['O In 1Cı ebrew stands Arabic hal“.31

Kommen WIT ach der Besprechung ugarıtischer Belege den unter Nr. genannten stamentlı-
hen Belegstellen.

Kön 627  9
Als Samarıa Von den Aramäern belagert wırd und eiıne große Hungersnot in der entste: geht der
Könıg VvVon Israel auf der Stadtmauer einher und wiıird VON einer Tau angerufen:
„ 1207 T7 AAyn .Der Könıg twortet der TauU

U WIR 1D UT WD
AT D IN an 197

Es ergıbt 1er offensıichtlıch keinen Sınn, das WT N als Vetitiv aufzufassen und übersetzen:
„Jahwe mOöge dıch NIC| retten, woher soll ich dich retten?““ der Önıg nıcht weıß, wIıe der Tau
helfen soll, ist begreıifen vermutet Ja offenbar, sS1e Von z bekommen wıull,
während seıne Vorräte Von JTenne und Kelter ebenfTtfalls aufgebraucht sınd ber wünscht. ıhr
och cht eınmal Jahwe helfen soll, ist unverständlich ”“
28 So wiırd das In KTU 1.6 26 in der Übersetzung von Gıbson, Canaanıte Myths. 8() emphatısc
ufgefaßt; vVvon Dietrich/Loretz in IUAT IL, 196 und yaltt, Relıgi0us Texts, 143 wırd 6cS als Verneinung des
Iussıv aufgefaßt. Diıe Entscheidung zwiıischen beıden Alternatıven sehr schwer.
29 Gordon, UL, T7 Anm.1
3() Sıvan, Grammar, 184

Obermann, 65 (1946). 235 Anm.
+'7 Dıie cu! Ehrlıichs, Randglossen A 293 „An ”N ist nıchts dern. 11 n „n ist eiINn uC|
ausgestossen 1im ersten Augenblıck des Aergers ber dıe Ohnmach:! helfen‘, kann ich mir nıcht zue1gen
machen, sehr eiıne solcheonpsychologısch In dıe Extremsıtuation einer angen Belagerung paßt.



Wiıll 909218 das 78 nıcht streichen, wofür sıch auf dıe eschiıtta beruten könnte”, hat
verschıiedene andere Möglıchkeıten, CS dıeser Stelle erklären:
Man kann C als abwehrende Partıkel auffassen, dıe nıcht das Y verneınt, sondern mıt der der Önıg
dıe Aufforderung der Tau .„„Rette doch. meın Herr und Öönıg abweist ”“ Freılich müßte das
dann anders als Im Masoretischen lext mıt einem trennenden Akzent versehen ” 14 97 uUSW. ware
annn dıe Begründung der ehnung: der Önıg enn! das Hılfsgesuch der Tau ab weıl N1IC| mehr C}  .
sondern [1UT och Jahwe helfen kann
ıne eıtere Möglıchkeıt ware, das aan UWiTDN als Vordersatz eiınes Kondıtionalsatzgefüges
verstehen: „„Wenn Jahwe dır nıcht hılft. woher soll ch dır helfen In dıiıesem Falle dıe Antwort des
Könıgs faı  1SUSC: au ahwe hılft offenbar nıcht mehr. da ist uch Cn als Önıg mac|  (
Im Zusammenhang dieser eutung ıst allerdıngs dıe mehrfach vertreitene Vermutung, das 78 sSe1 eiıne
Abkürzung für N> NS kaum halten. da raglıc| Ist. ob I11all SOIC| kurze Wörtchen überhaupt
abgekürzt hat * Wenn 11a ber dalß im Hebräischen posıtıve Kondıitionalsätze in Form eines
Jussıvs gebilde: seIn können””. kann INall VON er den verneminten Iussıv UWY7 ON als negatıven
Kondıiıtionalsatz auffassen. 39

Als TL Möglıchkeıt, das 78 verstehen, bietet sıch dıe emphatısche Auffassung ach der dıe
artıkel en Iussıv 192 CKTAaI: „Jahwe mOge dır gewıß helfen, woher soll ich dir helfen“ Der
Könıg hätte dann nıcht 1U wıe beı der Auffassung des 78 als ablehnende ntwortpartıkel VOIN sıch WCS
auf ahwe als Helter verwlesen, sondern den Wunsch, Jahwe der Tau helfen NOgE, noch zusätzlıch
bekräftigt
Von diesen TE1N Alternatıven hat m.E dıe erste das meıste für sıch, da sıch in der erzählenden Literatur
des Iten JTestaments für en eDraucC| VoNn 78 als Antwortpartikel, mıt der en precher eine ıhn
CTISANSCHC Aufforderung ablehnt, mehrere Parallelen finden
Demnach betrachte iıch Kön.6,27 NıIC: als Belegstelle für den emphatıschen Gebrauch von N

Ps ST 58, 1/ 59, 1/ 133
In der Überschrift der Psalmen 5 /-59 und N sıch die Angabe NTW
Der Zweck dieser gabe ist unklar Es wird sıch allerdings ohl kaum eıne ‚„Melodıeangabe
<c4] handeln, da Melodieangaben der eIwas neutraler den „Musızıermodus” betreffende
ngaben be1 den Psalmen ftenbar regelmäßıg mıt der Präposıtion —1 eingeführt sind““

33 In der Peschitta lautet dıe Antwort des Könıgs all dıe Tau „NDFGKV mry Mn mk PFGKV „Der Herr
nöge dıch reiten; woher soll ich ıch retten?* Jättet dıese Version den Text 11 der Voraussetzung her.

das 78 im abwehrenden Sınne gebraucht Se1, indem SsIe das nıcht verstandene 78 wegläßt Diese Glättung
wiırd noch weıtergeführt In der textkritisch sehr interessanten Florentiner Handschrıift Bıbl Medicea-
LaurenzJ.ana Or MS 58 (ın der Leıdener 'eschılı! tragt sS1e AaSs 1ge 0a9 dıie einen sehr alten Text bietet.
der vielen tellen alle anderen syrıschen Handschrıiften mıt dem Masoretischen Text bereinstimmt

) 64  5Dort ist zusätzlıch eın 22 VOT dem ‚, HIN eeingefü wird. en Gegensatz zwıschen Gott. der helfen
kann, und em hılflosen Önıg hervorzuheben: iıch aber., woher soll ich iıch retiten  Ta
44 Vgl Cogan/ Tadmor, I1 ings ( Anm. 27
45 Vgl den Apparat der BHS
36 Beı Ges., Wörterbuch 18 56 ”N als ‚herkömmlıche Konjektur“ genannt.
&'} Vgl Friedr. Delıtzsch. ‚eCSsSC- und Schreibfehler. 522 nm
A Vgl AazZu EX 22,4; Ps. AB A
39 Vgl AazZu Dieses Verständnıiıs der Antwort des Könıigs spiegelt nıcht Ur dıe Septuagınta wıder,
dıie „Mn G0O00L KÜP1LOC, mO SEV W GE übersetzt wobeı der verneımnnte Optatıv als negatıver Vordersatz
e1INes Kondıitionalsatzgefüges und der KonJjunktiv Aorıst als Delıberativus im Nachsatz steht S1e wırd auch ın
der Exegese Ääufig ve: VONN Gray, Kıngs. 519 Textanm
4U Vgl dıe Belege 1ın Anm.

So eybold. HAI H3S 279



Es Oonnte sich dagegen e1in! Überschrift handeln, dıe eın ema angı das in en en
vorkommt, bel denen s1e eht Nun kommt In en 1er genannten Psalmen VOTL. daß der Beter Gott

bzw. Von (Gott erwartel, persönlıche Feıinde der Frevlier STra und vernichtet. *
Sollte dıe ‚gabe NMWR7DN sıch tatsächlıch auf dieses ema beziehen, MmMac) keinen Sınn, mıt
595  Vernichte chtj übersetzen. Vielmehr müßte CS ausdrücken, Gott, der 1er zweıtellos der
Angeredete ist, gerade vernıichten soll Das N ware Iso im emphatıschen, NIC| im abwehrenden Sınne

verstehen.
Die IThemenangabe NMWA7 ON Onnte AauTte der Zeıt einer attungsbezeichnung geworden se1ln,
als dıe S1e In den Überschriften der genannten Psalmen jeweıls neben anderen Gattungsbezeichnungen
vorkommt. “
Vielleicht muß das MTW ber uch iIm Zusammenhang mıt der Gattungsbezeichnung 12
verstehen, mıt der immerhın TelN VONN 1ler Belegen gemeınsam vorkommt (Ps 541} ]  Ö, 1:  3: 53913
Dıeses sıch rätselhafte Wort, das in der Überschrift der Psalmen 16 und 56-6(0) vorkommt, deutet das

45argum Ps als NE72]. als „gerade (aufgerıichtete) Gravierung und dıe Septuagınta als
OTINAOYPAOLA, Iso als Steleninschrift
Man könnte Von dıesen Versiones her das Wort im Deutschen vielleicht mıiıt „Epıigramm  \a wıledergeben,
womiıt Ja uch ursprünglıch eiıne in Stein geme1ßelte nschrıft, später ber eıne lıterarısche Gattung
bezeichnet wird . ®®
Diıe ng DA2D ware zurückzuführen auf Votivstelen, dıe eın etfer als für dıe rrettung AUuUs

cdrangnıs errichtet hat €e1 moögen dıe ursprünglıchen Inschriften UT kurze Sprüche SCWESCH SCIN,
wıe s1e In den jetzıgen algmla Psalmen och UTrC] eiıne besondere Redeemführung der UTC|
reframartıge Wıederholung hervorgehoben sind * Später wurden SIE den jetzıgen größeren
Komposıtionen ausgearbeıte!
Eın Nachklang der vermuteten PraxIs, Votivstelen weıhen, Onnte in em D7 salm vorlhegen,
WC)] der Beter Dankopfergelübe erwähnt, dıe erfüllen möchte (Ps Solche ankopfer (MMA)
könnten dıe eıhung eines Votivtextes einschlıeben
Im Laufe der Zeıt wurden dıe Votivtexte ohl cht mehr auf Stelen geschrıeben, sondern auf
Schriftrollen ©® Damıt gng dıe Gattung des DAD29 VO!] eın auf Papyrus ber
Sollten diese Überlegungen zutreffen, OoOnnte das MTW eine Remimiszenz en auf Votivstelen
eingeme1ı1ßeltes Verbot darstellen, ach dem dıe Inschrift bzw dıe ele als (GGJanze N1IC| erstort werden

42 Vgl dazu Seıdel, UuSL 215 mıt —1 3 „eIn Musizıiermodus vorgeschrieben( dessen Deutung
leider nıcht möglıch ist‘  A Es ist allerdings eutlıch, dıe mıiıt —17 verbundenen Angaben ein Vorbild für dıe
Aufführung des Psalms angeben. Es finden sich solche Angaben In Ps 6,1 8, 1: 9.1; LA 22.1 45,1

531 361 60,1 621 69,1 F1 558‚ 1 Sie lassen siıch WwIe folgt In rel Gruppen klassıfızieren:
ach einer Zählung (Ps. 6:1 M7 „nach der Acht!  3: ach dem Ursprung der Urheber der
Melodie (Ps 8,1  S 81,1  d 854,1 mman DV „nach der Gatıtischen“ der Weise AQus der Gat; Ps OZ;1 I
wohl auch Ps. 391 ına mı7y „nach der Weıse Jedutuns”, wobel „Jedutun” eın Levıtenname ist), 3) dıe größte
Tuppe, der WITr auch NMWA7DR rechnen hätten, WECENnN enn eine Melodıeangabe waäre., heißt nach
ffenbar bekannten Liedern, ach deren der jeweılıge salm aufge! werden coll vgl Ps 9.1 M7V
127 „nach Stirb für den Sohn “ oder Ps 22 AT M7 RDV „nach: Hınde der Morgenröte ”).
43 Vgl Ps 57,4: 58, /M. 59,14: 75,811.
44 In Ps. 5/-59 neben; In Ps. 7E neben allelie und w
45 SO Delekat, (1964),
46 Vgl Delekat, ebd
A 7/ Vgl dazu TAnz Delıtzsch. Psalmen. 152 Er welst auf die Zıtate Ps 16,2; 3842 60,8 und dıe refraınartıgen
Wıederholungen In Ps. 59,10.18 hın.
48 Seybold SC  16€| AUus s arauf, 6S blıch WAäIl, dem Heılıgtum Votivtexte als UOpfergaben
übergeben, vgl ders., Die Psalmen Eıine Eınführung, 40-42 Der Beter des 40 Psalms TIn eine chrıftrolle
(7897n216) Ins Heılıgtum



soll Das 78 dıente Iso in dıiıesem Fall der Bezeıchnung des eUUVS Das Verbot ware mniıt der ng
OM2 als (GJanzer auf andere Beschreibstoffe übertragen vorden und findet sıch mıiıttlerweıle In einem
Fall In Ps 19 uch In der Überschrift eiınes 1extes. der Sar nıcht als L bezeichnet ist
L etztlıic! bleıibt das NTW der genannten Stellen ber in seiner Bedeutung SCHNAUSO unsıcher WIe
VIE| andere Angaben der Psalmenüberschrıiftten Allerdings möchte ich beı er OTSIC| dıe zweıte der
Von UunNns InNs Auge gefaßten Deutungen Iso das NMWA7 D als Reminiszenz Al eine Ermahnung, eiıne
Votivstele ZW hre NsSCcCHrTI nıcht zerstoren 6r die wahrscheinlichere halten Ich kann daher das
7R der genannten Psalmenüberschriften NIC: als eleg für en emphatıschen Gebrauch der Partıkel
heranzıehen.

Ps 59.12
Eine AUS eınem Feindklagepsalm:

MO 1T3W 7778 D17 2R
(Ps 39;123)WT 122 WD

Faßt das 7R egınn des Halbverses im abwehrenden iınne auf und übersetzt „Schlage
S1IE nıcht LOL. amı meın olk nıcht vergißt””....  e  5 STO| diese Bıtte sıch nıt der u 12aß .Ore SIE
uf (D hıph.) UuTrC| deine raft und laß SIE hınabfahren (ZET hıph.)
Das WD ist SONST In keinem Feindklagepsalm belegt. Dıie urze] 177 drückt unruhıiges Bewegtseıun
aus  0 Das Hıphıl dıeser urzel STE| in 2 Kön 23,18 Josıa [ 89 dıe Gebeine des Gottesmannes
AauUuSs Juda. der in Bethel egraben legt, ruhen lassen und NIC: aufzustören im Gegensatz ‚U Hıphıl
Von mm „VROSY 178 N \'> WDa UNSCICI Stelle wiıird 1772 ıph In übertragener Bedeutung
benutzt Gott soll dıe Feiınde aus ihrem Hochmut und iıhrer Selbstgewißheit aufstören.
Das WT al Ende des Halbverses Sa ‚Wal NIC| wohirnn Gott dıe Feınde hınabfahren lassen soll,
jedoc! ist dıe urzel 170 al vielen Stellen auf den Abstıieg INns Trab DZW In dıe Unterwelt bezogen”‘,
und dıe TEMNC| wenıgen Belege VOoNnN SS hıph In den Feindklagepsalmen sınd alle ZU verstehen.
daß der etfer (Jott arum bıttet. dıe Feıinde In dıe ntierwe| hınabfahren z.u lassen?“

419 Volk als Kollektivbegriff ist hıer mıiıt einem pluralıschen radıkal verbunden: vgl dıe Übersetzung VoNn Franz
Delıtzsch. Psalmen. 405 daß neine Volksgenossen CS nıcht vergessen ; anders. aber kaum zutreffend
Seybold, HAI /15 234 damıt SIE meın Volk nıcht vergessen”. Wenn Jahwe dıe Feinde schlägt, ist das,

daran erkannt werden und in Erinnerung eıben soll und seIn erk. nıcht as Volk. dessen
Gunsten Z hande. vgl Aazu auch 14

In dıesem Bedeutungszusammenhang umfaßt sS1IE e1in weiıtes pektrum. So steht SIE Jes TE 11 der Unruhe
eines furchtsamen Herzens bZzw dem Schwanken der Bäume 1m ınd Ps 59.16 omn Streunen der un dıe
nach Fressen suchen.

Vgl Aazu Gen 3:35 („T7RW 738 2778 An D: Gen 42.38 („TRW 12a 3C [ Jelks
1.Sam.2,6b („2U7 ZRW OO (1117°)
52 uber PS:39:42 findet sıch Aa hiph. in Ps. 55,24 und 56.8
Ps 35724 lautet: „Du aber. Gott. SIE hınabfahren DTA1R) in dıe TU! des Grabes: Männer VOoNn Bluttaten
und Irug sollen nıcht die älfte ihrer Tage erleben“.
Ps 56,8. einen schwıierigen Vers, möchte ich bersetzen „ J1rotz der Un soll N Rettung für S1Ie geben? Im
Zorn die 'Hartherzigen’ (*D“V) hınabfahren (TIWM). Gott
AaDel ist dıe Lesart DA ach ”D hın kon]iziert, vgl Welıser. ATD 285 Anm. (mıt €]  ng auf
uhm u.a.), und 8a 102708 1R D“ ist als rhetorische rage aufgefa. da der Jext NUur ann ohne
Änderung 1nnn erg1bt. vgl die Übersetzungen on Franz Delıtzsch. Psalmen, 397 („Beı frevlem TIreıben
‚ollten SIE entrinnen?‘“) und Weıser, a.a.Q0. 285 „ JIrTotz Irug sollt Rettung für s1e eben?“). Nach Delıtzsch.
a.a.Q., ist dıe assung des Verses als rhetorische rage „dıe selt Kımchıiı ubliıche Erklärung”. Auvch eybold
faßt das 1977075 als rhetorische rage auf, se1ine Übersetzung HAT VES 2724 Anders eiwa KrTraus. BK
XV/1, 566 Textanm. h. der v.Sa nıcht als rhetorische auft: ınd daher STAl OO0 D5m beobachten
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Für UNSCIC Stelle findet diese Auffassung des7jedenfalls eine In vV14, WO der Beter AaAn

(rott dıe Bıtte richtet IN 17 MTL 77 &;  ernichte In Zornes-) Glut. vernichte. dalß S1eE nıcht
mehr CIn

53Fıne Übersetzung desTmıt „WIrf s1e nıeder 0.2. dürfte nach diıesen Beobachtungen nıcht 1ef

greıfen, ist zumındest NIC| deutlıch Der CIET will, Gott se1ine Feinde
Von dıesen Beobachtungen her ist 191088! ber schlicht unmöglıch, das 1777 Begınn vVvon n
dem ınne ach als Vetitiv aufzufassen.
Offenbar hat uch dıe Peschiutta den Gegensatz zwıschen der als Vetitiv aufgefaßten Bıtte VON 2aC
und der Bıtte VON 12aß empfunden und von daher 2aß den Vetitiv angepaßt.”“
uch In der Exegese hat gesehen, als Vetitiv verstanden 1im vorlıegenden
Zusammenhang schwiıer12 ist und ZU Teıl reC| umfangreichen Textänderungen gegriffen.
Wiıll ber ohne solche Eıngriffe auskommen, legt sıch nahe, das N hıer em inne ach

emphatısch, Iso als Verstärkung des lussıvs. verstehen. Das erg1ıbt einen gufen ınn „Schlage S1E
doch toL, damıt meın Volk N1IC| vergißt
ach dıeser Bıtte soll Gott offenbar der Vernichtung der Feiınde eın Exempel statuleren, Iso se1ıne
acCc| beispielhaft zeigen, Israel nıcht mehr vergißt
Der edanke. (Gott der Vernichtung der Feıiınde seine aC) erweıst. kommt In 14 iIm Anschlulß

dıe Vernichtungsbitte ernNeuU! VOL, WC] diese mıt dem ‚WEC| verbunden wird: RT IOEND
W D 1781 „„und S1e sollen erkennen., eın Gott in Jakob EeTITSC| bıs an che en der
Welt“ Dıejenigen, dıe das erkennen sollen, sınd in erster Linıie dıe Gegner des Beters. Iso dıe
hochmütigen Lügner mıt ihrer charten Lästerzunge v.8). dıe dıe aC| es in ıhrem
ntergang rleben sollen; darüber hıinaus ber uch Israel und alle Menschen der Welt

lesen möchte. Damıt chlıeßt (: sich einer onjektur d}  S dıe bereıts In der Forschung des 19 Jahrhunderts
Ve! wurde (vgl Aazu Delıtzsch, Psalmen, 394), welche G: TEMNC] selbst mıt einem Fragezeichen versieht.
Faßt ıDers 1Im 1eT vorgeschlagenen ınne auf,. ist 1 auf eine Tafe beziehen. beı der keine
Rettung mehr g1bt also wohl auf das Hınabstürzen in die Unterwelt, auf das Getötet-werden. DiIe Vokabel
bezeichnet also ler den Weg 1Nns Totenreich auch hne ausdrück]li1! Zielangabe.
53 Kraus, XV/1, 579
54 Sıie übersetzt den Vers 5 tqtwi HW A  nt'’wn My, / MNWN nyd NWN mry NYVY „ Töte s1e.
nıcht, damıt sSIE nıcht VoOolnl meinem olk VETBESSCH werden, sondern store s1e auf urcC| deine Kraft, schüttele
S1e, Herr meılnes Vertrauens“”. Das D7 des hebrätischen Textes wırd In der Peschutta also Sal nıcht
wiedergegeben, sondern durch dıe schwächere Vokabel nwd aph. nwd DC a  hın und herschwanken”, „zıttern
0.Ä.) ersetzt. (Üblicherweise g1bt die 'esSCHI! n e hıph. mıt nht aph. wıeder, vgl Ps 39324 1.Sam. 2,6b: Gen

Die Abschwächung wiıird noch urcC| das „aber, sondern“ verstärkt.
Das Exempel, das Israel nıcht VETBCSSCH soll, besteht ach der esart der Peschutta darın, dıe Feiınde nıcht
getötet, sondern VOIl Gott dus der Bahn eworfen werden aber als solche aus ihrem vorherigen ebDen
Herausgeworfene csollen s1e Israel unvergeßlıc! Se1IN.
A Vgl eIwa unkel, Psalmen, 255 der das 78 von vı  N als Vetitivpartikel auffasst und stehenläßt. wobeıl il
aber dıe inhaltlıchen Schwierigkeıiten durch m. Z} weıtgehende Konjekturen im Textbestan: On 12b
beseitigen sucht; Welıser, AID 2923 Anm.2, der „DITA7D8“ ach „DOMA7 2R“ „Hab eın Erbarmen
mıt ihnen“ ndern möchte (dıese onjektur schon in der älteren Exegese, vgl beı Franz Delıtzsch, Psalmen.
408); ahood, MmMs IL 7 der statt . ’al“ Oft lesen möchte und „O slay them: übersetzt (a.a.O., 68)
Dahood hatte übrıgens selbst in Bıb 44 (1963). 294 Ps. 59, 12 als eleg für as emphatısche 78 genannt.



Spr. 27,10
ZIWA7 N TIN R .

TDn al NIIATDN TTIN HEa (Spr F 10a)

Im erstien Teıl des Halbverses findet sıch eıne verständliche Mahnung. ach der 39618! Freunde NIC|
verlassen soll el ist nıt TIN TD . ohl 11UT eiıner gemeınt: .„„.dem Freund. der schon deiınes
Vaters Freund war  ‚<c96
Der zweıte Teıl des Halbverses ist dagegen in der Jat NIC: leicht eingängı1g. WCCINHN 11a das NILA7DN als
Vetitiv au Warum sollte denn 11 Tag SeINES nglücks nıcht das Haus SeINES Bruders
aufsuchen?‘ Schließlic ware doch im Orıient heute och csehr 1e] mehr als beı das UÜbliche.
sıch In unglückvollen Sıtuationen leiıbliıche erwandte halten “
Dennoch ist nıcht nötig, das 78 dieser Stelle anders enn als abwehrende Vernemung Wds Ja
immerhın der weıtaus häufigste eDTrauc| der Partıkel ist aufzufassen.
raglıc! ist ber. ob hıer mıt unbedingt eın leiblicher Verwandter gemeınt sein muß Dıe Vokabel
kann uch als Wechselbegrr v dıe Bezeıchnung für eınen sehr guten und Freund sSein  99 Falt
11a7l das Wort in dieser Bedeutung auf, ware der ınn der ung. daß 1119 gute Freunde alte
Freunde der Famıilıe nıcht 1Im Stich lassen. SIE ber Tag eıgenen nglücks nıcht behellıgen So
Viıelleicht spielt dabe!ı dıe der Vorstellung des Tun-Ergehen-Zusammenhangs zugrundelıegende Idee
hıinel, da Unglück eiıne Strafe es sSe1 Der OM Unglück betroffene Mensch soll dıese Strafe NıIC|
In das Haus guter Freunde hıneintragen.
10b ND 317 129 31 .„Besser e1n naher achbar als eın ferner Bruder‘”) ist ohl als
lıterarıscher Zusatz 10a werten Der Glossator hat ftenbar als leiıblıchen Bruder und 78 iIm
abwehrenden Sinne verstanden und die genannte Schwierhgkeıt empfunden eın nlıegen wohl.
die rage. WaTUuHll INan denn Tag SeINES Unglücks nıcht In das Haus SeINES Bruders gehen solle.
mıindestens für bestimmte beantworten: gebe Nachbarn. dıe einem unter Umständen
näherstehen als Verwandte
Nach dıesen Überlegungen ist Spr. ZE4O als eleg für emphatısches 78 auszuscheıiden.

Hlid E
n5 NM R NTA DN Hld 1,63)

Hid LO bılden unzwelıfelhaft eıne Eınheıt. dıe sowohl Vvon dem verführerischen Preıs des Geliebten in
den VV 2- als uch VoNn dem Zwiegespräch der Liebenden ber den Rastplatz in der Mıttagshıtze in den
vv 7: abzugrenzen ıst Dıe innere Einheıt ergıbt sıch Aaus der SzenerI1e. beı der eiıne einzelne Frau dıe
‚ Töchter Jerusalems“ anspricht, WIEe uch AausSs dem ema CS geht dıe unkle ar! der Sängerın.
In V 5 stellt sıch dıe Sängerın als dunkel „„wıle dıe Kedars. WIE dıe Zeitdecken “Salmas (*r'l@‘?@f)öo“
dar S1e ıllustriert iıhre dunkle ar Iso durch einen doppelten Vergleich mıiıt en schwarzen Zelitdecken

56 Ehrlıch, Randglossen 156
5 / Vgl Dahood, Bıb 44 (1963). 294 mıiıt Berufung auf Oesterley und Gemser.
5 So sıeht etwa Plöger, X VIL 323, ın der Mahnung „eıne unmotiviert erscheinende Warnung da
der rTuder och a  als leiblıcher Verwandter der wäre, den sıch wenden könnte‘“.
59 So nennt etwa avl| ın seinem Trauerlied auf Jonatan und Saul onatan 5  MN (2.Sam 1,.26), und der
Bräutigam im Hohenhed nennt se1ıne Braut In Hld 4,9 „'nhä“ „meıine Schwester‘“.
6(0) 7u dıeser schon auf Wellhausen zurückgehenden Konjektur vgl udolph, 1-3 123 Textanm.
5d); ebenso Würthweıiın, HAL /18. 40) JTextanm. und Müller, ATD 16/2, 14 Anm 13



von Nomaden aus dem palästinıschen Südland®' In v 6 weıst SIE dıe Angesprochenen ochmals auf ihre
dunkle arbe hın und eT] s1e se1l hner gekommen, SIE Von ıhren Brüdern im Zorn ZUr Hüterın
der eingärten eingesetzt worden sSe1 Schluß ste!l dıe schlüpfrıge Bemerkung: „Meınen eigenen
eiıngarten hütete ich nıcht  v. (v.6b ß) 62
Dıe Auffassung des 78 VON V 6a hängt davon ab, wIıe das Verhältnıis. das dıe Sängerın selbst zZzu

ihrer arbe hat, auffaßt Spielt s1e ıhre Färbung als Reız aus der sıeht SIE darın einen
den S1e lıeber übersehen aben möchte”
Das Problem stellt sıch schon beı der Auffassung des in v 5a Bedeutet IR N mTT ‚„„‚dunkel bın
ich und doch reizend‘® nde! sıch hıer Iso ein a adversatıyvum, das „Entgegengesetztes, ennoch

e c64beisammen ist mıteinander verbindet der verbindet CS Zwel 1nge, dıe zusammengehören: ‚dunke!
bın ich und reizend““”?

ersten ginge dıe Sängerın davon AaUs, da Gebräuntseihn miıindestens Ol anderen als
angesehen wiıird. Im zweıten ginge S1e davon dqus, dıe braune arl ıhre Schönheıt mıt
ausmacht.
Im ersten könnte das 78 In v 6a 1mM abwehrenden iınne aufzufassen SseInN: ‚achtet nıcht darauf, daß
ich bin“65. Dıiıe TAau wollte dann von dem akel ıhres (Jjebräuntsems ablenken. damıt
vielleicht andere Dınge, dıe S1e interessant machen könnten, den 1C| kommen. [iese ihre „Vorzüge”
en in der Erwähnung des Zornes ıhrer er v 6be und der Bemerkung „„‚meınen eıgenen
Weıingarten hütete ich nıcht  . Von v.6bß angedeutet seIn
Dıeses ers!  15 ist allerdıngs N1IC| zwingen! Das 78 Önnte, uch WC] Gebräuntsenmn NIC|
allgemeın als schön galt, emphatısch aufzufassen sSeIn: „schaut doch her, wıe unke]l ich bın Dann
ware das Selbstbewußtseihmnm der sonnengebräunten Tau artıkulıert, dıe sıch selbst für schön hält und
gängıgen Idealvorstellungen zum TOLZ auf den Reız ıhrer dunklen ar! aufmerksam machen möchte.
Beı der Auffassung des a von 5a0 als einfaches „und” ıst dıe emphatische Auffassung des 78 aus v 6a
ohl unumgänglıch. Dıe Bräune mac| dann ja dıe Cchonhern der Tau mıt AUS, und sS1e wünscht sıch
daher auch, ihre arl wahrgenommen wird.
Dıiıe Möglıchkeıt, das 78 AUSs v 6a emphatısch aufzufassen, besteht Iso In jedem S1e hat mE

mehr für sıch, da V 5 als (Janzer nahelegt, dıe Ängerın ihre ar'! NIC: als ake! ansıeht
S1ie erwähnt ihre dunkle ar! Ja NIC: UT beiläufig, sondern ıllustriert SIE uch och Uurc| den
doppelten Vergleıch mıt schwarzen Zeltbedeckungen. Das tate S1IE ber SEeWI) nıcht. WCINH) s1e sıch iıhrer

Z/u edar vgl nauf, Sp.457£.; ach Nau meılnt „Kedar 1mM en Testament dıe Nabatäer. In
deren auch der Stamm Salma gehört, vgl Aazu Rudolph, ebd. alma sSe1 als simw auf nabatäischen
Inschriften erwähnt.
62 In 6bß steht der Weıngarten als Bıld für den Leıb der FTrau, vgl Müller. 6/2 U (  u VOIl

Parallelen). Es lıegt 1Iso eın nNlıches Bıld Vor WwIe ıIn 4,12 e  Eın verschlossener Garten ist meıne Schwester,
dıe Braut“. Die emern]  ng von v.6bß deutet demnach Al dıe TAau für intime Begegnungen offen ist, wıe
auch Würthweın, 1/18, 400 feststellt: „Was aber seinen eigenen einberg d.h das Adchen selber und
seine NSCHUu! ange! ll 6S nıcht StrenNgeC Hüterin Se1IN. Es ist bereıt, einem Manne gehören, Was in
einem schelmıischen und zugleıc! trotzıgen ortspiel angedeutet WITr x
Auch die emen!  ng darüber, ihre ruder Zornıg auf sıe SCWESCI selen und S1Ie ZUuUr Hüterıin von

Weıngärten einsetzten, INag von er verstehen se1IN. Ss1e woh! als eine in dıe Weıngärten
geschickt wurde, sieht im Lichte Vomnl v.6bß danach dus. sSIE die verlassen sollte. weıl Ss1Ie dort CISC
OnN! Männern pfle:  e, die ihre Famıilıe ınterbinden wollte, auch Müller, 16/2, 15
63 So dıe Übersetzung von Müller, 16/2, 14
654 Franz Delıtzsch, Hoheslıed, 26 ach ihm TUC! V 533 AU! „Aber häßlıch ist sie doch auch nıcht, s1Ie
nıcht lıeben und elıebt werden hoffen könnte‘. Ebenso Würthweın, HAT /18. 40) das Adchen
betone „se1ıne Schönheit LTOLZ der mıt Beduhnmenzelten AUSs dem Haar der schwarzhaarıgen Jege verglichenen
autfarbe‘  en
65 Müllers Übersetzung ebd.
656 Vgl dazu Anm 62



Bräune schämte und In ıhr Nn1IC| vielmehr etwas sähe, das ihren Reız nıt ausmacht. Von daher möchte
SIC wohl uch in v 6a gerade angeschaut werden, weıl SIE sonnengebräunt ist Das 78 negiert demnach
den IuSSIVINIC sondern CKTAaIl. ihn
Diıese Interpretation findet eine e  tere Stütze darın. S1e uf eine Motiıvık STO| dıe auch AUS anderer
palästinıscher Dıchtung TEINC| sehr 1e] späterer Zeıt ekannt ist
Dıe Sängerın führt hre dunkle ar auf eıne Tätigkeıt als Weıinngartenhüterimn zurück Dıie Bräune ist
amı als Färbung charakterısıert, dıe das Landleben mıt sıch TIN: Was indırekt noch einmal adurch
unterstrichen ist. dalß SIE idealısıerenı mıt nomadıschen Zeltbedeckungen verglichen wiırd, Iso mıt
Vergleichsgegenständen, dıe ebentalls In den Bereich ländlıchen Lebens gehören
Unsere Interpretation VOoNn v 6a Walr CS NUN, dıe Sängerın dıe (jungen) Frauen der Hauptstadt
anredet. ul S1C auf ihre braune arbe aufmerksam machen, weıl S1IE darın ihre Attr:  1VıTal
mıtbegründet sıecht amı 1n; etwas VOIN Stolz der Landfrau auf ihre dunkle ar! dıe dıe
Städterinnen nıcht en werden. weıl S1e ja der Sonne weniıger ausgesetzt sınd. So deutet sıch ein
Gegensatz zwıschen gebräunter Landfrau und helleren Städterinnen d} der unübersehbar dıe
Gegenüberstellung Von dunklen Fellachen- der Beduinenfrauen und weıißen Stadtfrauen erinnert, WIe
SIE in der palästinıschen und syrıschen Volkspoesıe des 19 Jahrhunderts orkommt Dort finden sıch
Streıtlieder, In denen dunkle und weıße Frauen ıhre ChonherT voreinander hmen und dabe!ı dıe andere
Parteı ZU Teıl heftig beschimpfen.“
Diese poetische Gegenüberstellung Von Stadt- und Landfrau ist ZW AAal m Alten JTestament SONS! N1IC|
CIC: doch ist der Unterschier zwıschen der Bevölkerung ON und anı und ıhrer jeweluiıgen
Lebensweıse uch schon In bıblıscher Zeıt wahrgenommen worden und hat Eiıngang In cdıe Laiteratur des
Iten Testaments gefunden“”. Von daher esteht keine Schwierigkeıt, dıe Gegenüberstellung als
Hıntergrund eiInes alttestamentlichen lextes anzunehmen: und 165 U weniıger, als Vergleıiche

(  f uch Rın begründet se1INe Auffassung. daß das 7R In emphatısch zZu verstehen sel. damıt. sıch
dıe Sängerin in V. 5 iıhrer unklen Schönhe1l rühme „„al the DrevIOUS VCISC she boasts that . m171
al black and (Rın, (1963). 30. Hervorhebung Mr).
6X 1in schönes e1SPIE ist e1in beı Dalman, Palästinischer Dıwan, 250f. mitgeteiltes, in Aleppo aufgezeıichnetes
Lied. In dem CS heißt

‚elbid jequlu nahna-Ikauakib .„Dıe Weißen SdpcCH. Wır sınd dıie Planeten.
nahna JA "detlna he Ta-Imerati: UNSCI Rang ist auf den höchsten ufen
ruhi ja Sara zef't elmerakibh Geh fort Braune. du ech der cChıHle
Jjalli jihwaki jendam ‘alena. ıch 16| hat Reue unsertwegen.

wessumr jequlu alla ar Und dıe Braunen SapcCH. (GJott ist groß.
alle Lieblichkeit kam nıeder auf dıe Braunen.kull Ihalawe nizlet 'ala-1 Aasmar

ruhilJ beda Sorabet e| ‘askar Geh fort. el du Soldatensuppe!
jalli jehwaki jendam .  ‘'alena  n WT ıch 16€| hat Reue unsertwegen”.

mıiıt den „Braunen“ ‚and- oder Bedulinenfrauen gemeınt sınd. sıeht [an In dem 4A 2931
wiedergegebenen Lied desselben aleppinıschen Gewährsmannes. dıe braune el€ebte. dıe 6S dort geh!
als Bedumenmädchen OM Stamme der Hadıdı]je bezeichnet wird.
eftiger sınd die gegenseıltigen Beschimpfungen der beiden Parteien in dem a.2.0 mıtgeteilten Lied
69 Als e1SPIE se1 dıe Erzählung vVvon S1msons Hochzeıiıt und seiner Überlistung urch die Philister
genannt, dıe ursprünglıch auf eıne ländlıche Überlieferung zurückgeht und dıe Gegensätzlıchkeıit AUS dieser
Perspektive spiegelt, wobeıl sie gegenüber der städtischen Seıte ewunderung und Mißtrauen zugle1ic| erkennen
1äßt. Diıe Erzählung zeigt ewunderung für den Reichtum und dıe ausschweifenden Feste der Städter. Der
Landmann Simson 1äßt sıch davon beeindrucken, mnöchte mıt ihrem Reichtum mithalten. Was CI sıcherlıch
nıcht kann, und verweite! In Festlaune dreißig Hemden und Feierkleider (v 12) 1r den Fall. da dıe Städter ein
sel lösen, das CI ıhnen stellt Er geh davon dUuS, Ss1IeE die LÖsSung ne werden finden können, rechnet aber
nıcht damıt. daß dıe tädter sıch abeıl hinterlistiger und gewalttätiger ethoden bedienen werden (V 151f.) In
diesem etzten Zug zeıgt dıe Erzählung schlıeßlich auch Mißtrauen gegenüber den Stadtbewohnern.
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zwıschen dem Hohenlied und der neuzeıtlıchen palästinıschen Volkspoesıe uch SONST deutliche
Ahnlichkeiten sowohl Bereich lıterarıscher Gattungen als uch Im Bereıich einzelner Bılder Z.U

A)JTage gebrac!| aben, In denen eine beac!  ıche Kontinulntät wahrnehmen kann
Dıiıe Selbstbeschreibung, der dıe Weınngärtneriun den Töchtern Jerusalems iıhre dunkle ar als reizvoll
entgegenhält, INa ursprünglıch Teıl eines ausgeführten Streıitlıedes ‚WESCH sSeIN. in em auch dıe
andere Seıte Wort kam und der Dunklen den Reız iıhrer Blässe entgegenhielt

Jer 5: 10
Der Prophet ruft Feınde herbel, dıe Jerusalem., das 1er mıt einem einberg verglichen wird”. zerstoren
sollen

@VM R 7227 TE MN WD 17U
1 baa Ni> %} mn 170

Weıt verbreıtet ist dıe Auffassung, das 7R im zweıten 161 VonNn v 10a 1Im verneiınenden Sınne
gebraucht sSe1 Wr  72 ırd e1 zurecht als Ausdruck für vollständıge Vernichtung aufgefaßt: el aut
hre Terrassen *“ und zerstoört S1e, vernichtet S1e ber NIC: vollständıg amıt böte v 10a ın sıch och
einen gewIıssen Sınn
Nımmt INan ber v 10b .„‚Schafft ihre Ranken WCS, denn SIE sınd nıcht Von Jahwe' hınzu, sıeht [11all

aber, das WUN7 R ön\ WC) denn als Vetitiv auffaßt, geradezu verloren zwıschen ZWEeI
Aufforderungen ZUuT Zerstörung STE|
Zudem ware be1 dıesem Vetitiv N1IC| Sa inwıeweılt dıe Rebterrassen der Zerstörung entgehen und
AUS welchem TUN! S1Ee 191508 unvollständıg vernichtet werden ollten Diese beıden Defizıte. dıe sıch beı
vetitivischer Auffassung VoOoNn v.10aß ergeben, sınd in der gemeınsamen esal VonNn Septuagınta und
esch! offenbar empfunden und orrıgle: worden ”

/0 Vgl dazu EeLW:; das VoNn Rınggren, Diıe Volksdichtung und das ohe Lied. in Lıinder. Palästinıische
Volksgesänge L, 821 14, dargebotene aterıa|

Vgl Rudolph, HAI VE 30
72 NT ist chwierig übersetzen. Das Wort findet sich außer dieser Stelle 1Ur och EZZE25 In der
ege! als „Karawane“ übersetzt wird. Es INaß sich eine wıe auch immer erklärende merkwürdıige
Pluralform „“ handeln. das In Hı.24,11 die Stützmauern der Jerrassen 11 Weınbergen bezeichnet.
aber mıt dem gleichlautenden miıttelhebräischen Wort und dem arabıschen Wort e  „SUFO zusammenhängt, dıe
„Reıhe, 1N1e  ‚f bedeuten. Dies MNag dıie Grundbedeutung des Wortes sSe1IN. Die Karawane stellt eine €l
hintereinander herziehender Transporteure dar, während die Weinterrassen ebenitTalls in Reıhen bereın:  a  D  Al  nder
hegen. Diıe edeutung „Weiınbergterrassen“ ist wohn!l auch für uUNSCIC Stelle anzunehmen, da in v 10b vVvon
Ranken dıe Rede ist, vgl auch Rudolph, HAT 1/12, 38 der „Rebstufen übersetzt.
73 Die Septuagınta übersetzt: „AVaßnTtE EL TOVUC NDOLOAYOVOALC KOLL KOATOAOKOAWOTE, GULVTEAÄELOLV dE
UT NOLNONTE, VDROAÄLTEOÖE T UNOGTNPLIYLATA QUTNG, OTL TOD KUPLOD E1L61V“. Die Peschutta hest a
bSwryh GqWFW wemwry $bDWqw Syh ml ddmry e  nyn
€1| Versiones dıe sSıcherlıch nıcht unabhängıg voneınander entstanden sınd. wobel ber dıe des
Zusammenhanges ler cht andeln ist verlassen das Bıld des Weınberges und beschreıiben Jerusalem als
al deren Verteidigungsmauern (griech. NDOUOAXEOV „Schutzwehr“, SYT. ‚SW 36 eingerissen oder
geschleift werden sollen, wobeı der Zerstörung insofern ein Rahmen gesetzt Ist, als SIE sıch NIC| bıs den
Stützmauern griec ÜDNOOTNPIYLATA DTOGTNPICO® „Von ınten stützen”: „Stützen eIwas
anbrı: DZW. den Fundamenten (SyT. f} SES pa „Test ründ:  ; erstrecken csoll egründet wırd 16S$
damıt, die Fundamente des Herrn sind. Dıie Septuagınta/Peschitta- Version ist unter der Voraussetzung,
das WUN 2R Wr  {a  S>  n ein Vetitiv Se1, als lectio facilior betrachten. S1e hat nıcht bloß ein lasses „macht keıine
Ööllıge Zerstörung”, sondern Sagl konkreter, worauf sıch die Zerstörung beziehen soll nd worauf nıcht. uch

S1E, dıe Zerstörung nıcht vollständıg se1n soll dıe Fundamente Jerusalems SIN des Herrn. SIıe
deutet amıt den Gedanken einer bleibenden rwählung Jerusalems d}  % dıe ‚War das Gericht ber dıe Stadt
zuläßt, nıcht aber iıhre restlose Zerstörung.



Die verlorene ellung des vetitivisch verstandenen 177 ”N =19) wiırd och deutlıcher
den unmıittelbar vorhergehenden berücksichtigt Dort hatte der Prophet als Jahw C Wort verkündıgt
daß C: sıch Israel chen WO)| Sollte ıch dıes nıcht heimsuchen? pruc Jahwes und sollte sıch
[11! Seele (WO)) nıcht A} olchen olk chen?“ Eın Rest der übrıgbleiben und das 1UTI

unvollständıg zerstorte Jerusalem wıederautfbauen und bewohnen soll IST nıcht 11 1C| Eın
Zurückschrecken ahwes Vor der völlıgen Vernichtung legt der Rachebeschluß AaUS aum ahe
ESs macC| besseren ınn WE 11a anders als viele xegeten das N I1 Text belassen will‘ als
Verstärkung des USSIVS aufzufassen
Das S wWwWar Al sıch schon CiNC Steigerung gegenüber ONM D dıe Aufforderung AazZu dann
auch och eınmal durch dıe Partıkel betont

Steigt uf ihre Terrassen und zerstort SIC vollbringt doch öllıge Vernichtung
chafft iıhre Ranken fort denn SIC gehören nıcht Jahwe

Jer 18 18

Jer | S I8 1ST redaktionell der Feindklage Jeremuas Vvon 18 19 23 vorangestellt u dıe Sıtuation
anzugeben der eremıla SIC gesprochen hat DIe Gegner des Propheten offenbar Männer der
relıg1ösen Hıerarchiıe Jerusalems Priester Weıse und Propheten SOWIC ihre Anhänger planen C1MN

Komplott ıhn
11222 112 155

3a5 N M1 W) N} Jer | S 8b)
DIe Gegner wollen IsSo SCHCH den verhaßten Propheten vorgehen daß SIC iıhn mıiıt der unge
schlagen Was soll das bedeuten?
Es Onnte edeutfen SIC ihn mit ihrer GCISCHCH unge Uurc! Argumente CINCM espräc|
überzeugen wollen In diesem könnte das N als abwehrende Partıkel aufgefaßt werden dıe
Gegner nähmen sıch dann VOT auf dıe Aussagen Jeremiuas CINCIM olchen Gespräch jedenfalls SOWEILT
ür sıch e1 krıtische Eiınwände handeln sollte NIC| Zu hören Dieses Verständnis des 122 ‚192

paßt ber aum dıe 1er vorausgesetzte Sıtuation Dıe Gegner schmıeden ach Stelle ane
dıe le!  1C| ‚U Tode des ihren Augen lästıgen Propheten ren sollen (v 23) Von daher verden SIC

ıhn nıcht VOIN ihrer 1C| der ınge überzeugen wollen
Allerdings könnte gemeınt SIC ıhn verleumden. Iso Lügen ber ıhn vorbringen wollen. ihm

chaden Das Haa SS_N WTN] könnte dann wıederum als verneninter Kohortatıv aufgefaßt
werden, der besagen soll. daß SIC sıch durch dıe Gerichtsansagen Jeremias. dıie Ja uch SIC selbst
etreien und 1 atıgen egnerscha: den Propheten WO| och mehr etreitfen
werden NIC: einschüchtern lassen wollen
Eıne drıtte Möglıchkeıt besteht darın das muıt der unge schlagen uf dıe unge Jeremiuas zZu beziehen
und en Plan der Gegner verstehen daß SIC Jeremua beı SCINCNH SCH! in ihren ugen
gotteslästerlıchen en ehaften und dadurch verurteıulen wollen Dann kann allerdings 1LW
74 Soggın Bıb 46 (1965), 56 ba i FUÜSSIO di ON sembra DOSTO
4 Welser 70 47 udolph HAT /12 38 und anı ZBK 20/1 70 Anm 67/ streichen CS bwohl
dafür der Textüberlieferung keine rundlage gıbt Duhm 59 hat mniıt anderen teren Exegeten das
DaNzZc WDE N 1221 als ungeschicktes „‚Einschiebsel‘ streichen wollen
° Vgl Soggın Bıb 46 (1965) 571
äl Vgl dazu EIW:; Jer Jeremias Gerichtsankündigung den Priester Paschhur der ıhn in den loc'!
schlagen 1eß
/8 ach udolph HAL AD 1272 Textanm 18° planen diıe Gegner da Jeremıua „sıch urch C111 unbedachtes
Wort AIl Messer lhefern“ sSo Welser malt sıch ıhr orhaben folgendermaßen AUSs Eın AUS dem
Zusammenhang SECIISSCHCS Wort aus SCINCIL Un soll ihnen den Rechtsgrund 1efern L11 ihn ähnlıch WIC

Prozeß Jesu todeswürdıgen Verbrechens ZU überführen (ATD 20 5/)



191088 schlec| als verneımnter Kohortatiıv aufgefaßt werden, denn WC] dıe Gegner dıe Worte Jeremlas
iıhn verwenden und y  S Messer hefern‘“ wollen. mussen S1E ja hınhören, Was Sal

Die letztgenannte Interpretation des „mıiıt der unge schlagen“ findet VOI em In der eschıtta eıne
Z In welcher einerseıts ausdrücklıch vVvon „seıner |=Jeremias’ ung|  - ıe Rede nmhywhYy
bISnA) ist, andererseıts das 7R Totzdem in verneinendem Sınne übertragen ist (wL NSWI wn

ptgmwhy), obwohl 6S 1Im Zusammenhang mıiıt dem Suffıx ISn jedenfalls 1m ublıchen eDTrauC| als
Vetitivpartikel keiınen Sınn erg1bt. Dıe es9a] der Peschutta ist Iso eın uC| weıt schwiıerıger als
dıe des Masoretischen lextes. Von daher wiırd S1e aum Von ıhm ausgehend das Suffix 1107
hinzugefügt aben, sondern fand sıcher sowohl das Suffix als uch dıe Partıkel 78 in ihrer hebräischen

Vorlage. Diese wıederum bot ohl gegenüber dem Maxsoretischen ;LexXE: der 112277 hne uftıx überlıefert.
dıe ursprünglıchere CSl deren uffıx welches iIm Hebräischen WwIE der erste Buchstabe des
unmiıttelbar folgenden 781 O autete durch Haplographie weggefallen sein wird ””
ach der vermutlıch ursprünglıchen hebräischen ‚CSAal dıe der der Peschiutta entspricht, kann ber WIEe

das ”N aum Im abwehrenden inne verstanden werden””. während dıe emphatısche Auffassung
eiınen guten Sınn mac! „Laßt uns ıhn mıt seiner unge schlagen, und aßt 115 doch auf alle seine
Worte hören“.

Von den besprochenen hebräischen Belegen, scheıint mır Iso das 78 VoNn Ps 39A2 Hid 1,6 Jer. 5,10
Jer. 18,18 mıt ziemlıcher Sicherheıit N1IC| abwehrend, sondern emphatısch gebraucht seIN.
Wıe in den ugarıtıschen Belegen steht das emphatısche 78 den genannten eilen immer beı
auffordernden erbformen in Ps SOTZ: Hid 1,6; Jer. 5,10 eım IuSSIV. In Jer 8.18 eım Kohortatıv

LV)
Was dıe Erklärungsmöglıchkeıiten für den emphatıschen Gebrauch des 78 ange  ‚ wurden schon
Begınn ZWEI Alternatıven angesprochen:
1) Das emphatısche 78 ist eiıne eıgenständıge emphatısche Partıkel, dıe als 78 8 VO!] abwehrenden R

unterscheıiden ist
Der emphatısche Gebrauch VON 78 ist als besondere Verwendungsweilse der abwehrenden Partıkel
erklären.

Wır en bereıts erwähnt, uch der Dıskussion das emphatısch gebrauchte
Ugarıtischen E1 Alternatiıven CIWOBCH wurden.

1) Für dıe Exıstenz einer ursprünglıch VO!] abwehrenden 78 unterscheıidenden emphatıschen
Partıkel N I1{ Oonnte darauf hınweısen, im Hebräischen WwWIe in anderen semıitischen prachen
eın emphatisches Element vorkommt.

Akkadıschen en WIT dıe Partıkel Iu, dıe sowohl für dıe Bıldung des Prekatıvs als uch als
Beteuerungspartikel verwendet wird””: das Ugarıtische und das 'abısche kennen dıe Bekräftigungs-
partıkel 182 dıe VOTr betonende Wort trıtt
uch im Hebräiuschen en WIT Formen, dıe ohl mıt dıesem verbreıteten emphatıschen
zusammenhängen.
Es exIistieren WenNnn uch wenıge hebräische Belege für präfiglertes emphatısches Lamed ®
/9 Aıuch Rudolph, 1/12, 1922 Textanm. 18° hält dıe Lesart „DESnh“ der Peschuitta für ursprünglıch. Ebenso
Weiıser, 20, 15 der „laßt unls iıhn mıt seiner eigenen ‚unge treitfen“ übersetzt.
80 Von daher streichen Rudolph und Weıser, dıe beı em 1107 der Peschuiuttalesart folgen, auch E1
das ”N in iıhrer Übersetzung, vgl Rudolph, HAT /12, 22 und Weıiser., 20, 15

Vgl en. GAG 86f.
82 Vgl S1van, Grammar of the Ugarıitic anguage, 191f.:; Brockelmann, Arabısche Grammatık IC
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Weıterhin kennt das Hebräilsche dıe Partıkel 17 dıe üblıcherweise Bedingungs- und Wunschsätze
einleıtet CIn Stellen ber {ffenbar als emphatısche Partikel steht
Emphatısches IST wahrscheimmnlich auch als ormatıv Nomimna elegen
Vor diıesem sprachlıchen Hıntergrund Onnte Ian der Jlat mıiıt dem emphatıschen Element
zusammenhängende Partıkel N 11 annehmen / OBERMANN für das Ugarıtische gelan hat
Dennoch IST Nr raglıc ob diese Annahme ınnvoll 1STt
Nähme 90918! solche Partıkel Aall immerhın auffällig, daß Nur außerst selten SOWEILT ich sehe
NıL CINCT SCWISSCH Sicherheıit 1Ur MC Mal ele:| IST Weıterhıin Walc auffällig daß SIC sıch beı en
ıhren Belegen auf auffordernde erbformen ezieht SCHAU WIC dıe I1 masoretischen lext
gleichlautende abwehrende Partıkel der WEITLaAUS größten Zahl ihrer Belege
Von daher legt E sıch ahe den emphatıschen (Gebrauch VoNn N VoNn der abwehrenden Partıkel her
erklären

e1 IST dıe rklärung wohl derselben Rıchtung suchen ıe GORDON nd beı der
rklärung der Sätze mıiıt emphatıschem 111 Ugarıtischen einschlagen WECINHN S1IC diıese Sätze als
rhetorische Fragen auffassen
Die rhetoriısche rage wird IM Hebräischen nıcht selten benutzt
Wenn z B Mal „‚gefra: wiıird: 1111873 103 1?5: 1i LE 790 179} „„Wer ber kann
den Jag SCIHCS Kommens ertragen, und WCI wiırd estehen beı SCIHNCIT Erscheien?““ IST damıt 1ı
TUN! daß nıemand d1esEs kann
FEbenso dıe Personennamen N D und m1700 aus daß nıemand WIC ;ott 1 ZW Jahwe IST
Die rageform unterstreicht den Sachverhalt den geht stärker als wr gewöl  ıcher Aussagesatz
S1e nımmt den Hörer der Leser das Aussagegeschehen hınem un! da dıe rhetorische Frage auf C1INC

CINZI: Sanz estimmte ıtwort ınzılelt, wiırd der Leser CZWUNSCH sıch dıese Antwort geben Auf
diese Weıise wiıird der Sachverhalt ach dem scheinbar gefragt wird DZW der scheinbar I1} rage geste
IST betont Iso „emphatısc! ausgedrückt
Sıcher ISst diıeser INWEeIS auf das Phänomen der rhetorischen rage nıcht dıe Anzeıige GCiHGE MNCUCHN

Erkenntnis sondern sprıicht vielmehr von eIWwas Altbekanntem das nıcht besonders besprochen werden

53 Etwa oh 9 4b Mr 1 —. A 1Q A Nr al 9 a Ps 8 19 139 @N WT 9515
X4 Vgl Gen 73 13 1 Jnnn WEeNn du Och auf miıich hören wolltest Gen \() n 0V

gewıß wırd Joseph 11115 anfeıiınden
BeIl den Nomiına die C1INCIN Afformatıv gebildet sınd 1ST Zu unterscheiden zwıischen solchen De1l denen

das als AUuUS dem Indogermanischen stammende Deminutivendung gedeute! werden kann dıe 1111 Semitischen
d} Eıgennamen aber auch Appellatıve angehängt wurde (vg] dazu Brockelmann GVG 402) und
solchen be]l denen das alformatıve Henbar dıe Bedeutung der zugrundelıegenden urze]l verstärkt
Zur letztgenannten ruppe SCICI] olgende Beıispiele genannt
1) 2795 scheıint als Ableıtung VOIINI D 739 „Weıingarten Fruchtgarten dıe besondere Fruchtbarkeıt des

dıe 1111 enbenannten Gebietes auszudrücken Jedentfalls gelten dıe beıden geographischen Größen
Testament benannt werden als besonders fruchtbar Das Karmelgebirge al Mıttelmeer steht Am

SCINCS Waldreichtums 0FE repräasentalıv für dıe fruchtbarsten Gebiete Palästinas Jeremlas AID
24/7) Das jJudäische Karmel worunter C1NC Landschaft keine (!) ZUu verstehen IST vgl Jepsen ZDPV
75  Cn (9359) 74f muß ebenfTfalls CIMn fruchtbares Gebiet SCWESCH SC1IN denn der reiche Vıehzüchter abal soll
dort dreitausend Schafe und tausend Ziegen auf der el! gehabt haben vgl Sam Un

EL „Wolkendunkel stellt wohl C11C Steigerung akkad erpelu und U:  a rpIi ar WaSs beıdes
„‚ Wolke“ bedeutet vgl auch u  T1} als Bezeichnung für SiNenN „‚dunklen schwarzen Farbton
(Dietrich/Loretz/ Sanmartin (1975) 65)
3) Sollte —IN tatsächlıch von der Wurzel ‚IN e/ leer SCIN abzuleiten WIC Köhler vermutet hat
vgl ders (1946) 71-74 könnte durch das der der totalen Ode Örg Iın Haus 1111 Totenreich
142) bezeichnet

XC Vgl Anm
'] Vgl Anm 291



müßte, WC] CS NıC| In der Exegese manchmal weni1g Berücksichtigung fände Dıe olge davon ist.
einıge Stellen en 1estament, dıe als Aussagesätze verstanden schwiıerig sınd der Sar keinen

Sınn ergeben, bleiıben und dıe usleger sıch ntweder überflüssıgen kıngriffen in den JText
veranlalit sehen der ber eine weniger gut in den Kontext passende Deutung als Aussagesatz der
Auffassung als rhetorische rage vorziehen ”
So finden sıch Alten Testament Sätze, dıe mıt der Negatıon N> gebıilde: sınd, dıe ber Sal NIC| der
NUur schwerlıch als negatıve Aussagesätze verstanden werden können ” Beı oalchen Sätzen ist
grundsä:  1C] überlegen, ob S1e NIC| als rhetorische Fragen begreifen SInd. auch W ıhr
Fragecharakter nıcht UrTrC| eın ragewort eutlc| gemacht ist, sondern ‚918088 Del Aussprache des Satzes
Von der Betonung her erkann! werden kann  2 INnan einıgen tellen wen12 gene1gt ist. eınen
Satz als rheforısche Betonungsfrage verstehen, INa seinen trund darın aben, dalß beı UNSCICIN

mıt &D  entlichen exten das aute Lesen und amı! dıe etonung urz kommt. Wenn
WIT uch 'aum eIiwas darüber wissen, welchen Leserkreıis und welche Lesesiıtuationen dıe Verfasser
entlicher Literatur ursprünglıch 1Im 1C| hatten, muß doch eachte! werden. daß [Nan 1Im alten
Israel WwIeE der überhaupt aut gelesen hat, auch WC)] INan für sıch Neine las  Z daß
Liıteratur nıe 1UT visuell, sondern immer uch mıt etonung wahrgenommen wurde. Von daher fielen
dem antıken Leser solche rhetorischen Fragen leichter auf.
Als eindrücklıches und in seinem Charakter als rhetorısche rage unbestreıtbares eIspie| SE1 A4AUuSs der
Antwort zıtıert. dıe 10b seiner Tau auf ihren törıchten Rat. (Gott abzusagen und sterben, erwıdert
„73P1 N> DATUD8) DA N 73p3 WTUNN D3“ (Hı 2,10) Das kann kaum eıne schlıchte
Aussage SseIN: .„„Das ute nehmen WIT Von (Gott ber das chlımme nehmen WIT nıcht 103 wıl

K Vgl Brockelmann, ebr. Syntax, 853 „Negatıve Z/welfelsfragen, dıe eine posıtıve Antwort hervorrufen
sollen. können den Inn einer Versicherung oder einer Aufforderung annehmen. während dıe durch eine
Tatsachenfrage ausgelöste Unsıcherheıit in die Verneinung übergehen annn  >
9 Wır aben bereıts e1in eispiel diıeser gestreift, als WIT 1mM Zusammenhang der Besprechung VON Ps 59 12
auf den schwierigen Vers Ps 36,8 eingingen, Eıngriffe In den lext vorgeschlagen wurden. dıe unnötig
werden, WCINHN IHNan dıe rhetorische rage beachtet, vgl Anm Als weıteres e1ispiel se1 Rut 24A30
Dort scheıint 65 MIr das Nächstliegendste, das „ T DE DE m N> ‘j]l$ 1=;\ als rhetorische rage
aufzufassen: „Und ich bın ich nıcht geworden WIE eine deiıner Mägde?!*. Rut bezieht sıch darın auf das. Was
Boaz iıhr In v ®8  —_ ges!  el hat sS1e sich also seinen Mägden anschlıeßen und VvVon dem Wasser trınken da
das se1ine Knechte schöpfen obwohl s1e Ja eigentlich nıcht seinem Gesinde gehört. UÜblicherweise deutet
INan dıe Stelle dagegen als Aussage der Bescheıijidenheit: „‚obwoh: ch nıcht einmal viel bın wıe einNe deiıner
ägde‘  ‚0« vgl azu Würthweın, HAT /18 2 p Rudolph, KAT C 1-3, 46). och scheıint MTr das dem
Kontext weniıger AD SCIMNCSSCH.
H) Von aher ‚aupt, OLZ (1907). Sp.30511. das N> In manchen dieser Sätze als Scr1ptio plena eiInNes
emphatıschen verstehen wollen, während Nötscher hinter dem masoretischen N> dıe emphatische Partıkel [u
vermutete, vgl ders., (1933) 3741

Zu Betonungsfragen im Hebräischen vgl a Brockelmann, Hebr yntax 53/54a
Als eispiel eine solche rhetorische rage INa wıederum diıe in Anm. 89 besprochene Stelle Rut 2,13b
diıenen. Auch dıe aum als negatıve Aussagesätze begreifenden Verse Jer. 4.27 nd 5,18bD. auf deren
schwierige Verneinung Soggın in Bıb 46 (1965), 56-59 hingewiesen hat, sınd wohl Soggın als
rhetorische Fragen verstehen. TEINC werden uch sie aum als solche erkannt, da sıch manche
xegeten UurC| die Verkennung der Stilfigur auch dıesen tellen iıngrıffen In den Text genötigt sehen.
9° SO kann SLW; 1im Bıblischen Hebräilsch nıcht 910808 das laute Vorlesen, sondern auch as Lesen, das INan für
sıch alleın vornımmt, mıt der Vokabel X P e1g. „rufen” bezeichnet werden, vgl SLW; Dtn.17,19 es.34,16
An der ersten Stelle steht 6S für das täglıche Lesen des Könıigs in der für iıhn angefertigten ople des
Gesetzbuches, der zweıten Stelle für das forschende Lesen ın einem „Buch Jahwes“. /u ND als
Bezeichnung des Lesens im Bıblıschen Aramäısch vgl Dan.5, / 17 1D R S  Cr diese Schrift
lıest.  E womit dıe ähıgkeıt, diıe geheimnisvoll-bedrohliche der 'and lesen können, gemeınt ist.
Dafür, in der Antıke uch im Westen gewöhnlıch laut elesen wurde, sSe1 dıe bekannte Stelle aus
Augustins Confessiones erinnert, ach der 6S ftenbar auffällıg WAär, Ambrosius leise las „sed CUM egebat,
oculi ducebantur Per PaAZINAS( VOX aultfem ef iInQgua quiescebanf“ Conf. $:5)



Henbar der der das ute Von Gott ıNnımmtTe auch das CcChiliımme hm annehmen muß
[Das ute nehmen WIT gewıß VONn (Jott Al und das Schlımme sollen nıcht annehmen?!

Fın Jeıteres e1Ispie) cdieser finden WIT Ex ach der vierten ägyptischen age ruft der
Pharao Mose und Aaron und tragt ıhnen auf ‚anı Agypten ıhrem (jott ZUuU opfern Mose antwortetl
ıhm SIC könnten 111 Agypten selbst NIC| opfern. da ihre Opfermaterıie en Agvptern CIn Greuel SC1I

bipjaleh N >1 mm3 5 MAayım-m (1A7) 17 Dıe Auffassung des 12209 N 1 als loße Aussage
(.‚und SIC werden NS nıcht steimmıgen ergıbt keinen Sınn Wıederum hegt rhetorıische rage VOT, dıe
ausdrücken soll, dalß dıe Agvypter dıe Israelıten Sahz gewıiß steinıgen werden: 1€| WIT opfern das
Was den Agyptern C111 Greuel ist VOT ihren ugen und SIC werden NIC: steimn1gen?  1
uch das 79 11 A N 1 in Sam und das 127 bb N > Kön 26 können sınnvoller-

91088 als rhetorischen Fragen begriffen werden

Von diıesen Beıspielen für rhetorische Fragen MIt der Verneinung N> her IST CS das Sınnvollste dıe
besprochenen Stellen denen das N nıcht üblıchen Sınne als abwehrende Partıkel verstanden
werden kann ebenfalls qals rhetorische Fragen lesen
SO lautet dıe Bıtte Ps 12a OTrTe!| uberse! Sollst du SIC nıcht Otfen amı olk N1IC:
vergißt?! aC| SIC schwankend durch deine Traft und bringe SIC hınab!“
In Hld ruft dıe schöne braune Weinngärtneriumn den Frauen Jerusalems ZU S  ollt ihr mich nıcht
ansehen denn ich bın dunkel denn dıe onne hat mich erspäht?!”
In Jer 1 Ü fordert der Prophet dıe Feinde Jerusalems auf „Steigt auf ıhre Jlerrassen und ZEeTrSTIOTT und
vollständıge Vernichtung SO ihr SIC N1IC: vollbringen”?!‘ nd Jer 18 18 lautet der Plan der Gegner
des Propheten Auf laßt uns iıhn allı SCIHNCI unge (*) schlagen und ollen WIT nıcht auf alle

Worte hören?!
Das ”N kennzeıichnet demnach ZWal Vetitiv Dıeser Vetitiv IST ber als rage begreifen dıe
keinen Wıderspruch duldet dem iınne ach IST dıe Angeredeten auf Jeden Fall das
{un sollen der wollen Was das Jeweılıge erb 1n Demnach erg1ıbt sıch der emphatische (C'harakter
des _N Iso nıcht AU$S der Partıkel selbst sondern AUS der 1  gur IN der S1IC gebraucht wird
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102 (2000)
Goncealed cniticism OT KING Solomon n FXOdUS

Pekka Särk1ö, Fıiınland

Introduction

Solomon, the famous KINg of srael's double monarchYy n the 10th centurYy
has the reputation have DOSsessed 'aDUulous riches and ntelligence. hıs

Dicture of Solomon IS ase the OT the O0K of Ings, wnere the
deuteronomıistic writer SU'NNS "King Solomon Was greater In riches and wisdom
than all the er Ings of the earth” (1 KIS 10,23 During the centuries after XiIe
Jewish and siamıiıc tradıtions have developed ese magnificent ealiures OT
Solomon, in the WaYy Of orlientalistic s_torytelling‚ far beyond the niıstoriıcal
startingpoint. '

IT nas Deen often assumed, tnat the depiction of Solomon in the IrS Ings,
chapters 3-10, IS intende: glorıfy the KINg In thıs DUFrDOSE HIS wealth has been
exaggerated. ÄAccording the general opinıon the critique of Solomon doesn’t
appear unti! the end OT the history Of Solomon, namely n Ings 1 ere
Solomon IS criticızed Decause OT HIS ManYy roreign Wives, Wwho led hım ul altars
for er gods and worship before them

In opinıon the critique of Solomon exyxists already in the former Dart of tnhe
Solomonic history. But the critique IS indirect, partıy nhıdden and OCCUres Detitween
the ines $ According the IrsS' writer f the Deuteronomistic SCNHNO0O| DtrH),
Solomon’s sIn Was the IUXUrIOUS festyle IC| he achıeve at the GCXDENSEC of NIS
people The Deuteronomistic Hıstorian describes, NOW the provinces had deliver
ally arge amounts OT food Solomon KIs 5:2-3,6-8)“ and NOW Solomon
forced the Israelites Dberform compulsory abour (5,27-32).°

In .addition, the Deuteronomistic Hıstorian eX  atles the number f
Olomon’s horses, chariots, Wives and the amount f HIS gold and silver (9,26-

Watt 1974, 85-1 O3 en 1974, 104-114:; Sılberman 1974, 65-84 Also the ÖOld Testament
Yseudepigraphy, Testament Solomon (1.-3. century A.C.) nas given Solomon liegendary features.
In the collection Of Judaic stories, retold DYy ahe!l and Fmanuel Hin Gorion (Vom en Fden Insel
Taschenbuch 1189 rankiu aln ere ATe Iso legends Solomon (S.
6-8'

urthweın 1985, { O’Brien 989, 143; Jobling 1991, 5/-76) FriSch 1991, 1 Niemann 1993,
E noppers 1993, 5971

This opinıon ave Iso Jetric| 1986, 7-16; slinger 1989, 123-1/76; Newing 1994, 252:
Sweeney 1995, 5-691; 'als!| 1995, 482-493 See ISO Särkiö ‚83-8:

Särkiö 1994, 51; 'als| 1995, 489f.
JEeTrIc| 1986, Tl Särkiö 1994, 163; 1996,



113 In MOST the Deuteronomist nas earlıer tradıtion NIS mailieria
Vorlage for hIs editing ork AIs exaggeration should De interpreted the
editor’s criticism OT Solomon, especlally viewed in Of the KINg EW n
Deuteronomy (Din 17,14-20). In ihe KINg'S EW it IS exhorted, that the KINg sShould
NOl gather OO IManYy horses, WIVeEeS OT LOO uch gold and silver tor himself, that he
WOul NOl consider himself er than NIS people and WOU not forget NIS God.©

NIs Deuteronomistic critique of Solomon In the IrsS' KINOS, indırec and direct,
IS ollowe: DYy the acCcount OT the Tall OT Solomonic MmoOonNarchYy DunNIshment
for his SINS In Order defeat Solomon God raised adversarıes agalnst hım
ost iımportan OT them Was the Ephraimite eroboam, hom Solomon DUut In
charge f the whole abour Orce Of the OUSe Of Joseph He reDelle: against
Solomon and fed gYP' untı! Solomoni’s ea (1 KOS 11,26ff).

fter HIS father, KINg enoboam ade the compulsory labour eVen harder than
T used be n Olomon's time eroboam reiurne: Irom NIS eyıle and ent ıTn the
assembiy of srael in ron OT ihe KIng Ihey as enobDoam lıghten the ars
\abour, the eaVy yoke of Solomon. But enoboam rejecte eır appeal and ade
the Compulsory abour still harder his Was mmore than the Northern trıDes COoul
sian eroboam started revolt against the Davıdie monarchy and led the Northern
trıDes AaWaY Irom the “Silavehouse OT udah” Ihe IIıberated former slaves OT
Solomon and enoboam ounded eır OW|! monarchy, namely Northern Kiıngdom
(1 KOS 12)

Similarities Detween olomon-history and Exodus-Ssiory
The acCcount of the |UXUrIOUS Iıte f Solomon and the compulsory abour, IC

Solomon emande: from hIs Deople, Dears remarkable similarıties ıth the SIOrY of
FEFXxodus noTe: ese simllarıties for the IrsS time, hen AvdO Ca Was writing OCiora
thesis OUu Solomon in the early 1990’s Iso severa|l er IDIICAa| SCNOolars have
noticed ıteral sSimlarıtlıes Detween the EXodus-story and the Solomon-
historiography, namely striking parallels In vocabulary and motives, especlally In E X

and 58 ost OT them sSee concealed ecriticism of Solomon behind the EXOdus-
story,? Dut they have Varıous opinions OUu the Circumstances, wnere the

Nearly the Sarıle opinıon ave JEeTrICc| 1986, 3 Drener 1991, 59:; Carr 1991, 20.75; Breittier
1991, 91-93; Parker 1992, 96 Säarkıö 1994, 235.239; Sweeney 1995, 615-617/; Lemalre 1995, 114

Särkiö 1994, A0
men 1963,90T.; Weimar Zenger LE 93ff.; Grüsemann 1978, 167f.; GOÖrg 1981, 42 Kegler

1  6-70; Jeiric| 1986, 1 Schmidt 1988, 39; Dreher 1991, 59; Albertz 1992, Pa
.00{fe ‚001e 1990, 41; ‚001e 1991, /4: Sarkıö 1994, 152f
Y Schmidt (1988) Grüsemann (1978) Kegler (1983) 001e (1991) Dreher 1991) Albertz
(1 992) and Särkiö 994) In hat the Solomon-eritical editing Of the EXOdUuS-StOry IS epende
the dtr Solomon-history n KgsS (0 tIhe traditions behind t) According Jeirıc 1986) the exilic
DirH nas written the critical (EeXT aDOou Solomon’s cCompulsory labour In KISs aCccording IO the EXOdUS-
STIOTY. Van Seters 1994) ayrees ıth the others OUu the Darallelity eiween EXOdus-story and



Solomon-ecritical editing Of the EXodus-story Was written. 109
In opinıon ese intertextual cConnectlons Carl De explained S!  g that the

editor of earlıer EXOdus-Story IS uUSINg material, IC deriıves from the DTE-
deuteronomistic S5olomon-traditions TIhe editor, who USes Solomonic materıal
hen editing the EXodus-story IS the called Yahwist Ihe aım of tnıs artıcle IS
consiıder the 164as0ü0n for the intertextua| connection Detween the EXodus-story and
the olomon-narrative n the Istoriography OT the Yahwiıst For the NexXiT l
present SOMIe f ese parallelities Dbetween the EXodus-story and the Solomon-
narrative

21 The allusıions in > 1-2 the olomon-history
Ihe IrS) IWO chapters of EFXOdus escrbe the hard labour OT the Israellans In

gYP' and arach exXeculte genociIde Of the Israellans DY Killing eır
ale nfants OSes, tihe Tuture eader of the Hebrews, however, avolded the ea
|t [T that the hard conditions f the Israelians n 9gYP Alre COloure: ıtN
material, IC| derives Iirom the descriptions of Solomonic Compulsory abour.
Specifically SoMme ermn! eCNNICI in X 449 are supposedly en from ihe DTE-
deuteronomistic Solomon-traditions ese are .  siave masters  ‚29 0’02 ”0),
orced abour” xle) and .  store CIlJes M1DOD ’ÜSJ) 14

IT IS VE IıKely, that the depiction of the VOoU OT 0SEeS (Ex 2) S ase the
stories OUu the Hoth adversarlıes Of King Solomon In Ings K eroboam and
the E domite Prince 0Ses escaped the f the Hebrew DOYS and
Was adopted DY the aughter OT the Pharaoh, In the Sarme WaYy (ExX 22 Ben

avorlded be killed ıth the mMen of Fdom and Was aken the Tamily of the
Pharach d  a foster-son When Ben had° he askKe the Pharach
for d Dermisson qgOo HIS Oown COUNIrY, Dut the KINg of gYP' Was unwilling let
hım GO (1 KOS 11,21-22).1° his eature appDears also In the Yahwistic editing of
the EXOdUS-StOrYy, hen 0Ses asks the Pharach severa| imes "tO let NIS Deople go  ‚7
(ExX B: 1E etc.). !$

ISsSo the tradition of eroboam, described In Kgs chapter 14 nhas alfected the
account of 0Sses n Exodus 0Oses watched nIs OW| people al eır hard abour
and SaW gyplan siave master Deat them 0OSeSs kılled the gyptian and Was

Solomon-history, but he o0eSs NOT Say anything the Solomon-eritical tendency of the
EXOdUuS-StOory.
10 According Crüsemann (1978) Schmidt and Oole the Solomon-eritical
EXodus-story Was written n the 101n Century that In the Ime Of Solomon OT eNnoboam
Albertz (1992) thinks, nhat EXOdus 1-14) Was wriıtten in tihe ime of xile Ör iter it.
d i 9 In KOgS DEl ‚3502 a! In KOS 530 9.23. 250 In KIgS 11,28 and
11207 y in 1 KOS 9,19.
19 Väarll Seters 1994, 32-34; Sarkıö 1998, 58-59
13 Särkiö 1998,
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forced flee from Pharach his anecdoife IS n opinıon written according the
tradıtion of eroboam, Who SOMEeNOW reDelle agailnst Solomon and 1un aWaVY from
the KINg The ÖfTe description f Jeroboams Offence In KOgs 117 IS
unfortunately cCovered DY aler Drophetic SIOrYy 29-39 and IS thus MISSING. We
Can oniy l deduce, hat happened. eroboam himselrt Was In charge of the
whole abour force OT the OUSe Of Joseph. Perhaps he eiende his OW

Ephraimite Deople agaınst the violence, 16 they suffered n eır compulsory
ork eas after COoming Dack irom nIS exıile, erobDoam supporte tihe
workers n elr revolt agalnst the king. !4

The allusions in FE X J the olomon-history
In the Sarne WaY, the hard abour OT the Israellians In gYDPI, IS described n FE X

ıth motives and VOCcCaDels aken from the Solomonic tradıtiıons KOSs 12) 0oSes
as the Pharach let them Into the ese n order worship God ere
Pharach answere eır appeal DY makıng eır abour even harder. He ordered the
Israellans gather eır OW!| for the bricks However the ally of bricks
wasn’t educed Ihe general eme of the DaSSsSage IS adopted from the dIiscussion
Detween King enoboam and the Israelians, Wwho as the KINg reduce tihe
amount OT ork enoDoam answere the Deople harshiy and ade eır yoke of
abour even harder (1 KOsS 12,14).'>

One of the Key-words In thıs Passage n FXOdus IS the lare ord for “Straw”
(727) his eature Of the SIOrYy IS Supposedly adopted from the Solomonic tradıtion,
wnere tne Israelians ere everyday forced gather STIraw (120) Tfor the thousands OT
horses, IC| Solomon DOsSsessed (1 Kgs 5,8) In —X . 911 Yahwist IS uUSINg
the ord EL A for “hard abour”, IC IS for hım untypical. ! / An explanation for
tnıs untypical term ST Coul De lıterary mode!l n Ings 12,4, where thıs ord
OCCUrsS

The allusions in EX the olomon-history
The MOST famous example OU the paralleis, oun between FXOduUuS and

Solomon-Jeroboam -historiography, IS the SIOFY OU the golden calves n FEX
and KOgS ere IS tihe Daralle In both, “Ihese aAale yOUTr
Gods, srael, WNO brought VOU Out f gypt  7 KOSs // —X It
testiflles OUu ıteral dependence between ese {WO stories. 18 In opiniıon
14 Albertz 1992, 7-1 Säarkıö 1998,
15 Särkiö 1998, Also Väalrll Seters 994, a Delievs, hat Yahwist has written E X ihe Dasıs
Of KOS 1 Dut nOT In Solomon-eritical According Grüsemann 1978, and Albertz

992, tihe parallelity Detween E X and KOsS d IS (0 explained hat E X Was writien
p  D  anda-text Ior the revolution Jeroboam.
16
17

Särkiö 1998,
ormally he USes ihe term1 (ExX 1,1 1; e 1 5,4f.) for} abour”



Jahwist S agaln uUSINg pre-dtr material, hen hne IS Writing OU' srael n inaı
The SIOFrYy n X OUu the golden calft doesn’t actually refer Israe| n inal

Dut S hıdden MESSAGE Northern Kingdom and HS Cult, 1
eroboam ounded n Bethel and Dan.!®9 Ihe calves ere nol anYy ıdols Of toreign
gods, but they Were representatives OT wWwe ÖT hıs Dostaments. As the wriıter OT the
DaSsSsage, Yahwist, IS supposedly OT the yahwıistic CcContiext OT the calves. But
he 0ODDOSESS eır erection Decause of the prohibition n Decaloqgue, tO ake anYy
In Of images (Din 5,8)

Yahwıst has ent the SIOrYy OU' the golden calves He concealed apology
of eroboam TIhe erection OT the calf wasnt NIS ault, Decause NIS er 6QO, Moses,
Was al that time the mountaın of God nstead tihne aul IS Aaron’s, WhO represents
the priests OT Northern Kingdom Äccording Yahwist the priests erected Doth
images In Bethe!l and Dan behalf OT the pDeople and erobDoam hadın’t anYy Dari n
that sin .21

alter the Deuteronomistic redactors considered the nıstory of eroboam from
Judean perspective. Ihey attacKe: heavVvily agalnst eroboam, WNO IS for them the
OST warning example OT iıdolatrıous KINg. Yahwiıst, nstead, held eroboam
IIıDerator ıke Moses, who redeeme nIs Deople from the oppression of Solomon,
grounde Northern Kingdom for them promise land and resiore the
tradıtional| Yahwe-religion.

Concealed criticism in the uUSe of Yahwist

We have MOW Viewed n the Ig of SOMe examples, NOW Yahwist IS uUSINdg NIS
method of concealed criticısm He has adopted malerıa Irom the Solomonic
tradıtions, hen he S editing tihe story OU EXodus It 00 Iıke n chapters > 1-2;

and Yahwist N giving ealtiures of Solomon the Pharach f FE XOdUuS hus he
IS in subtle WaYy criticizing Solomon, Wwho oppressed NIS Deople ıth forced labour.
At the Same time Yahwist IS giving 0OSes ome ealiures f the adversariıes of
Solomon, namely Ben and particulariy eroboam nNnus he IS In concealed
WaYy supporting eroboam and describing hım Iiberator ıke OSes, WNhO ree the
oppressed Israellans from the EaVYy yoke f Solomon

The concealed criticısm of Solomon DY Yahwıiıst resembles the subtle Ccriticısm
of Solomon DYy DtrH, WNO criticizes Solomon Decause f NIS gathering Of wealth,
pride and because Of oppressing his people ıth hard and Compulsory
abour. The simllarities between the accenis and elr USsSe of tradıtional material,
spea OUu tihe historical OT Yahwist and Deuteronomist

18 Van Seters 1994, 295
Aurelius 1988, {5-/77

20 Keel-Vehlinger 1992, 216; Särkiö 1998, 154.159
71 Särkiö 1998, 159f

78



The hıstorical Context of the concealed
criticiısm OT Solomon

We have NO' S6e7/] the ıteral dependence of the [WO complexes, Solomon
Mistory n IrS' KINGS and the EXOdUuSs S{OTY, and also the sSubtle ecriticısm Of Solomon

elr COmMmMmoan eature IT IS VE dıffıcult task find OUt ıTn SOTTI1e certainty the
hıstorical|l coniext of the concealed criticiısm and ıts 164asS0N

Ihe maın question S, whether Yahwist has used the Deuteronomistic History
OT Solomon OTr earlıer tradıtions Dbehind it? Ihe IrS alternatıve WwOoul IMean, that
Should date Yahwist alfter the Deuteronomist Ihe SsSecond alternative that

take In account the IONg tradıtion nistory Dbehind ihe Deuterono  Istic SIOrYy OT
Solomon.

ÄAccording opinion, Yahwist has IrsS' UUNNZEe the concealed eriticısm and
has given example the Deuteronomistic Historian, WhO the nistory OUu
Solomon according earlier tradıtions Yahwiıst had used ese Salle DTE-
deuteronomistic tradıtions, hen he edited the earlıer EXodus-Sstory.

Ihe Hırth tiime Of the yahwistic editing IS hard solve ıtn certainty. ÄAccording
E X 32,34 T 00 like, that he NOWS the destruction OT the Northern Kingdom. But

n NIS editing ere IS reference the Babylonian Invasıon in Juda and
Jerusalem *? SO Yahwıst has written NIS Oork Detween the fall of Samaria and the
destruction Of the Temple, that eal thea Detween 7292 and 587 But
inclined ın that the actual Don OT time IS In the end Of the 7tNn cCentUury. In
opiniıon Yahwist Jrecie the concealed criticısm of Solomon and the admlıration OT
eroboam the Tormer innNnabıtanis O7 the Northern Kingdom, WhO efe after the fall
f Samaria forced flee Juda elr grandfathers efe Oolomon’s COrvee

workers, hom eroboam ree and brought eır OW!| land . ?3
mong the refugees ere rose Interes In eır Dackground: WhYy had eır

forefathers orıginally lett the Davıdıc dynasty and grounde: emIr OW| monarchy?
Besides the OMIcIa Judean Iistoriography Yahwist CcConcentrated thıs specla!l
ISSUEe f the Northern trıDes He examıne! the relatıon of the former Northern people
{O the Davidie dynasty DY projecting the events Oof olomon’s and ehoboam STa
In the distant niıstory f FXOdus and uUSINg the method Of concealed cernticısm

f thıs IS irue, A Ne' method of the Israelitic Istoriography, namely .  concealed
criticism )i KINOS  d  y has been found <4 One King n thıs Case Solomon has Deen
criticised through another IDIICa erson n thıs Case the Pharach DY addıng
20 Aurelius 988, 767

Särkiö 1998, 60-1
Von en 974) and GÖörg 981, 42ff.) ave interpreted ISO the SIOTY In Gen Solomon-

Cal According {O elr opinion Fve represenits Solomon’s yptian ife and arach aughter. In
Görg’s opinion Yahwist has written concealed and timecriıtical| INESSageE n hıs SIOTY! tihe 'all of Adam
and Fve Into SIN refers {O tihe replacement OT we the only SUUTCe OT Life DV tihe gyptlan snake-
goddes Kenenutet, IC Was brought In Jerusalem DY Solomon’s gyptlan ıfe The Dhenomen
CONCealed Criticısm Of Ings IS ISO known In Ssyrian exis. VOT)] en 1974, 237



ealures of the KINO be criticısed the er DErsoN. The remarkable and
unmistakable eatiures OT the KIng, given the er DETSON, are Intende e
hermeneutica|l Key The reader interpretes the DaSSage concealed criticısm of
the KING

FOr the Israelites, WNhNO escaped tfrom orth srael In tne yCal ED ine
concealed criticısm Was WaYy evaluate eır earlıer history under the regime Of
Solomon The officlal Deuteronomistic nistoriograpnYy, nstead, Was controlled DY
the Davidie KINGS and YaVE possibilities for the North-Israelites honour elr
IIberator eroboam

aier In the post-exilic era OTIe redacilor OT the riestly SCHOO| IS utilizing the
arrle method of concealed erticiısm OT Solomon n the Sea ıracle SIOTrY (Ex 14) DY
characterizing the Egyptian armVYy charıot orce Ihe charlıot ermımnı! (W DW,
m70975 aD he has adopted from the Ditr Solomon historiography (1 KIS 9,22)
well the Marne OT the SCa, “"Reed sSea  ‚7 (Ex 193,18); IC Was the SoutinNnern Dorder of
the Solomonic Israel (1 KIS 9,26) |t 00 Iıke thıs riestly redacilor has localızed
the Sea Miracle the shore of the olf of (‘TID Dv)2 n Oorder explaln,
NOW Solomon the “"Pharaocoh Of FXOdu ıtNn HIS charıot Torces CcOoul He thrown
into the sSea DYy ahwe, hen chasing his Neeing olaves eır WaYy the
mountaın OT Sinai.26

ere arıses the question, WhYy Was KINg Solomon Iımportan OopIC n the
late-pre exilic, eyılıc and DOost exyiliıc period, OVeT ree hnundred a er HIS
regime, that the critique against hım had De presented n subtle and hıdden
way”? One answWerT May De, that the late KINgS of the Davıdic dynasty diadn ' t let eır
idealiızed forefathers be ecriticized nIs doesn’t unctilon anYy Ore after
ihe fall of the Judean monarchy In 587

One Ore explanation for the hıdden eriticiısm of Solomon from the SICEe OT the
Northern trıbes COoul De the messianıc expectations the Dost-exilic era In late-
deuteronomistic and prophetic cırcles ere arouse hope of the COMING OT Davıdıc
Messiah, WNO has ealtiures of Solomon Jer 235 Ps FE sS50| 1 SE& also Jer
SO KOgs F1.36: 15,4) The descendants Of the former COTVee workers of
Solomon COoOulan easily share ese Kkınd OT messianıc expectations and the
Coming of the Son of avı FOor them OÖOre Sulnable Drototiype tfor the Messiah
ere the IHuDerators of North) srael, namely 0Sses and eroboam

ese .  northern  77 allean expectations ere seen De tfullfilled n esus O{
azare His nativity and you IS described DYy Matthew according the
yVou of O0OSEeS (Ex 2 From the Same 1645071 ıt Was Important for the author Of Matt
S that esus wasn’t direct descendanıt of aVı and Solomon, Hut Was orn from
the Virgin Mary
25

5-292|
See OU' the dentification “"Reed sea” (Ex as ‚Olf ofa, Lamberty-Zielinski 1993,

Särklö 998, 124
D7 Särkiö 1998, 162 61



SummaryYy
IT n that Yahwist, the pre-exIilic redacior of the older EXOduSs-Story,

IS utilizıng OrTIie tradıtions, IC AlTe behind the Deuteronomistic depiction of the
Solomonic history. Yahwist created paralleis betiween the EXodus-story and the
Solomon-history DY addıng ealiures Irom Solomonic tradıitions FXOdus In tnıs
Way he wanted give ealiures of Solomon the Pharacoh OT FEXOdUS and al the
Sarle time ealiures of eroboam oses hus he redacitie ihne older EXodus-story

allegory OT the fate of the North-Israel under the regime OT Solomon and
enoboam The corvee-leader eroboam acie Iıke 0Ses and led the Deople of
srae| iIrom the silavehouse OT Solomon reedom One ([64S0T] for ihe late and
hidden criticısm OT Solomon in Old Testament Wele perhaps the messıanNnıc
expectations, where Solomon-like Son of avı Was wate: tor MNg 1tN hım
the realm of and DroOSDET. The northern Deople In srael, the descendants of
the Tormer slaves of Solomon, COuldn easily share ese expectations. For them
Jesus Of azare Was mMmuch [INOTEe Sulnable Messian
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102 (2000)

Salomo und die Pharaonentochter
ZUM historischen Kern VoO  kan Kön 7,8

ern Ulrich Schipper Bonn

(S Eıne für die ewertung der Außenbeziehungen des salomonischen Reiches wichtige
rage ist die ach der Hıstorizıtät der Pharaonentochter Salomos Seite / Glaubt INan einem
Großteil der Forschung, War Salomo mıt einer ägyptischen Pharaonentochter verheıratet,
die in der olge ZUT Wegbereiterin eines umfangreichen kulturellen Einflusses AÄgyptens auf
das salomoniısche e1iclc wurde * SO sehen viele Forscher gerade In der Pharaonentochter eın
deutlıches 17 für direkte Beziehungen zwıschen dem salomonischen e1ic und den zeıt-
gleichen Pharaonen der DE Dynastie.” Gleichwohl g1bt ber uch zunehmend krıtische
Stimmen, dıe bezüglıch der Hıstorizıtät jener Tradıtıon skeptisch SIind. SO meldet 7 Donald

Redford Zweiıfel an, und arl Jaros meınt, se1 aum vorstellbar, daß eın ägyptischer

DIe in der olge verwendeten Abkürzungen ıchten sich nach Schwertner, Internationales Ur-
zungsverzeıchnıs für Theologıie und Grenzgebiete TATG)), Berlın, New York 1997 DZW. ergänzend für
die ägyptologısche Liıteratur nach dem Lexiıkon der Ägyptologie (hg. VON eic und Westendorf,
Bde., Wiesbaden 1975-1992).

Alt, iIsrae] und Ägypten. DIe polıtischen Beziehungen der Könige Von Israel und Juda den Pharaonen
(BWANT 1pZz1g 1909, LÖf; Herrmann, Geschichte sraels In alttestamentlicher Zeıt, Berlın 1985,
219; Donner, Geschichte des Volkes Israel und seiner Nachbarn In rundzügen. Teıl Von den An-
fängen b1ıs ZUTI Staatenbildungszeit GAT 4,1), Göttingen 1995, 244f; Görg, Dıie „DSünde‘‘ alomos
Zeıtkritische Aspekte der jahwiıstischen Sündenfallerzählung (1981) In ders., Aegyptlaca Bıblıca. Noti-
AI und Beıträge den Beziehungen zwıischen Ägypten und Israe]l AAT IX Wiıesbaden 991 246

Malamat, Das davıdısche und salomoniısche Königreich und seine Beziehungen Ägypten und yrıen.Zur Entstehung eines Großreiches (OAW.PH 407), Wien 1983, 20-22; Mazar, ‚ZYyp! Israel Relations
in the Monarchic Era, In eC!} 1979, 46f und Kıtchen in vielen Publikationen zuletzt:
ZYyp! and ‚ast TICH- in andy (Hg.), TIhe Age of olomon. Scholarship al the Iurn f the Miıllen-
nıum SHCANE 1), Leıden, New Y ork, Köln 1997, 18). Von der Hıstorizıtät der Heirat Salomos mıit e1l-
NeET Pharaonentochter geht auch NAau: dUus, der jedoch in Scheschong den Schwiegervater des Sa-
lomo sıeht: Kıng Solomon’s Copper Supply, In Lipinski Hg.). Phoenicla and the e: Studıa Phoe-
nıcıa OLA 44). Leuven 1991, 182 mıiıt Anm. 59f.
‚ZYypt, (CCanaan, and Israel ın Ancient Times, Princeton New Jersey) 1993 Vgl auch die skeptischenVoten vVon 50ggın, Eınführung in dıie Geschichte sraels und as. Von den Ursprüngen bIs ZU
u[listanı Bar Kochbas, Darmstadt 1991, 7Of und Garbini, History and Ideology In Ancıent Israel, Lon-
don 1988, 27-29



Pharao seiıne Tochter einem ausländıschen Fürsten ZUT Frau gegeben habe Vıelmehr handele
sıch be1l der Pharaonentochter ohl ıne vornehme Ägypterin, dıe ach Israel gelangt

se1 I iese ese vertritt uch ermann Michael Nıemann, der meınt, daß jene „Hofdame‘‘
TSI VON der israelıtıschen Propaganda einer Pharaonentochter gemacht wurde ® uch WEeNN

ıne solche Überlegung reizvoll Ist, ann S1e doch eın einz1ges pOsıt1ves rgument für
sıch anführen und somıiıt n1ıC das Feld gelehrter Spekulatıon verlassen. Eines führt S1E jedoch
deutlıch VOT ugen dıe Dıskussion den hıstorıischen Kern der Tradıtion VON der Pharao-
nentochter bedarf eines argumentatıven /uganges, be1l dem versucht wiırd, den möglıchen
hıistorıschen 1atbestand mıiıttels überprüfbarer Argumente einzugrenzen. So wıird 11an be1ı Je-
NeT rage nıcht mbhın kommen, einerseıts VON ägyptologıscher e1te aus ach der generellen
Möglıchkeıit der Heiırat eiıner Pharaonentochter mıt einem ausländıschen Herrscher fragen
und andererseıits VonNn alttestamentlicher e1ıte AUsSs den Hınweisen der alttestamentlichen ex{tie

nachzugehen. Beschreitet INan e1 Wege, wırd sehr chnell deutliıch, daß die alttesta-
mentlichen exfe ‚WaT azu verhelfen können, den möglıchen historischen Kern der Pharao-
nentochter erheben, S1Ee ber letztliıch keineswegs eın eindeutiges Bıld ergeben WIeE das

ägyptische Materı1al

($ Dıie derzeit verfügbaren ägyptischen Quellen belegen weder für das Neue e1ic och für
die Driıtte Zwischenzeit eiınen Fall, be1l dem en Pharao se1ine Tochter einem ausländıschen
Potentaten ZUT Frau gegeben hätte / 1elmenr findet sıch 1m Neuen e1ic das eindrucksvolle
eıspie für dıie strikte Ablehnung eines entsprechenden Gesuches. SO Amenophıs
111 auf die Anfrage des babylonischen Königs KadaSman-Harbe mıt dem berühmt geworde-
NeN Satz

JaroS, Kanaan, srael, Palästina. Eın Gang Urc! die Geschichte des eılıgen Landes (Kulturgeschichte
der Antıken Welt L} Maınz 1998, 110.

Nıemann, Ihe Soci1o-Polıitica| Shadow (Cast by the 1D11CA| 5Solomon, In andy (Hg.), The Age
of olomon (vgl Anm. 8 OFT
Vgl hierzu dıe Eınzelargumentation De1 Verf., Israel und Agypten in der Könıgszeıt. Die kulturellen Kon-
takte VON Salomo bis ZU Fall erusalems OBO 170), Teıburg (Schweiz), Göttingen 1999, Kap 2:1:371

8Aff. Dort findet auch die detaıilhierte Auseinandersetzung mıt Kıtchen der meınt, Beispiele
für dıe Heirat Von Pharaonentöchtern mıiıt Ausländern oder Bürgerlichen gefunden en Ihe 1T(
Intermediate 'eT10 In ZYPp! 100-650 B.C); W armıinster 1995, JTaf. 19 und 12*%



„Von alters her 1St INnNe Königstochter Von Agyplten] niemanden gegeben.‘““

Da dıe ntersuchung des relevanten aägyptischen aterıals keıinerle!1 Anlaß dafür o1bt, der

Regelhaftigkeit jener Aussage zweiıfeln, wırd INan dıie rage ach dem möglıchen histor1-

schen Kern der Tradıtion VON der Pharaonentochter bereıts 1mM ersten Schriutt Star'! eingrenzen
mussen Daß Salomo tatsächlic mıt der Jochter eines zeıtgleich ihm regierenden Pharao

verneırate!| W ist anhand des ägyptischen eiundes gul WIEe ausgeschlossen. Wıe ber

ste ann den Kern der alttestamentlichen Tradıtion? In der olge sollen welıl Interpre-
tatıonsansätze vorgestellt werden, dıie e1| e1m alttestamentlichen Textbefund ansetizen

(S ber Salomos Verbindung ZUT Pharaonentochter erichten sechs Textstellen KÖöN SE
7,8; IA und Chr , 1 Von diesen zunächst cdie Chronikstelle weg,” ber uch

dıe Notiz VON KÖön Ial für die hıstorische rage nıchts .uS, da sıch dabe!1 den

7usatz eiInes nachdeuteronomiıstischen OTS in einen anerkannt deuteronomistischen

ext handelt. !© Be1 den verbleibenden 1er ex{tstellen KÖn A0 F:E 9.16.24) ze1g ıne

ausführlıche Analyse, daß alleın die kurze Ol1Zz VON KÖön 7,86 Iteren Datums sein ann. Die

anderen Notizen lassen sıch N1ıC ber das „Buch der Geschichte Salomos‘‘ zurückverfolgen,
das sıcherlich dUus nachsalomonischer eıt stammt und VO  — Dtr(H) für seıne Konzeption VON

Kön 311 benutzt wurde.*! Ble1ibt somıiıt Kön 7,8 für die historische rage übrig, wIird

INan be1ı jenem ext ohl Och hesten davon ausgehen können, daß Verhältnisse der
salomonischen eıt beschreibt. ‘“

4,61. Übersetzung nach udtzon Hg.) Die 1-Amarna- Tafeln, I alen 964 19151 SIN
Der atz ist 1m Brief des K  Sman-Harbe Amenophıs 1L zıtiert 1657, S
Der Vers wurde auf der rundlage VON Kön 9,24 gebildet: vgl Kudolph, Chronikbücher HAT 1/21),
übingen 1955, 220; a Die Chronıik als Auslegung. Untersuchungen Zur lıterarıschen Gestaltung
der historischen Überlieferung sraels 106), Göttingen 1972, 172f;: Wıllıamson, and
Chronicles 13-14), Grands Rapıds (Michigan), London 1982, Zl Kalımı, Zur Geschichts-
schreibung des Chronisten. Literarısch-historiographische Abweichungen der Chronik VonNn ihren arallel-

10
texien in den amuel- und Könıigsbüchern 226), Berlın, New York 1995, DE

Kıttel, Dıe Bücher der Könıge (HK 1/5), Göttingen 1900, 95; Noth, Könıge (BK 1X/1), Neukirchen-
uyn 1983 1968], 246f; Würthwein, DIie Bücher der Könige. 1.Könıige 1-16 AID Göttin-
SCH, ÜTr1C| 1985, 130; Frıtz, Das Buch der Könige (ZBK.ATI ‚Ür1C| 1996, 123
Vgl KÖön 11,41 und azu Noth, Überlieferungsgeschichtliche tudien Die sammelnden und bearbe1-
tenden Geschichtswerke 1m en Jestamente, Darmstadt 1967, 661. Zu jenem Literaturwerk auch
Dietrich, DIie frühe Königszeıt In Israel 10 Jahrhundert (Chr. (Bıblısche Enzyklopädıie 3), Stuttgart,
Berlın, KÖöln 1997, 224-226.257-259

I2 Vgl ZU Folgenden dıe detaıllıerte Analyse De1l chipper, a.a.Q. (vgl Anm. 3} mıiıt Begründung der hier
UT summMmMarısch wiıedergegeben Ergebnisse. Anders Na’aman, SOurces and Composition ın the Hıstory

SG



uch WEeNN dıe Forschung gegenüber Uriginalquellen aQus salomonischer eıt zunehmend

vorsichtiger wıird 13 äßt sıch doch als Mınımalkonsens festhalten daß dus salomonischer eıt
ohl zumındest |ısten uüberheier! wurden WIC dıe der salomonıschen Verwaltungsbezir-
ke der uch dıe MIL den Angaben ZUM JTempelbau Die Ofl17Zz VOoNn KÖn 1St Bestandte1

olchen ıste der Baumaßnahmen Salomos beschrieben werden Jene iste (1 Kön

12*) WEIS eutlc Spuren Von Überarbeitungen auf Bereıits Martin Noth VCIWICS arau
dal3 dıe uDstianz der erıchte ber Palast- und 1 empelbau Kön 35 und Jast
ausschlıießlich AdUS nomımnalen Formulierungen“ besteht 1€e I1a dıe Verben und Relatıv-

heraus bleıbt CIn Nomuinalstıl gehaltener ext mıiıt zahlreichen Maß- und Zahlen-

angaben übrıg St1il und Charakter des lextes egen dıe Schlußfolgerung nahe sıch
€e1 N6 Art oIfzıellen Baubericht dus den en der königlıchen Bauverwaltung VOonNn

Jerusalem handeln könnte der ann späateren eıtpunkt „notdürftig Be-
TIC umformulhiert wurde

Ganz gleich ob I[11an diıesem Interpretationsansatz 01g der NIC. handelt sıch
doch be1 kurzen Ol7z Von KöÖön siıcherlich den altesten ext ZUT Pharaonen-
ochter und mM1 dıe Basıs Von der alle Tren tradıtıonsgeschichtlichen und nN1istor1-
schen Überlegungen ausgehen INUSSCH DIie textliche Grundlage hiıerfür WAare m1 *b

r{r VD 91w 5 (} al73 Wa SNraı  vm Q = n mb E

of olomon andy (Hg ), Ihe Age of olomon (vgl Anm 64 der hne Angaben Von Grün-
den KÖön für Cc1nNe dtr Notız hält und den hıstorıischen Kern KÖönN 16 sucht

13

14
Als eispie‘ für 6C1INC sehr skeptische Posıtion vgl Nau: DF MmMiıt Anm 20
Vgl 1 KÖön Noth 58{ W ürthwein 30 TItZz 48 und zuletzt dıe Arbeıten VON

Hess Ihe Form and Structure of the Solomonıc Dıstrict ist Kıngs 19 Y oung/M
( havalas/R verbec| gg. CTossing Boundarıes and inkıng Horizons (FS Astour), ethesda
(Marylanı 997 D 292 bes 290 MIL außeralttestamentlıchem Vergleichsmaterial und Na A1Inan
60 MitL Anm

15 Vgl ZUuT Trage ob sıch archäologisch aumaßnahmen alomos nachweısen lassen dıe Dıskussion Z W1-
schen 1ghtman oOlladay Jr Ussıshkın Finkelstein und Dever DE
990 und den Artıkel VOoNn Dever Archaeology and the „Age of Solomon“‘‘ Case udy Ar-

16
chaeology and Hıstoriography, andy Hg.) Ihe Age of olomon (vgl Anm 3),
Diıe WENISCH Verbalformen sıch als ungeschickt den Text eingefügt (Z 5a0 16a 3la)
WIC auch die erklärenden Relatıvsätze Xa und Jeweıls den usammenhang vgl Noth
Könige O3f dıe ausführliche Analyse be1 Chıpper vgl Anm und ergänzend Zwickel Der
salomonische Tempel Maınz 999 56f

17 Noth a.a.0 321 ers Überlieferungsgeschichtliche tudıen (vgl Anm 11) 6X
IX Vgl Aazu



„Und sein Haus ım) anderen Hof einwärts der Ornalle Von derselben Bauart
UN: das Haus der‘ Pharaonentochter entsprechend dieser Halle”

(S Der erste der beıden ler vorgestellten Erklärungsansätze geht VO Ortiau des Verses
KÖN *7, aQus. olg iINan der Abfolge der Worte, spricht der Vers 1NUT VO  — einem Haus

der Pharaonentochter, hne weıtergehende Angaben machen. Die Struktur des Verses äßt

erkennen, daß el Versteile nahezu identisch aufgebaut sind: Begınn ste ein Subjekt,
das äher bestimmt wırd „se1in Haus/Haus der Pharaonentochter‘‘) un: nde olg ein
1Inwels auf dıie jeweılıge E1ıgenart des Baus: Von Salomos Haus heißt CS, daß „VoNn dersel-
ben auart““ (T W 3D)“ Wäl, während das Haus der Pharaonentochter „entsprechend
dieser Halle* ( D21N2) gestaltet wurde. el Angaben beschreıiben offenkundıg die

Bauweilse des Hauses, wobe1l das Haus der Pharaonentochter anscheinend aus dem Rahmen
des Üblichen fıel, da nıcht „Von derselben Bauart‘”, sondern „entsprechend dieser Halle/wıe
diese Halle‘‘ gestaltet DIie Verbindung ar D218D begegnet 1mM en Testament

keiner anderen Stelle in ezug auf e1in Haus der Gebäude, daß 1er Besonderes
ZU Ausdruck gebrac: se1n muß.“} 1ımmt INan den Ortlau: in */ .8D ernst, könnte ine
IThese Theodor Businks zutreiffen, ach der sıch be1l dem Haus der Pharaonentochter e1in
In ägyptischem Stil errichtetes Gebäude handelt.“ Der zentrale eıl des ägyptischen Wohn-
hauses Wr eın überdeckter Säulensaal und Nn1ıC WIE in Palästina eın offener Hof ® nsofern

19 Das ist nıcht als Präposıtion der Datıivus cCommodı aufzufassen („für die Pharaonentochter‘‘), sondern
als Umschreibung des Genitivs, zumal In der gleichen Weise auch In /,8a verwendet wird. Vgl Ge-
sen1us/E. Kautzsch/G. Bergsträsser, Hebräische Grammatık, Darmstadt 1995 Leipzig %51909], 129
und 19r: TÜüÜC! „den Begrıiff der Zugehörigkeit“ AQus. Diese Umschreibung ann auch dort egegnen,
„ebensogut die Anlehnung des Nomen regECNS 1Im tat. CONSTr. erfolgen könnte‘‘ a.a.Q., 439, 129 mıiıt
Verweıls auf Sam 14,16; Ps 37,16; Chr 28,18 und Kön 7,8a). Vgl auch Kön 5,6 und 14,1920 DD bezeichnet allgemeın ‘Iun, Arbeıt, Wer! HAL 583) und In der Verbindung mit eıne bestimmte
Ausführung (Ex 24,10; 28:13: 39,8) der Bauart (SO auch In KÖönNn ‚26.:33).
egen Rıchter, Der salomoniısche Königspalast,. ıne exegetische Studie, ZDPV 3() (1917), 174, der die

22
Notiz für „Nichtssagend“ hält.
Der 1Tempel VOonNn Jerusalem VOon Salomo bıs Herodes Eine archäologıisch-historische Studıe erück-
sichtigung des westsemitischen Tempelbaus. Der Tempel 5alomos, en 1970, 142 Bereıits
Thenius, Dıe Bücher der Könıge KEH 9), Leipzig 1849, 03 rechnete eiım Palastbau mıt ägyptischer Bau-

Vgl. auch Jones, and Kıngs Vol ings S] Tanı Rapıds (Michigan)
1984, E

23 Dies gilt für dıe se1it dem Neuen e1C| bestehende Wohnhausform. Deren „zentrales Element ist ein über-
eckter Mittelraum bzw. eine Säulenhalle‘  ‚27 TNO. Lexıiıkon der ägyptischen Baukunst, München,
rich 1994, 00). Vgl auch rinks, 'Haus IT, Wiesbaden 1977, Sp. 059 und die Darstellung
bel Roıik, Das altägyptische OoOhnhaus und seine Darstellung im Flachbild 53); Tankiu: M.,
Bern, New York 1988, ADb. 6} (Wohneinheit be1 Tempelpalästen).



W al eın ägyptisches ohnhnaus durchaus „entsprechend/wie ine Halle‘‘ gestaltet, daß sıch

dıe in V . Sb gegebene eschreibung konkret interpretieren heße en INan den Gedanken-

gan  5  o Öveiter, wäre die Ooft1z VON Kön *7 .8D verstehen, 1er lediglıch dıe SPC-
zielle, VO  —; den anderen eDauden abweıichende Bauart eines Hauses beschrieben und NıcC
iıne Aussage ber ıne Pharaonentochter gemacht werden soll

S Hıstorisch gesehen, ware die Exı1istenz eiInes In ägyptischem Stil errichteten eDaudes 1im
Jerusalem des Jh.s durchaus möglıch So Wr das Wıssen ägyptischen Baustıl mıt S1-

cherheıt den phönızıschen Handwerkern, dıe e1ım Jerusalemer JTempelbau beteiligt WaIcl,

bekannt.“ em hat Manfred Görg In zahlreichen lexiıkalıschen Eınzeluntersuchungen her-

ausgearbeitet, daß alleın in Kap und des Könıgebuches eIlf ägyptische Baubegrıiffe
verwendet werden.  25 uch ist ägyptischer Baustil seı1ıt der ägyptischen Vorherrscha iın der
südlıchen Levante ZUT eıt des Neuen Reiches gul belegt. Z NENNCH sind 1er VOT em dıe

Befunde ıIn Tell el-Far‘a Hirbet el-MSsas und Beth-Schean.“® So entspricht die Spät-
bronzezeiıtlıche Residenz VON Tell el-Far‘a üd) eDauden der Dynastıe dUus$s Ägypten“‘,
WwWıe sıch uch be]l einem Gebäude AUSs Stratum I1A auf der Hirbet el-MSsas und be1 VeT-

schıliedenen Bauten in eth-Schean Tatum V II und deutlich ägyptische Bauformen des
Neuen Reıiches nachweısen lassen.  28 Da zudem Jerusalem se1ıt der Amarnazeıt in Agypten
bekannt WAar, ist nıcht auszuschließen, daß uch VOT eın Nachwirken des ägyptischen
Einflusses des Neuen Reiches aut dıe Jebusıterstadt gegeben hat. uch WEeNN I1an ohl aum
soweıt gehen kann, anhand wen1ger ägyptischer Objekte die Exı1istenz eines ägyptischen Tem-

24 Die Notız In KÖönN B3 VO Aufenthalt phönizischer Handwerker in Jerusalem könnte 1m Kern hıstoriısch
se1n, da sıch beispielsweise für den griechischen Bereich 1Im JIh phönızısche Handwerker 1m Ausland
nachweisen lassen (H.G. Nıemeyer, Die Phönizier und dıe Mıttelmeerwelt 1im Zeıtalter Homers,
31 1984, 21). Vgl. ZUI Kenntnis des ägyptischen Baustıils be1 den Phöniziern dıie Studie Von Wagner,
Der ägyptische FEıinfluss auf dıe phönizısche Archıiıtektur Habelts Dissertationsdrucke: el Klassısche
Archäologıe Z); ONn 980

25

26 Zusammengefaßt 1n Aegyptlaca Bıblıca (vgl Anm. 47-67
Dazu Fritz, Die Verbreitung des sogenannten Amarna-Wohnhauses in Kanaan, (1988). 27-34

27 Yısraelı/R. Gophna, Far Tell el (South)”, NEAEHL IL, Jerusalem 1993, 4472
28 Frıtz/A empinskı, Ergebnisse der Ausgrabungen auf der Hirbet el-Msas (Zel MASsös) 72-1

1 6), Wiıesbaden 1983, 61-67; ames/P.E. McGovern, Ihe Late Bronze Egyptian Gjarrıson al
Beth ean. Study of Levels VII and VUIL, Bde. (Universıity Museum Monographs 85), Pennsylvanıa

29
1993, 236-238
Vgl. 285-290 ıhıba, Stadtfürst VON Jerusalem den arao, In Knudtzon, a.a.0. vgl Anm.

8.536-879 Vgl ZUT Bedeutung Jerusalems In seinem Umifteld auch Na’aman, Canaanıte Jerusalem and
its Central Hıll ‚ountry Neıighbours the Second Millennium, (1992). JO

O



pels postulıeren, wiıird INan doch VO  — gewl1ssen aägyptischen Elementen 1im Jerusalem der
en FEısenzeit sprechen müssen ”

(S Läßt sıch somıt das Wiıssen ägyptischen Baustil 1m Palästina der frühen Eisenzeıt
und 1M salomonıschen Jerusalem plausıbel machen, 1eg! die Vermutung nahe, könne
sich be1ı dem „Haus der Pharaonentochte:  C6 lediglich eın spezielles Gebäude In agypti-
schem Stil handeln, be1l dem letztlich die VO israelıtıschen Hausbau abweıchende und darum

auTIiTiallende Bauart ZUr Namensgebung führte Es würde sıch ann De1 dem „‚Haus der Pharao-
nentochter‘‘ NIC: das Gebäude für iıne ..  reale  £ Pharaonentochter handeln, che 1mM sSalomo-
nıschen Jerusalem gelebt ätte, sondern lediglıch eın spezıielles Gebäude in ägyptischem
Baustıl Mag diese Überlegung uch der Grenze nachvollziehbarer Hypothesenbildung
lıegen, verdient doch der Sachverha| Beachtung, daß ıne ahnlıche amensfindung uch
e1m Lıbanonwaldhaus vorliegt, das, WIEeE e Ol1Zz VO| „Haus der Pharaonentochter“‘, 1M
TUNdTEeX| VOonNn /,1-12 genannt wird.?! uch be1 diesem Gebäude wurde VON eıner bestimmten
auar'! (Zedernholzsäulen) auf ıne Hausbezeichnung geschlossen, dalß dıie genannte Ver-

mutung A „Haus der Pharaonentochter‘  06 innerhalb der Liste VON KÖön- ıne aral-
ele hat. Da zudem die rage der Bestimmung der salomoniıischen Palastanlage als SaAaNZCS
mittlerweile wıeder en ist und INan diese N1IC: mehr mıiıt dem syrıschen Bautyp des Hildani
In Verbindung bringen kann‚32 wäre generell ach den ägyptischen Elementen be1l jenem Ge-

bäudekomplex fragen. Demnach 1st die ese des ersten, 1er vorgestellten Erklärungsan-
satzes, daß sıch be1 dem In KÖön 7,8bD genannten „Haus der Pharaonentochter‘  66 lediglich

eın in ägyptischem St1l errichtetes Gebäude gehandelt hat, De1l dem ann In einer Art

3() Vgl ZUT Dıskussion die Exıistenz eines spätbronzezeitlichen JTempels In Jerusalem dıe Beıträge VON
Wımmer, Egyptian Temples In Canaan and Sınal, In sraelıt-Groli Hg.). tudies In Egyptology (FS
Lichtheim), Vol Z Jerusalem 1990, 073 und ders., No) More ‚gyptan Temples ıIn Canaan and S5ınal, In

Shirun-Grumach (Hg.), Jerusalem tudıes In Egyptology (ÄAAT 40), Wiıesbaden 1998, 87-1 N-
über Barkay, .ate Bronze Age ‚gyptian JTemple in Jerusalem?, IEJ 46 (1996), Z

32
Vgl Würthweıin, AID 11/1, E Chıpper, a.a.O,, 105
Während die altere Forschung noch davon ausging, daß 6S sıch be1 dem salomonıschen Palastbau einen
Hılani-Bau handelt, hnlıch dem Von Tell al der Zincırlı, hat sich diese Ihese mıttlerweile nıcht be-
wahrheitet, da dıe Hılaänı-Bauten anders konstrulert sınd und auch die Paläste 723 und 6000 in Megıddo
nıcht mehr als Hılanı-Bauten interpretiert werden können: mıiıt Frıtz, Paläste während der Bonze- und
Eisenzeit in Palästina, ZDPV 99 (1983). 22-25; ders., Dıie syrische Bauform des Hılanı und dıe rage se1-
1CI Verbreitung, (1983) 58 Gallıng, "Palast’, BRL’, HAT 1/1), übıngen 1937, Sp.
411: Kuschke, "Palast’, BRL*“ HAT 1/1), übıngen 1977, 244:; Ussıshkın, Kıng Solomon’s
Palace and uıldıng 723 In Megı1ddo, IEJ 16 (1966). 76f.186 und ders., Kıng Solomon’s Palaces, 36
(1973),; 82-85



Volksetymologıe VO:  — der außeren Form her die umgangssprachliche Bezeichnung gebilde!
wurde. In diesem würde Anfang der Iradıtion VON der Pharaonentochter keıine reale
Person stehen, sondern lediglich eın Gebäude

($ Gegenüber dem ersten geht der zweıte 1er dıskutierte Erklärungsansatz davon dUs, daß
sıch doch ıne Person und N1IC dıie Bezeıchnung für ein Gebäude handelt. Dieser

Interpretationsansatz bietet sıch insbesondere ann d] WECINN Ian be1 Kön 7,8D nıcht der
1er 1mM NsCHAhIu Martın oth VOLTSZCHOINMENECN Lıiterarkrıitik folgt. Bereıts oth selbst
verwlies arauf, daß der Bericht ußerst Napp ist und sıch ausführliche Angaben Ur für das
Liıbanonwal  QauUSs finden.  34 'oth meınte, dalß Dtr(H) seine Vorlage gekürzt habe, jedoch
könnte INan den Sachverha: uch erklären, dalß der Verfasser VON KÖönN /,1-12 ledigliıch
das Lıibanonwaldhaus kannte und ıhm dıe anderen Gebäude unbekannt waren. In diesem
Fall waäare der ext dann, WIe rmnst Würthwein hat, Jüngeren Datums'  36 und Ian

würde be1ı dessen Endgestalt nNnseizen Mag ine Entscheidung hıerüber letztlich der Spielart
des xegeten überlassen bleıben, stellt sich selbst beı einem Jüngeren atum jenes lextes
dıie rage ach der zugrundelıegenden hıstorıischen Tradıtion. uch be1 einem Olchen

Ansatz MUu. Nan sıch einen möglıchen historischen Kern der Tradıtion VOoON der arao-
nentochter bemühen und SOMIt wıederum VonNn (nun jedoch hne Abzug der Relatıvsätze
und Verben) ausgehen:

33 Leıder finden sıch Vergleichsfälle für eine Volksetymologie In ezug auf eine Pharaonentochter [1UT In
späterer Zeit und [(1UT 1im arabischen Bereich DIie mir bekannten Beıispiele sınd olgende:

In Daphne, der ägyptischen Festung 1Im elta, der ein1ge Israelıten eflohen WaIlcCI (vgl Jer 411),
hat sıch bis 1Ns 20. JIh. cdıe Bezeichnung der Ruilnen als Kasr el ınt el Yehudı „Palast der Judentochter‘‘)
gehalten vgl Petrie, Tanıs, Part IL eDbeshe! and eienne! (Tahpanhes), EES London
1888, 47

FEıne vergleichbare Beduinentradıition ist Aus etra bekannt, eine Ruine als Kasr el Bınt Fara’oun
„Palast der Pharaonentochter‘‘) bezeichnet wird: vgl ucKy, Lewı1s, Johann Ludwig Burckhardt
und Wıllıam John es. Dıie ersten neuzeitliıchen Europäer In Petra, 1ın Ih Weber/ Wenning 28.),
Petra. Antıke Felsstadt zwıschen arabıscher Tradıtion und griechischer Norm Zaberns Bıldbände der Ar-
chäologie, Sonderheft der Antıkenel Maınz 1997,

35
Noth, O 139
SO dıie weıtverbreitete Ansıcht der älteren Forschung, vgl zusammenfassend Kıchter, a.a.0 vgl Anm.

36
223 O7f.
Würthwein, aa 73 Vgl auch nauf, Le rol est moOTT, Vvivre le ro1! 1Ca| Argument for the Hısto-
ricıty of 5Solomon, 1n andy Hg.) The Age of olomon vgl Anm. D: der meınt, KÖön 6-7
einige hundert Tre ach Salomo geschrieben se1 und auf dtr Hand urückgehe.
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„Und SELN Haus dem wohnte machte ım) anderen Hof einwärts der Ornalle

entsprechend derselben Bauart

und eın Haus machte er für” die Pharaonentochter die Salomo geheiratet hatte

entsprechend dieser Halle

$ Leıitend für den zweıten, 1er dıskutierenden Erklärungsansatz 1SLT das Belegspektrum
des Begriffs "Pharaonentochter Bereıts Hebräischen 1SL das Wort SCINCT Semantık

mehrdeutig und ann N1IC N1UT die Tochter, sondern uch dıe Enkelın bezeichnen (vgl
Atalja als „l ochter” Omriıs Kön 26) 1 Gleiches gılt uch für das aägyptische Wort 751

das außerst vielfältig gebraucht werden ann pezıe‘ das Bedeutungsspektrum der Wort-

verbindung „Sohn/Tochter des Könıgs 1ST ußerst TEeSSAaNT und für die möglıche zweiılte

Interpretation VOI KÖön .8 aufschlußreich In ägyptischen Quellen bezeichnet

„KÖönıgssohn der „KÖönıigstochter HJS W 7z51 HJSW sowohl den leiblichen Nachfahren

des Pharao als uch den 1tularprınzen (bzw -prinzessin) So egegnet ab der Cheops-
e1it und damıt ab dem Alten e1IcC der 1ıte Dbe1 Titularprinzen en Stellungen, „die

steiıgendem Maße Sar keine verwandtschaftliche Bındung mehr dıe Könıigsfamilie ha-
66 eNaUSO findet jedoch der Begrıff uch Verwendung als Bezeichnung für „Enkel‘‘

„Neffen der schlicht für „‚Nachkommen‘‘.  40 So 1St be1 den leiblıchen Nachkommen
durchaus möglıch daß CIMn DZW 106 Enkelın siıch als „KÖönıgssohn“ bzw

„KÖönıgstochter bezeichnet Detlef Franke hat hıerfür CIN1SC Belege zusammengetragen und

47 In diesem würde INan dem Endtext als Ganzem folgen und auch das 7D nıcht als Genitivver-
bindung, sondern als feste Verbindung mMıiıtL v 210 J0 „machen für jemanden‘“‘ verstehen.
Vgl möglıchen Konstruktionen mit K Frevel, Dıie Elımination der GöÖttin dQus dem des

38
Chronisten, ZA  < 103 (1991). 267 mıt Anm. 17
Vgl. ZUT Verwendung ım Hebräischen H. aag, T IhWAT I, Stuttgart, Berlın, Köln u.a. 1973, Sp.
868 und J. Kühleweın, :} Gütersloh ° 1994, Sp. 317/%.

39 Untersuchungen ZU] ıte. S3- „KÖönıgssohn“‘ Dissertationsdrucke: €l
Agyptologie 1E:2): Bonn 1976, 329 Vegl. Franke, Altägyptische Verwandtschaftsbezeichnungen
Mıttleren e1C) (Hamburger Ägyptologische tudien 3), Hamburg 1983, 308 und Schmitz,
„Kön1igssohn“‘, IL, Wiıesbaden 1980, Sp. 626-630.
Franke, O 43f. Vgl auch Römer, Zum Problem Von Titulatur und erKun: be1 den ägyptischen
„KÖön1ıgssöhnen“‘ des en Reiches, DIi1ss. phıl Berlıin 1977, 1/4
Vgl Franke, a.a.Q0., 54



amı dıe alte ese Von Hermann Junker und Henrı Gauthier bestätigt,”“ ach der dıe 1ıte.
75 n]SW.t 7 } N]SW. durchaus erblich sind.”” Franke führt insgesamt Belege ach denen

Enkelinnen DZW weıbliche chkommen der drıtten Generation sich als 755[ NISW. bezeıch-

nen. So spricht Franke davon, daß der 1ıfe 75 DZW. 755[ lediglich SSEUE Bezeichnung inearer

Deszendenten‘‘ diene? und in dieser Funktion z.B uch für Schwiegerkinder verwendet WEeTI-

de Im en elICc konnte der Tıtel uch den indirekten achkommen eines Pharao be-

zeichnen, wIıe uch g1bt, be1 denen der Träger des Tiıtels 75 N]SW. „entfernt der uch

Salr Nn1ıCcC. mıiıt dem Könıgshaus verwandt‘“ WAar.
Überträgt 11a diese Überlegungen auf die Fragestellung ach dem hıstorischen Kern der

Tradıtion VOon der Pharaonentochter, ergıbt sıch dıe Möglıchkeit, daß sich beı jener Pha-
raonentochter VON KÖön 7,8 überhaupt nıcht dıie leibliche Tochter eines ägyptischen KÖ-

n1gs gehandelt hat. Der 1ı1te „Pharaonentochter‘‘ würde ledigliıch besagen, daß ıne Person

gemeınt ist, in deren dern könıiglıches Jut fheßt Es könnte sıch dıie Nachfahrın eines

Pharao der einer Pharaonentochter handeln, be1 der durch den 1te 755[ N]SW. 1IUT dıe

könıglıche bstammung ausgedrückt werden soll In diıesem Fall wäre Salomo 1UT mıt der
Deszendentin eines aägyptischen Pharao verheiratet BCWESCH und NIC: mıt der leiblıchen
Tochter eines seliner eıt regıerenden Herrschers. Spinnt [HNan den Gedankengang weıter,

würde 1€e6S edeuten, daß INan Von der Pharaonentochter nıcht autf ine spezıielle Verbıin-

dung Salomos ach Ägypten schlıeßen kann, da der Vorfahre, respektive dıe Vorfahrın jener
„Pharaonentochter‘‘, geNausOoguL in vorsalomonischer eıt ach Israel gelangt sein könnte
uch WEeNnN INan 1eTr wıeder einen un erreicht, be1l dem der historischen Spekulatıon Tor
und ür geöffnet ist, wird INan doch zumindest auf einen archäologischen Fund verweıisen
en In Aschdod wurde das ragment einer lebens- der überlebensgroßen Sıtzstatue einer
nıcht mehr identifizierbaren ramess1idiıschen Kön1igsgemahlin gefunden, welches belegt,

4° Junker, (J1za I1 Dıie Mastabas der beginnenden Dynastıie auf dem estfriedhof, Wıen, 1pz1g 1934,
3T Gauthier, Varıetes Hıstoriques. Les tıils [OyaUX de El-Kal), ASAE 10 (1910). 193-
200, bes. 199

43 Belege 28-30 und 7-8, a.a.Q., 46f. egen Schmitz, a:a.0©- IS dıie meınt 62), daß und Urenkel
nıcht mehr das eC| hatten, den 1ıte| iragen, jedoch selbst aut die Ramses’ IL verweist, Dbe1l de-
Nen das Gegenteil der Fall ist 325). Vgl auch Junker, 42 3: der für das Alte e1IC| Belege anführt,
bei denen auch Urenkel jenen ıte. [mugen.

45
A.a.O.,
A.a.O., 160

46 A.a.O., 167
47 Römer, a.a.Q., 174 Vgl Junker, a.a.0., der auf dıe ne VOonNn Nebenfrauen verweist.



uch Miıtglıeder der Könıigsfamılıe In den ägyptischen (Garniısonsstädten in Syrien/Palästina
verehrt wurden .“ SO wird T1a uch dıe Möglıchkeıit edenken aben, daß sıch be1 der

Pharaonentochter Salomos Seıite ledigliıch dıie Nachfahrın e1ines ägyptischen Pharao

gehandelt hat, dıie entweder selbst, der deren orfahren, auf ırgendwelchen, eute nıcht

mehr nachvollziehbaren egen VoNn Ägypten ach Israe]l gelangten.

(S Blıckt INnan auf dıie beiden 1er vorgestellten Interpretationsansätze zurück, stehen

e1| der Girenze zulässıger Hypothesenbildung. Wenn INan jedoch N1IC: der völlıg
bewlesenen Annahme ogreifen wiıll, dal sıch lediglıch ıne „vornehme Agypterin“ der

„Hofdame‘ gehandelt hat, bıeten sıch m.E. 1UT dıie beiden genannten historischen e

rungsmöglıchkeıten Man ann entweder cdie auf lıterarkrıtischem Wege erarbeıtete Iteste

O17 ZUT Pharaonentochter in KÖn 17,8* in dem Sınne verstehen, daß sich eın eDAau-

de In ägyptischem Baustil gehandelt hat, der Nan greift der ese, daß die Pharaonen-

Ochter NUT die Deszendentin eines ägyptischen Pharao WAar und auf welchen egen uch

immer ın *i der vorsalomonischer eıt ach Palästina/Israel gelangte. In beıden Fällen

sollte 190908 jedoch eines edenken der eindeutige ägyptische Befund, ach dem sıch weder für

das Neue Reıich och für dıie 7 wischenzeit die Heirat einer Pharaonentochter mıt einem

ausländıschen Herrscher nachweılsen läßt, spricht eutic jede Interpretation, dıe da-

VON ausgeht, daß Salomo mıt der Tochter eines zeıtgleichen arao verheiratet W ädl.

4X CcChulman, Ramessıde Queen firom Aschdod, ‘Atıqgot 23 (1993), 44151 14 Vgl auch das Fragment
einer Granitstatue der Prinzessin Sobeknefru AQus der I Dynastıe, die 1Im spätbronzezeıitlıchen Gezer,
Stratum 6, efunden wurde: Weınsteın, Statuette of the Princess ObDekKne{iITu at Tell Gezer,
213 (1974), 49-57
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Achabs “Elfenbeinhaus’
un der “Elfenbeintur: In Hld 7,5

Archäologie und Poetik!

Christoph Uehlinger Freiburg Schweilz

1 )as drıtte Beschreibungs- bzw Bewunderungslied 1ImM Hohenlied (7,2-6 [7*12) gılt wIıe das
erste (4,1-7) der Geliebten, SCHAUCI der tanzenden Sulammiuitin? CL Von deren en und

Diese 1szelle entstand AUS der zufälligen Überschneidung dreier Gelegenheitsarbeiten: Art. “Elfen-
beinschnitzerei Relıgion In Geschichte und Gegenwart, Aufl., hg. Von Bd. 1L, -
bingen 1999, 2-12' Art e  ‘1urm  A Neues Bıbel-Lexikon, hg. VON GÖRG LANG, ILL, Lfg.
14, Zürich Düsseldorf 2000 (ım Druck); “Te Cantıque des cantıques”, In €ed.). Introduction
ncıen Testament, Geneve 1V (erscheint 2001 bel Or el Fıdes) ()thmar Keel und Thomas taublı
an ich für hre kritische, nıcht In allem zustimmende Lektüre. Trau Ines Haselbach für dıe ıchnung
Abb
Zum ko-textuellen Zusammenhang zwıschen L f und vgl Abgrenzung und Kommentar Von H.-
MÜUÜLLER AISER, LOADER], Das onelıe' [ Klagelıeder, Das Buch Ester AID 16/2)| 4., völlıg
neubearbeitete Auflage. Göttingen 1992, PTE Zum Szenarıo Von F gehö: TEe1NLC bereits G-V2: Wıe
KEEL ichtig gesehen hat Das ohnelıel (ZBK.AI 18), Zürich 1986, 209 Im Rahmen eıner
Auslegung, die sıch auf kleine, abgeschlossene Einheıten konzentriert, zıieht Keel daraus dıe m.E unnötige
KOonsequenz, „ 12—7, VO: anschlıeßenden Beschreibungslied Sanz Tennen. Aber der ‘“ammiı-näadıb VON
6,12 und dıe hat-näadıb Von E ürften sıch kaum Trennen lassen, und der Begınn des Beschreibungslıedes beı
den en Jäßt sıch VO! Kontext des lanzes her besten verstehen (sSoO z.B KRINETZKI, Das Hohe
Lied Kommentar Gestalt und Kerygma eines alttestamentliıchen Liebesliedes, Düsseldorf 1964, Z
ders., Kommentar ZU Hohenlıed Bıldsprache und theologıische Botschaft BLEI 16], Frankfurt Maın
ern 1981, 193): Unklar Je1bt, ob E als SC des Bewunderungslıedes (SOo MÜUÜLLER) oder als Anfang
des folgenden 1€ (SO KRINETZEKI, KEEL u.V.a.) lesen ist. FOX behandelt Lied als Teıl
Eıinheit SS The Song of S5Songs and the Ancient gyptian Ove ONngsS, adıson, Wiısconsın
London 1985 54-161 versteht 6,4-12 und TE als eıne Art Dıptychon, ‚2-10aa als ein
Lied mıt dre!l Phasen (2-6 Beschreibung, /-8 Bewunderung, Y- 1 0aa ewegun; Die “Wagen meınes edien
Volkes’ Hld 12) eıne strukturelle Analyse Bıblica 78 (1997) 174-189
Diıe Bezeichnung hat vielerleı Erklärungen nla gegeben, vgl POPE, 5ong of ongs. New
JITranslatıon wıth Introduction and Commentary NC. FCR arden City, 1977, 596-600: FOX S
Der Vorschlag VOon FROLOV, NO Return for Shulammite Reflections Cant E ZA  Z 110 (1998)
256-258, dıe Sulammıitin mıt alomos Mutter Batscheba identifizıeren, isolıert völlıg VOon seiınem
KO-Text bzw. lazıert HM freihändıg nach 5 Hr Mag nıcht begründen, Batscheba Im
Hohenlied tanzen sollte.
Meıne eıgene Präterenz geht IN mıiıt RUDOLPH Das Buch Ruth Das Hohe Liıed Dıe Klagelıeder
KAT AVII 1-31, Gütersloh 1962, 68.170f) und eiıner miıindestens seıit dem Jh 596) bezeugten
Jüdischen Tradıtıon eınen Zusammenhang mıit der Salomo-Fiıktion (KES S, anzunehmen und
den Namen als attributives Epıithet “dıe Salomonische, Salomo Zugehörige” verstehen. Dıe Mater
lectionis und dıe Vokalısıerung in nalogıe ha=)Sünammit “Schunemuterin (0)1 E3
Zverdunkelt den Zusammenhang eın wen1g, erinnert aber das Junge Mädchen Abıschag 1Im ett
des alten aVvı| (0)1) KB Was eine aradoxe Assozıatıon hervorrTuft: Das Mädchen ıst Z W beraus
schön, 6S einen Önıg verführen kann und doch cheınt der Dıchter verstehen geben, s1e
eıgentlich nıcht den Könıgshof, sondern ıhrem Geliebten gehöre. KEELS Deutung geht In eıne annlıche
ichtung, argumentiert aber nıcht VO' Ko-Text, sondern VON Kön her: ‘**Schunamuıutıin’ könnte dıe
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Schenkeln gleıtet der 1C| des Liebhabers ber aucCc. und rTuste ZUIN als und ZuUum Gesicht
der bat-nädıb (*Fürstentochter””* 2a)

H> 55 T NT f3
235“ UU“5y' TD

D:  gcat  N *17 ‚1513 370 >7  g B
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Deın Hals ISI WIC der® Elfenbeinturm
>

Deıine ugen sınd (wıe )7 dıe Teıiche Hesbon,
beım 1lor (der)® ‘” T’ochter VON Vielen’”

Bezeichnung für CIM schönes Mädchen VOU: Lande SCWCSCH SCHH, das ahnungslos höfısche Intrıgen
verwickelt wurde” (2 12)
Das Epithet wırd NsSCHIU| Aquıla ymmachus und Hıeronymus der ege! als “FEürstentochter
(HAL 636 FOX 154 74) “vornehme Toc! (KEEL) übersetzt Wer den mıL NDB
semantiısch-etymologısch verbundenen Aspekt der Bereitschaft Freiwilligkeit und Großzügıigkeıt (des
Kriegsmanns, des penders, des Sektenmıitglıeds, vgl HAL 111 634{1) berücksichtigt wırd nebst dem
zweiıfellos gegebenen arıstokratischen Envıronment der dıe Tänzerın gerichteten Anrede “Tochter
Freigiebigen” auch C1INC Aufforderung ZUr SENCIOSCH Darbietung iıhrer körperlichen Keize beiım erregenden
Tanz (vielleıic| gar C1INC neCKISC| herausfordernde Anspielung auf sexuelle Freizügigkeıt”) mıthören können
Indeterminierte Übersetzungen 593 MULLER 72 KRINETZKI 2171 DZW 191 a könnten sıch auf
Analogıen berufen, WIC SIC Z7e zusammengestellt sınd doch sınd viele davon nıcht eindeutig
(nächstlıegend Hid ha=sahar, sıch aber problemlos auch determinıert bersetzen Unsere
Stelle wiırd Von nıcht erwähnt ‘Da aber 5b und 6a lauter bestimmte Ortlichkeiten genannt werden,
wırd CS auch Jer sein” 169 Anm 25)
Die Konjektur mayussad al- adne-bahat ..  'auf Sockel AUS Porphyr fixiert” isi völlıg irel-
händıg auch WEeNN der parallele Halbvers ausgefallen SCIMn könnte (SO wiıeder MÜUÜLLER Anm 224
eın Fehlen verstärkt den INdruc der “Elfenbeinturm SCı ein bekanntes Bauwerk SCWESCH, das keines

Kommentars bedurfte
Ob und Vg dıe Vergleichspartikel VoraussetzZze:| oder WIC viele NCUECETC KOommentatoren ınfachS
1äßt sıch nıcht entscheiden
Mıt dem Ig ansonsien nıcht bezeugten Ortsnamen het rabbim anzunehmen chafft Ce1INC

pannung ZU JToponym Hesbon WIC der Vorschlag, das Toponym mıt Rabbat )JAmmon
verbinden BRENNER note bat-rabbim ong of ongs VII 42 (1992) 113 15) Ob Sa
bat-rabbim CINeG oppelte Konstruktusverbindung darstellt (SO das Haupttor VON Hesbon edacht WäalrC,

schon Vg) der bat-rabbim apposıtionel]l geseizlter Name EeiInNes neben anderen 1oren 1St äßt sıch ICIMH

grammatısch nıcht entscheıden Aber selbst wenn bat-rabbim der Name des der s der Teichanlagen
gelegenen Jlores SCWESCH SCIMN ‚;ollte, das femmine Epithet doch nıcht auf das lor selbst (Sa ISti NUur

Ausnahmefällen fem X sondern auf dıe beziehen SCIMN MULLER Anm ZIE wiıll dıe Alternatı:ve
offenlassen Zu archäologisch bezeugten Reservoiranalage eisenzeıtlıchen Hesbon Anm 172

Zur Personifizierung der als Tau namentlıch ” LToC| vgl BIDDLE The Figure of Lady
Jerusalem Identifıication, Deıficatiıon and Personification of Cities the Ancıent Near LEast,
Y OUNGER BATTO 'The 1DI1CAa| Canon Comparatıve Perspective (Scripture

Context 4). Lewiıiston 991 173 194 BBS-ALLSOPP The yntagma of bat Ollowe! by
Geographical Name the Hebrew Reconsıderation of I{S Meanıng and Grammar CBQ 57 (1995)
451 470 eggYy DAY Ihe Personification of Cities AS Female the Hebrew e€,

TIOLBERT Readıng from thıs ace Vol Socıal Locatıon and 1CA| Interpretation



Deıiıne Nase 1Sst Wwıe der Lıbanonturm,
der S'  > Damaskus späl

Dein aup! ist!0 über dır WI1e der Karmel,
und deın fallendes Haar Ist WIıe Purpur(wolle)

eın Önıg hegt gefangen In den Flechten‘.

Die VON den Füßen ZU Kopf uhnrende Beschreibung 7,2- oszıllıert In ziemlich wılden ASsso-
zi1atıonen — Je nachdem., ob dıe Vergleiche und etaphern auf dıe anmutıge Form 200 dıe
betörende Wırkung 3) die übermütige ewegung der dıe üpp1ge, glänzende

der Körperteıle zielen ÜLG reCc verschıiedene semantısche Felder hebt sıch In
dieser mgebung Mr eiıne emphatische Irıas VO  - Vergleichen ab, dıe als un! der
Frau mıt Archıiıtektur (zweı Jürmen, einem Tor) und Teıchanlagen aSsSOzZ1leren und damıt eınen
eigenen, rec kohärenten Vorste ungsraum sSschalitfen Der ttlere Vergleich 5b) ıst leicht
nachvollziehbar, legt doch der Schluß VOIN den ugen auf glıtzerndes W asser in len
semiıtischen prachen der Isoglosse dıe sowohl “Auge“ WI1IeEe O  24 edeuten
kann, terminologisch ahe Gegenüber dem Anblıck funkelnder Quellen bringt der VerweIls auf
dıe glänzenden Flächen zweiler Teıiıche och ıne gewaltıge Steigerung.!‘ Darüber hınaus cheınt
dıe ıchtung dıe den DDurst VOonNn Menschen un!| Herden stiıllende, lebensspendende un  107
konkreter Teıchanlagen!? In Hesbon denken, deren Berühmtheiıt ZUm restige der
moabıtısch-ammonitischen Grenzland gelegenen, in bıblıschen lTexten häufig genanniten
als I ochter VO  ; Vıelen” (d.h einer al dıe viele Menschen versorgt)'* beigetragen en

(;lobal Perspective, Mınneapolıs 995, 283-302; H.J. HERMISSON, » DIie TAau /Z10N«, In VAN RUITEN
S tudıes In the Book of Isaıah (FS W.A Beuken: 132 Leuven 1997, 19-

4U: La fıglıa dı S 102 sullo sfondo culture extra-bıbliche: IV 45 (1997) 257-28 T V
SCHMITT, The Cıity AS Ooman In Isaıah 1-39, In BROYLES Wrıting
kKeadıng the Scroll of Isa1ah tudıes of Interpretive Tradıtion (V4SUp 70: Formatıon and Interpretation of
(Ild Jestament Lıterature, 1). Leıden 1997, vol E 05-1] 19

| KEEL 213 erganzt dynamiısch eın aup! erhebt sıch)”, doch scheint mır raglıch, ob der Dıchter beım
Karme]l NUur dessen Ö Im uge hatte ebd nach dem Liıbanon des Karmel-Steıiulabfalls Im
doch eıne eiwas abrupte Antıklımazx. Der anschließende Verweils auf Haar und Flechten” welst m.E eher In
die ıchtung der üppıgen Vegetatıon und Bewaldung. geradezu eines Diıckichts, in em [Nan Sıch verfangen
kann.
KEEL 218

| 2 Zu derartigen Teıchanlagen vgl eiwa Mescha-Inschrift (Baal-Meon) und 231 Qeriho TUAT 1,3 648f);
Sıran-Inschrift UBNER, Dıe Ammoniuter. Untersuchungen ZUT Geschichte, Kultur und Relıgion
eines transjordanıschen Volkes Im Jahrtausend Chr. ADPV 161 Wıesbaden 1992, 26-30), Qoh 2,6 und
SIr 303 dazu H.- MULLER, ohele! und Ammıinadab, In JIESEL Hg.) “Jedes Dıng hat seine
eıtDeine Nase ist wie der Libanonturm,  der gegen Damaskus späht.  Dein Haupt ist!® über dir wie der Karmel,  und dein fallendes Haar ist wie Purpur(wolle) —  ein König liegt gefangen in den Flechten”.  Die von den Füßen zum Kopf führende Beschreibung 7,2-6 oszilliert in ziemlich wilden Asso-  ziationen — je nachdem, ob die Vergleiche und Metaphern auf die anmutige Form (V. 2b), die  betörende Wirkung (V. 3), die übermütige Bewegung (V. 4) oder die üppige, glänzende Fülle  (V. 6) der Körperteile zielen — durch recht verschiedene semantische Felder. V. 5 hebt sich in  dieser Umgebung durch eine emphatische Trias von Vergleichen ab, die Hals und Antlitz der  Frau mit Architektur (zwei Türmen, einem Tor) und Teichanlagen assoziieren und damit einen  eigenen, recht kohärenten Vorstellungsraum schaffen. Der mittlere Vergleich (V. 5b) ist leicht  nachvollziehbar, liegt doch der Schluß von den Augen auf glitzerndes Wasser in allen  semitischen Sprachen wegen der Isoglosse ‘“YN, die sowohl “Auge” wie ‘“Quell” bedeuten  kann, terminologisch nahe. Gegenüber dem Anblick funkelnder Quellen bringt der Verweis auf  die glänzenden Flächen zweier Teiche noch eine gewaltige Steigerung.!! Darüber hinaus scheint  die Dichtung an die den Durst von Menschen und Herden stillende, lebensspendende Funktion  konkreter Teichanlagen'? in Hesbon zu denken, deren Berühmtheit zum Prestige der im  moabitisch-ammonitischen Grenzland gelegenen, in biblischen Texten häufig genannten Stadt  als “Tochter von Vielen” (d.h. einer Stadt, die viele Menschen versorgt)!? beigetragen haben  Global Perspective, Minneapolis 1995, 283-302; H.J. HERMISSON, »Die Frau Zion«, in: J. VAN RUITEN &  M. VERVENNE (eds.), Studies in the Book of Isaiah (FS W.A.M. Beuken; BEThL 132), Leuven 1997, 19-  40; L. LUCCI, La figlia di Sion sullo sfondo delle culture extra-bibliche: RivBibIt 45 (1997) 257-287; J.J.  SCHMITT, The City as Woman in Isaiah 1-39, in: C.C. BROYLES & C.A. EVANS (eds.), Writing and  Reading the Scroll of Isaiah. Studies of an Interpretive Tradition (VTSup 70; Formation and Interpretation of  Old Testament Literature, 1), Leiden 1997, vol. 1, 95-119.  10  KEEL 213 ergänzt dynamisch “dein Haupt (erhebt sich)”, doch scheint mir fraglich, ob der Dichter beim  Karmel nur dessen Höhe im Auge hatte (ebd. 220) — nach dem Libanon trotz des Karmel-Steilabfalls im NO  doch eine etwas abrupte Antiklimax. Der anschließende Verweis auf Haar und Flechten” weist m.E. eher in  die Richtung der üppigen Vegetation und Bewaldung, geradezu eines Dickichts, in dem man sich verfangen  kann.  11  KEEL 218.  12  Zu derartigen Teichanlagen vgl. etwa Mescha-Inschrift Z. 9 (Baal-Meon) und 23f (Qeriho; TUAT 1,3 648f);  Siran-Inschrift Z. 4f (U. HÜBNER, Die Ammoniter. Untersuchungen zur Geschichte, Kultur und Religion  eines transjordanischen Volkes im 1. Jahrtausend v. Chr. [ADPV 16], Wiesbaden 1992, 26-30), Qoh 2,6 und  Sir 50,3, dazu H.-P. MÜLLER, Kohelet und Amminadab, in: A.A. DIESEL u.a. (Hg.), “Jedes Ding hat seine  Zeit...”. Studien zur israelitischen und altorientalischen Weisheit (FS D. Michel; BZAW 241), Berlin — New  York 1996, 149-165, bes. 153f.158; Ch. UEHLINGER, Qohelet im Horizont der mesopotamischen,  levantinischen und ägyptischen Weisheit der persischen und hellenistischen Zeit, in: L. SCHWIENHORST-  SCHÖNBERGER (Hg.), Das Buch Kohelet. Studien zur Struktur, Geschichte, Rezeption und Theologie  (BZAW 254), Berlin — New York 1997, 155-247, bes. 205. Ausgrabungen in "isban haben ein großes  Wasserreservoir im oberen Teil der Stadt in der Nähe der Zitadelle zutage gefördert. Es wurde in der EZ II B  angelegt und scheint in frühachämenidischer Zeit außer Gebrauch gekommen zu sein. Daß Hld 7,4 genau  dieses Reservoir meint, ist deshalb zweifelhaft. Die Stadt scheint erst in späthellenistischer Zeit (um 200  vC) wieder ausgebaut worden zu sein und dürfte dann auch mit neuen Reservoirs versehen worden sein. Vgl.  den Überblick von L.T. GERATY, Art. “Heshbon”, New Encyclopaedia of Archaeological Excavations in the  Holy Land, ed. E. STERN et al., Jerusalem 1992, 626-630.  B  Im Unterschied zur arab. ( ’umm) scheint die hebr. Toponymie ’Em als Stadtepithet nicht zu kennen. Baf  97tudıen ZUT israelıtıschen und altoriıentalıschen Weısheıiıt (FS Mıchel:; BZAW 241), Berlın New
York 1996, 149-165, bes SE Ch UEHLINGER, Qohelet 1Im Horizont der mesopotamıschen,
levantinischen und ägyptischen Weısheıt der persischen und hellenıstiıschen Zeıt, In SCHWIENHORST-
SCHÖNBERGER (Hg.), Das Buch Kohelet. tudıen ZUT Struktur, Geschichte, Rezeption und Theologıe
BZAW 254), Berlin New York 1997, 155-247, Des. 205 Ausgrabungen in "ısbäan haben eın großes
W asserreservoir Im oberen Teıl der In der Nähe der Zıtadelle Zzulage geförde: Es wurde In der
angelegt und scheint In frühachämenidischer Zeıt außer eDbrauc! gekommen se1ln. Daß Hlid T, S
dieses Reservoir meınt, ist eshalb zweılelha: Dıe cheınt erst In späthellenıstischer Zeıt (um 200
vC) wıeder ausgebaut worden seın und dürfte dann auch mıt Reservoirs versehen worden seInN. Vgl
den Überblick VON ERATY, Art. “Heshbon’, New Encyclopaedıa of Archaeologıcal Excavatıons In the
Holy Land, ed al. Jerusalem 1992, 626-630.

| 3 Im Unterschied ZUr arab. ( ’umm) cheınt dıe hebr. Toponymıe als Stadtepithet nıcht 7} kennen. Bat
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muß. Wıe Dber sınd der Vergleich des Halses mıt dem “Elfenbeimturm und der der Nase mıt
dem °Liıbanonturm” verstehen?

*er ‘Elfenbeinturm ist, ähnlıch dem ‘Davıdsturm VON 4,4, eın uns unbekanntes, of-
en eindrucksvolles Bauwerk In Jerusalem WIe uch ‘der Lıbanonturm, der SCcH Damaskus
Sp. schre1i H- üller 1m Anschluß Rudolph.'> Begründungen für diese doppel-
te ese reale Bauwerke, in Jerusalem — geben dıe beiden Autoren nıc bDer e1. An-
nahmen SInd iragwürdıg. Beıden ste entgegen, daß keiner dieser Türme In anderen Texten ZUT

Topographie des eisenzeıtlıchen, perserzeitlichen der hellenistischen Jerusalem genannt wird.!16
Daß 1mM Jerusalem der hellenistischen Zeıit er schon früher?) einen “Davidsturm ” gab,
wırd 11an och hesten annehmen en ber NIC: einmal dieser 1 urm VoNn 4, 1st als 1CAd-

les Bauwerk In Jerusalem gesichert. Lokalısiıeren 1äßt sıch TSL reCc N1IC INan erinnere
sıch der eKannten anderung der topographıschen Lo!  isiıerung VonNn Davıdspalast und
Zionsfestung VO SUO-Hügel Der den S W-Hügel bıs hın ZUr 508 Zitadelle (mıhrab DAa )üd)

Daß die Wel Jlürme VON I in Jerusalem gestanden aben sollen, ält der ext N1IıC
erkennen. Wıe die oponyme 1M Ko-Text Hesbon, Lıbanon, Damaskus, Karmel) zeıigen, be-
chränkt sich das 1ed geographisch keineswegs auf den Jerusalemer Horıizont. Alleın dıe Nen-
NUNs VON Hesbon zwischen den beıiden Türmen mMac: eine Jerusalemer Lokalısıerung
jedenfalls des “T ibanonturms ” SahnzZ unwahrscheinlich. Zwar 1e siıch der Name prinzıpiell
In nalogıe Salomos *1 . ıbanonwal  auU:  2R on 7,2-5 1021 durchaus für eın

Gebäude In der jJudäischen Hauptstadt der iıhrer mgebung verwenden. Königlıche Lustbauten
in Parks, dıe dıe natürlıche Pracht der Welt, besonders ber des Amanus und des
Lıbanon, einem Ort gegenwärtig seizen ollten, kennen WIT VON assyrıschen
Inschriften!? und Reliefs (Abb 1-2,

schlıe TEINC zumal Im 1C auf eine Mutterschaft nıcht dus, wıe dıe lage der bat SIYyON
hre Kınder und der unvermiıttelte Übergang VON hbat ZUT Wıtwe in Klgl I5 demonstriert.
Ikonographisch ware dazu der Bıldtyp der Stadtpersonifikationen DZW. -Iychen vergleichbar, häufig
verheiratet vorgestellte, jugendlich-‘jungfräuliche' Glücksgöttinnen, dıe den tädten Fruchtbarkeit und degen
spendeten. Vgl dazu nach wıe VOT Dea yrı1a. tudıen ZUrTF relıgıösen Tradıtion
Fruchtbarkeıutsgöttin In Vorderasıen 208), Kevelaer Neukirchen-Vluyn 1979; zuletzt

ura Crowns in the Ancıent Near ast and Greece, in ed.). An Obsession
wıth Fortune. yche In TE and KRKoman Art, New Haven, CT 1994, 76-85; BÖRKER-KLAHN,
Mauerkronenträgerinnen, In Hg.) Assyrıen 1Im Wandel der Zeıten
AAAIlAXAe RAI; HSAO 6); Heıdelberg 1997, 2A34
Die Offenheit der etapher erlaubte der allegorischen Exegese von Venerabıiılıis, den Elfenbeinturm als
Bıld der doctores ecclesiae interpretieren, die unbeeımträchtigt Von den Angriffen dıe Kırche
ahrheı) nachforschen können: vgl Ancıent vorlıes In the Mıddle ast and lJacent
Countries (Qedem 4), Jerusalem 1982, 73 Anm. 625 greift Kurz, Wenn Dr dıe Verwendung
etapher “tOor the escapist, VIS1ONarY, impractical, speculatıve, theoretical, abstract, esoter1ic attıtudes
interests mputed scholars, writers, D'  y phılosophers, artısts, and aesthets” wohl mıt dem zweıten
“Supplement the IXTON Englısh Dıctionary” (1976) auf den französıschen Poeten Saıiınte-Beuve
zurückführt.)

| 5 KUDOLPH LZ2: 75
| Vgl BIEBERSTEIN BLOEDHORN, Jerusalem. rundzüge der Baugeschichte VO! Chalkolı  um

bıs ZUT Frühzeıt der Osmanıschen Herrschaft (BTAVO 00), Wiıesbaden 994
| / anher!! rühmt sıch, einen Amanus-gleichen Park bel Nınıve angelegt haben 'Ihe
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Abb BOTTA FLANDIN, Monument de Nınıve (Anm. 18), PI 142

Pavıllons in syrisch-levantinischem Stil In der mgebung VO  . Dür-Sarrukin!s DZW Nıinıve!?,
daneben Jeweıls e1in turmartıg stilısıerter Altar) Vergleichbares?*® wiırd in bescheidenerem
Rahmen auch in Jerusalem gegeben haben.?! ber die Charakterisierung In 5C (mıt 16
ach Damaskus) wäre 1M Blıck auf ıne Anlage In erusalem schlechterdings surrealıstisch, und

Annals of Sennacherı OIP Chicago 1924, 5B 531 eın Park beı Assur ebd. P# 34f) wırd In
der “Unterweltsvisıon eines assyrıschen Prinzen“ als Lıibanon-gleich bezeichnet (kırü tamsıl
Labnäna) E,Court Poetry and Literary Miscellanea SAA 3); elsinkı 1989, /4:;
LIPINSKI, “(‘Gjarden of Abundance, Image of Lebanon ”: SA  Z X 5 (1973) 359-360 Vgl auch PARPOLA,
Ihe Correspondence of S5argon Il, art Letters from Assyrıa and the West DAA L} elsinkı 198 7, 1/1
Nr. 222 G 178 Nr. 27261

| X Sargon I1 AbbD. P BOTTA FLANDIN, Monument de Nınıve. - IT1 Archıiıtecture el sculpture,
Parıs 1849 (Nachdruck ()snabrück 114 ALBENDA, The Palace of Sargon Kıng of Assyrıa.
Monumental Wall Relijefs al Dur-Sharrukın, from Orıgıinal Drawıngs ade al the Time of Theır Discovery
In 318 Dy Botta and Flandın (”synthese” 22), Parıs 1986, 8O-O() |VH-12/13-u]; außerdem ebd.

1S 125 Wohntürme außerhalb VON K1ıSeSım Im Zagros 111-22-u 78 ALBENDA
105 W ohntürme und eın Wachtturm außerhalb eıner [IIL-3-u] 147 ALBENDA 138 kleiner
Festungsturm VOT KıSeSlu [ XIV-12-u])
Sanherib BARNETT, BLEIBTREU Sculptures from the Southwest Palace of Sen-
nacherıb Nıneveh, London 1998, 117-119, .04:523{[, 410 Wohntürme außerhalb eıner phön1-
zıschen I1-s1 1/121).

19 (Sanherib Assurbanıpal: BARNETT, BLEIBTREU URNER, Sculptures from the Southwest
Palace of Sennacheriıb al Nıneveh, London 1998, 84f, 225307 224:307a (syrıscher ayvıllon in eıner
Parklandschaft beı Nınıve |SW-Palas! 11-s3/4|
(Sanherıb >) Assurbanıpal: Abb. BARNETT, Sculptures from the OrT! Palace of Ashurbanıpal al
Nıneveh 668-627 BE€ London 1976, 41, DDE N-Palast H-8-0]; vgl ALLEY.: Nıneveh, Babylon
and the Hangıng (Gjardens Cuneıuform and Classıcal SOUrCes Reconcıled Iraq 56 (1994) 45-58; Ancıent
Mesopotamian Gardens and the Identification of the Hangıng (Gjardens of Babylon esOLIvel arden Hıstory

(1993) S
Vgl den Überblick In CARROLL-SPIELLECKE Hg.) Der Garten VO'! der Antıke bis ZU Miıttelalter
(Kulturgeschichte der alten Welt 97 Maınz 9972

Vgl Jüngst STAGER, Jerusalem and the Garden of Fden. Bris 26 (1999) 3*_19.



‚WäaT in einem niıcht-poetischen Sinne. Es erscheınt CaCNn, auf einer erar phantastıschen
Grundlage real exıstierende Architektur ın der Judäischen Hauptstadt postulıeren wollen.

Die Poesıitie der Liebe erschafft sıch ıne imagınäre Landschaft, die selbstverständlich die
reale Geographie in der ähe ennt, VO einen der anderen entfernteren Ort aber vielleicht L1UFTF
VO: Hörensagen we1ß, 7 uch Floskeln und Stereotype kolportiert. Diese Poesıie muß sich
weder HC den unmittelbaren Gesichtskreis vVvon utor und Publiıkum einschränken NOC
Uurc.

E A  \  D Karn  \l
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Abb DALLEY, Nıneveh, Babylon and the Hangıng Gardens Anm. 19), 5 ] Fıg
die Kontingenzen der geographıschen Kealıtät Sanz bınden lassen. Da ırgendwo 1Im näheren
der weıteren Umifeld des Dıchters einen realen “Libanonturm” mıt Blick ach Damaskus gab,
ält sıch bezweifeln, brauchte ber dıe Poesie nıcht hindern. Wer “Karmel” Sagl, assozılert
uppıge Fülle  22  22 Wer “Liıbanon” sıngt, en das höchste Gebirge der Region, das dıe Tradı-
tion als eigentlichen Gottesgarten kannte, und dessen Pracht, Herrlichkeit, ute und uft (Jes
10,34 332 Hos 144 Nah 1, Sır 39,14 50,8; vgl Hld 4,1 1.15!).23 Wer darauf Sar och einen
ET wahrnimmt, mMacC den Gottesgarten ewohnbar und 11l ihn für menschliche ust CI-
schließen,?* ıll zugleıc. ber och ber dıe Ööhe des Lıbanon hınaus. Wer sıch vorstellt, daß

AL 5.0. Anm ]
Vgl immer noch STOLZ, Dıie Bäume des Gottesgartens auf dem Lıbanon Ü  < (1972) 141-156, und
den In Anm 17 genanniten Artıkel VOonNn

24 Nıchts zwingt dazu, sıch diesen Turm als prımär milıtärische Anlage vorzustellen ee] DA ..  eın 5Symbo!
stolzer Wehrhaftigkeit’”). Hıer dürfte ın erster ınıe einen fürstlıchen Landsıtz im freien Land edacht seın

INan en eiwa dıe Tobjadenresidenz Vn al- Je nach Lage bedurtften dıese eıner gewissen
Befestigung, z.B ZU! Schutz 5' Räuber: nıcht selten andelt sıch tatsächlıic JTurmarchitektur
auch nach uUNnseITeTr Vorstellung. Vel ähnlıchen, DUVT. (z.B Bell „ 163{ff; Ant 5,147) genanniten
Anlagen In späaterer Zeıt auch das Alexandreion, yrkanıa und dıe berühmten Bauten des Herodes (Herodeıon,
KYypros, Machaıiros, Phasaelıs USW.).
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sıch VOIl dort ann der Blıck ach Damaskus, ZUTr vielgepriesenen Oasenstadt weıte, der VOCI-

bindet jenen dıe Nase der Geliebten! mıt dem enu des Erhabenen, Weıten und oll-
kommenen.*> Dalß solche Lust ZULr /eıut des prächtigen Salomo CI gılt als Verfasser der
mındest Patron des ] ı1edes und soll aut KÖN 9,19 auf dem Lıbanon gebaut en möglıch
W. annn sıch dıe poetische Phantasıe einer 1e1 späteren Zeıt leicht ausgemalt aben.

Kurz: dıe etapher VO “L.ıbanonturm” hat eın reales Bauwerk ın Jerusalem VOT ugen.
Sıe Z1e. auf erhabene Eust,. fast Gottesnähe, auf den faszınıerenden, eıte und OCAsten
Lebensgenuß vermittelnden An- und uSDliCc als den der Dänger dıie Nase der Geliebten wahr-
nımmt und em GE sich hingezogen fühlt.26

Was den “Elfenbeinturm » > betrifft, ist zunächst die Determinatıon mıgdal ha=sen bemer-
kenswert.*/ Sıe SCHli1eE eın hyperbolisches Verständnis (1im Sınne einer Anhäufung VonNn en-
eın analog den ‘“ ürmen VO)|  —3 Salben' In 5,13)%3 ebenso AUSs Wwıe ıne Übersetzung *“ Turm
UU Elfenbein” (beıdes ware mıgdal sen, vgl dıe sen in der Vergleich
unmıittelbar Uurc eın Elfenbeincollher veranla! worden sel, w1e FOX annahm>®, cheınt
aufgrund des Realıenbefundes her unwahrscheinlich: Elfenbeinschmuck 1m Jt ußerge-
wöhnlich selten

Dıiıe Determinatıon wırd als Argument für dıie Annahme verwendet, der Dıchter DZW
änger nehme auc hıer) auf e1in bekanntes, reales Bauwerk 1im Wahrnehmungsfeld seiner HÖ-
rerInnen DZWwW LeserInnen Bezug.?) Eın Gebäude, das diesen Namen verdiente, realiter
bestenfalls in einer Blütezeıt Jerusalems, ZUT Zeıt 1SK1Jas, vielleicht och Manasses estehen
können, der einzıgen EpOoche; In der WITr mıiıt erheblıchen Elfenbeinbeständen in der judäischen
Hauptstadt rechnen dürfen.*? eıle des Hohenliıedes DIS in diese /eıt zurückreıichen, 1st
möglıch.®} In der Perserzeıt Elfenbeinarbeıiten jedenfalls jel seltener,** umal in Palä-
stina.5> en WIT ber VO KOo-Text des Liedes dUus, Jeg! dıe Annahme nahe, sıch

Gleichzeiltig implızıert dıe etapher auch dıe Aspekte “"Diıistanz“ und “Überblick” 218) nıcht
DSänger Ist ja auf dem Libanon, sondern CT vergleicht damıt dıe Nase der Frau!

»6 INETZKIS Kommentar VOon 1981 (*Dıe Olfenbar kühn vorspringende semıitıische Nase der Braut hat eIiwAas
unendlıch tolzes sıch”, ist hier völlıg entgleıst.

'] %. (3 Anm
28 Erwogen VON CHROER, In Israel gab CS Bılder. achrichten VON darstellender Kunst Im en Jlestament

OBO 74), reiburg Cchweız Göttingen 1987, 3/85 Anm 118

Vgl MITTMANN, Amos SE2SI5 und das ett der Samarier: ZDPV 92 (1976) 149-16 7
FOX 160
“Die nähere Bezeichnung des 1 urmes als ‘Elfenbeinturm (mıt zwingt, eınen bestimmten Turm

denken” KEEL ZI6i Anm
372 Für Hıskıja UrC| die Liste der Unterwerfungsgeschenke erschlıeßen, mıt denen CT 701 VOon ‚anher1ı dıe

Verschonung Jerusalems erkaufte AURT 1, 390). Davon abgesehen sınd Elfen  ınfunde aus Juda jedoc!
ausgesprochen selten.

33 Vgl KEEL 12-14:; ders., Art. A  eslıe‘ NBL 183-191, Des. RR

Vgl M  Er Les 1voıres achemeniıdes de use: yrıa 49 (1972) 16/7-337; Achämenidische
Hölzer und Elfenbeine aus Agypten und Vorderasıen 1Im Louvre: Antıke Kunst 78 (1985) 132 ID F  D
Allgemeın ZUr Verwendung Von Elfenbeıin im en Orient vgl ARNETT, Ancıent VvorIies Anm. 4);
P.R.S MOOREY, Ancıent Mesopotamıan Materıals and Industrıies, Oxford 1994, bes. 116-127

35 Zu den schönsten tücken gehört eın VOT kurzem In Aschkelon gefundener Kamm: Stager, elon
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uch eiım ‘“Elfenbeinturm:  \wr ine lıterarısche Fıktion en Gebäude, V OIl dem der Verfasser
annahm., dalß ZUE Zeıit des prächtigen Salomo SanzZ ınfach exıstiert en müsse, und 1e8
ohl hesten in der mgebung des Jerusalemer Königspalasts.

Unabhäng1g davon, *der Elfenbeinturm  77 gestanden en soll, stellt sıch dıie Frage
ach der muıt dem Gebäudenamen verbundenen Sachvorstellung. Dıie naheliegende Annahme
eines ‘] urms aAUS Elfenbein” ommt, WwIe gesagl, schon der Determinatıon nıc in Fra-

Bereıts beı Delıtzsch>®®, ber uch be1 NECUCTECN Autorinnen und Autoren findet sıch che
ese, sıch eın Gebäude gehandelt, dessen Weände mıt Elfenbeıin dekoriert der Sdl
“verkleidet”’37 Schroer untersche1d! “7we] Hauptbereiche” der Elfenbeinverwendung:
ZUMm einen Kosmetikartıkel, ZU111 andern en und plastische Fıguren, dıe n  ZUr Verzierung
VOIN Ööbeln und ZUTC prachtvollen Gestaltung der Innenwände der vornehmsten äuser
DZW Paläste (dıenten) >8, Im 3C auf Hlid 4 nımmt S1e N1IC hne Zögern d ““dass
ein Bauwerk, vielleicht eın Turmzımmer denken 1St, das rehefierten Elfenbeinplättchen
luxur1ös geschmückt 161539 Damıt folgt s1e dem dezidierten Kommentar Von ee] ZUr Stelle,
der eigenartig VON Mobilhıiar ZUI Architektur gleıtet “Wıe eiım Elfenbeinthron Salomos KOÖöN

’  9 den Elfenbeinbetten und -häusern VO'  —3 Samarıa (Am $-43: 6,4; KÖönN und
den Elfenbeinpalästen VON Ps 45,9 muß sıch eiım Elfenbeinturm e1in Bauwerk gehandelt
aben, VON dem eın Teıl, vielleicht eın Turm-Zimmer, mıt rehetierten Elfenbeinplättchen
geschmückt Wr Solche sınd be1 verschıedenen Ausgrabungen 1n großer enge gefunden
worden. 40

Der Vergleich des “Elfenbeinturm: mıt Achabs “Elfenbeinhaus” (bet-ha=$Sen) VON 1 Kön
22239 den “Elfenbeinhäusern” (batte-ha=Sen) VON Am 315 der den “Elfenbeinhallen/palä-
sten  72 (hek<a>J1€ sen) VO|  —j Ps 45,9 1eg ahe Es fragt sıch aber, ob dıe jeweils analoge Deutung
auf Elfenbein als Wanddekor berechtigt ist.

Sehe iıch recC 1st diese Deutung durch eiınen außergewöhnlıch informatıven 1 exikon-
artıkel bestärkt worden, In dem eıppert OIifenbDbar 1Im Anschluß Crowfoot*'
die Möglıchkeıit, dıe ber metten aus dem Sammelfund VOIl Samarıa** (Abb
als “W anddekoratione verstehen.“*? Dıie Interpretation überrascht, weist Weıippert doch

Dıscovered. TOM Canaanıtes and Philistines Komans and Moslems, Washıngton, 1991, 3
Unbekannter erkun;: ist eıne Darstellung des Perserkönigs 1Im amp: eınen ‚Owen! auf eıner

im eC| Museum In aıla, vgl TERN, OUur Phoenicıan IN from Israel, in
VAN LERBERGHE CHOORS (eds.), Immigration and Emigration wıthın the Ancıent Near Fast (FS
1pın;sk1; OLA 65), Leuven 1995, 319-334, hiıer 398-332

36 Vgl POPE 624f.
47 RUDOLPH 1/3
35 CHROER, Bılder Anm 28), 376f.
A0 378, en  In und rchıtektur allgemeın 2376-380. Vgl auch hren 66)  enbeın”, NBL AL
40 KEFEL 216/218%

‚arly Vvorlıes from Samarıa (Samarıa-Sebaste Z London 1938,
1VOTYy house 1C hab made Was, uggest, [OOMM wıth 1VOTY inlaıd in the panellıng of the

walls  Zr
4° Ebd 35-39, KVIN- K (mit beträc|  ıchen Größendifferenzen Vvon 3,6 bis 14,2

Art. nbeıin”, Bıblisches Reallexikon, hg vVvon GALLING, Z neugestaltete AuniIL.

102



selbst darauf hın, dalß die Elfenbeinschnitzere1 naturgemäß ZUr Kleinkunst gehört: “ DIie
Dımensionen der E[lfenbein]produkte sınd VO Rohmaterı1al festgelegt, und S1e en SOMmMıIt
zwangsläufig In den Bereich der Kleıinkun: (a.a.0 67) diese sıch N1IC als
Archıtekturdekor eıgnet, 1eg uf der and Wo Schnıitzereien dıe Steinmauern VonNn empel-
und Palastwänden ZUIN e1l der Sanz überdecken ollten, wurde In er ege in Olz (Zedern
der Zypressen, Buchsbaum., Pıstazıe, W acholder USW.) gearbeıtet (vgl Kön Jer
ZZA4 E7 41,15-20 HId E: das dıie ertigung größerer Paneele erlaubt. Die Deutung der
samarıschen Palmetten a1s W andschmuck ält sıch enn uch weder Uurc den archäologischen
Befund och HG evtl morphologische Besonderheıten eiwa auf der Rückseıite) erhärten,
Urc dıe sıch dıe Palmettstücke grundsätzlıch

/ E
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Abb (Originalbreite der größten Palmette: 3 Ccm) CROWFOOT Early IvoO-
Mes from Samarıa (Anm. 41), 36 Fıg

VOonNn anderen flachen Plaketten der Intarsıen (dıe VOon Weıippert ec als Möbelteile verstan-
den werden) unterscheıden würden.**

übıngen VT 67-72, Des 70. Auch In dies., Palästina in vorhellenıistischer eıt HdA Vorderasıen ILLE
München 1988, 653 nımmt s1e d dal3 INan “flache Plaketten als Intarsıen für holzverschalte ande,
Ööbel und Kästchen verwendete’”, ohne für bestimmte Beispiele zıtleren.

454 CROWFOOT hatte seine Eınschätzung noch SanzZ genere. formulıiert; erst schränkte s1e auf dıe
flachen Palmetten S0
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1Dt anderswo Hınweise auf Archıiıtekturdekor AUS Elfenbein? on TOWIOO
sıch 1938 auf assyrısche Königsıinschrıften Sargons und Sanherıibs abstützen wollen, und
Barnett War ıhm 1957 abe1l gefolgt*>:

“Eınen Palast AUS Elfenbeın, enholz, Buchsbaum, S18SS00, Zeder, ‚ypresse, <Wacholder,
phönızıschem> Wacholder und Pıstazıe/Terebinthe erbaute ich als 1tz meıner KÖn1gS-
herrschaft.”+9
“"Paläste AQus Elfenbeıin, enNOI1Z, Buchsbaum, S1SS00, Zeder, ‚ypresse, Wacholder, phönıt-
zıschem> Wacholder und Pistazıe/Terebinthe erbaute ich als S 1{7 meıner Königsherrschaft.”“*

A P

E IIÜ

'

Abb Dıie Kleinfunde daus Sendschirlkı (Anm. 535 Taf. 62 (Umzeichnung asel-
bach, reıburg Schwei7z).

"Paläste AdUus Elfenbein, enhOIZ, Buchsbaum, S$1SS00O, ‚eder, ‚ypresse, acholder, phönızıschem
Wacholder und Pistazıe/Terebinthe errichtete ich darın (ın Dür-Sarrukin).”48

he1ißt in weıt ber einem Dutzend auıinschriften Sargons I1 Ganz hnlıche Formulierungen
verwendet Sanherı1b, in dessen Listen och Breccıa und Alabaster vorangestellt werden.“? Die
gängige Übersetzung alast UU Elfenbein eic  27 äuscht freilich arheıt VOT, S$1e nıcht DG
geben 1st Die assyrıschen exte gebrauchen WI1Ie die bıblıschen ıne Konstruktusverbindung

SINNI ei6.) S1e arbeıten überdies mıt JTextbausteinen, und die iste “Elfenbein und del-
hölzer” 1st ein ebensolcher.>° Dieser fü.  E Äämtlıche 1mM Palast verwendete Holzmaterıalen incl.
der des Mobilıars auf. Er ist für dıe rage, welche Materalıen speziell als Archıitekturdekor

45 BARNETT, Catalogue of the Nımrud VOorıes wıth other examples of Ancıent Near Ekastern VvorIıes ın
the British Museum, LOondon 1957; Znd ed. revised and enlarged, wıth supplement Dy AVIES,
London 973 60.1 13 ehlende Argumente werden Wıe oft UrC| vorgetäuschte Sıcherheit und pauschale
Formulıerungen überspielt: °“"There 15 lıttle OuU! that in yrıa and Phoenicıa such panels these m1g
have decorated walls and doors” (ebd. 13).

46 Dıie Inschriften Sargons IL aus Orsabad, Göttingen 1994, 42/294 63:; 5//301 18-20;
429f

A '] Ebd 411297 33-306; 81/305 60-63; /78/310 35
4X Ebd 49/298 19-22; 1/299f 22-26; 53/300 14-1 7
49 M, Eınleitung in die Sanherib-Inschriften 26), Wiıen 1997, 84:; 95-99

Vgl Inschriften argons Anm 46), 376f Nr. 27
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verwendet wurden, unbrauc  ar Archäologisch wirklıch in Architekturverbund nachgewıesen
sınd In Khorsabad ur Zedernstämme (was allerdings uch der mangelhaften Erfassung und
Untersuchung der Holzreste lliegen Önnte).>)

Weıppert WIES 9/7/ darauf hın, daß dıie samarıschen Palmetten Parallelen in Altıntepe,
Arslan ascC. Karkemisch und 1ımrud en uch dort g1bt m. W keinerle1 archäologische
Argumente dafür, daß S1Ee als Archıtekturdekor diıenten. Die Bearbeiterin der un! AdUS$s 1mrud
und gegenwärtl. u  ende Expertin für Elfenbeine verste die einschlägıgen meiten jeden-

hne Ausnahme als massengefertigte Mobiliarteile®? und verweilist Aazu auf eın Relief N
Zincırlı, das vergleichbare Palmettfriese Stühlen ze1g! Abb 4) 53 Fıne Plakette eines
anderen 1yps (Kuh mıt AUS Niımrud, deren undlage ach Barnett auf Architekturdekor

welisen schıen (“embedded in mud T1IC in WaY 1G WOU NOL be inconsıstent ıth ıts
havıng MNCC decorated wall”>4) 1st zweiıfellos ein Möbelteil gewesen.°” arne hat sıch enn
späater uch ZUruücC  altender geäußert.>® Nur be1 einıgen undekorierten Fragmenten Aaus Fort
Shalmaneser INAaS dıie Möglıchkeit, daß sıch einst Archıtekturdekor gehandelt
nıcht SC auszuschlıeßen se1IN, doch hat der isolıerte Befund wenı1g Beweiskraft. estenTalls 1st
SE ıne Ausnahme, dıie die ege bestätigt.>®

Damıit ist der Weg fre1l, sıch VO  — der angesichts der Dimensionen des erhaltenen Elfenbein-
schnıtzereien Sanz unrealıstischen Vorstellung freiızumachen, Achabs “Elfenbeinhaus ” SC1

SOZUSdSCHI mMiıt Elfenbein getäfert SCWESCN. ıne technısche WIe Öökonomische Unmöglıchkeıit
selbst für dıe Kunst  ndwerker des bedeutenden Omrıden Sachgemäß ıst eın ıne
Interpretation, die die Bezeichnung “Elfenbeinhaus” auf eın archıtektonıisc innerhalb des
Palastbereichs erkennbar ausgesondertes, Gebäude bezıeht, in dem Elfenbeinmobiliar WIıe dıie

sen VO  , 6,4°9 und andere Utensıilıen AUS$S Elfenbeıin bzw mıit Elfenbeindekor ın
ungewöhnlıch großer enge aufbewahrt wurden. Wiıll welıter präzıslıeren, bietet sıch für
KöÖön 2239 198088 die Alternatıve zwıschen einem eigens angelegten Magazın der einer
Dependance für spezlielle Vergnügungen

LOUD e al., Khorsabas Excavatıons In the Palace and al CIity (Jjate OIP 38). Chicago 1936, 7:
LOUD LTMAN, Khorsabad. I1 Ihe Citadel and the OWnNn OIP 40). Chicago 1938, 16: ebd.

06f wırd Eltenbein UTr als Kleindekor für Ööbel und Kästchen regıstriert.
5 A  R Ivoriıes from KOoom Aa Ort Shalmaneser. Commentary and Catalogue (Ivorıes Irom

Nımrud [1949-1963] a IV), LOondon 1986, 18 74-180 Nr. 8 10-853:; ZuZSZE- FT 7wel Stücke
(Nr. sınd ausnahmsweılse beidseiltig graviert!

53 NDRAE, Dıie Kleinfunde AUS$S Sendschiurl: (Ausgrabungen In Sendschırlı YJ; Berlın 19 Tafl. Vgl
bereits BARNETT, Ancıent vorles (Anm 14), 49 mıt Anm. 6/

54 BARNETT, Catalogue Anm 45).
Vgl dıe rein archäologıische Erklärung der undlage UrC| ALLOWAN, Ihe Excavatıons Nımrud
Kalhu), 9-19 Vorlıes Irom the Palace rag 14 (1952) 45-53, hıer 46{.; dazu ders., IMTU and
ıts Remaıins, London 1966, I1 416, 480, 519f mıt Fıg 424

56 BARNETT, Ancıent VOrIeSs Nnm. 14). 49
5 / So dıe Vermutung VÜU!]  — Nımrud (Anm. 33 293 Dazu und (Ganzen auUC MUS-

CARELLA, Ihe Catalogue of VvOorıes from Hasanlu, Iran UMM 40), Phıladelphia 980. 209
58 Für altorıentalisches OoDılıar vgl HERRMANN (ed.). The Furnıture of estern Asıa Ancıent and

Tradıitional, Maınz 1996
59 Vgl Anm 29
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Halten WIr unNns och einmal die archäologischen Befunde VOIl Samarıa und anderswo,
auf, daß Elfenbeinschnitzereien be1 Ausgrabungen 11UT recCc selten in kleinerer Zahl in

Wohngebäuden gefunden werden: Beıispiele für SOIC isolierte FEinzelfunde waren eın LOÖffel aus

Bet-Zur®% der ıne yXISs Aaus einem Haus der {1 In Hazor, das einem phönızıschen Händ-
ler gehö! aben könnte®!. Die Annahme, daß “e]lfenbeıinverzlertes Mobilıar und prächtig SC-
wiıirkte Decken” NıC 1Ur für Könige, sondern “auch für andere eute VO  — KRang und eıchtum
erschwinglıch” WarIen und deshalb “manches Haus 1ImM Umkre1s des OTlesHalten wir uns noch einmal an die archäologischen Befunde von Samaria und anderswo,  so fällt auf, daß Elfenbeinschnitzereien bei Ausgrabungen nur recht selten in kleinerer Zahl in  Wohngebäuden gefunden werden: Beispiele für solch isolierte Einzelfunde wären ein Löffel aus  Bet-Zur® oder eine Pyxis aus einem Haus der EZ II B in Hazor, das einem phönizischen Händ-  ler gehört haben könnte®!. Die Annahme, daß “elfenbeinverziertes Mobiliar und prächtig ge-  wirkte Decken” nicht nur für Könige, sondern “auch für andere Leute von Rang und Reichtum  erschwinglich” waren und deshalb “manches Haus im Umkreis des Hofes ... in bescheidene-  rer Nachahmung königlicher Prachtentfaltung mit derlei Kostbarkeiten ausgeschmückt gewesen  sein” dürfte®?, 1äßt sich bisher durch archäologische Befunde nicht recht decken. Zwar ist jJüngst  in einem größeren Wohnhaus in Til Barsib eine kleine Kollektion von Elfenbeinen aufgetaucht,  die einem Privatmann des 7. Jhs. gehört zu haben scheint, aber wohl Erbmaterial aus früherer  Zeit enthielt und durch die Varietät der vertretenen Stilgruppen überrascht.®® Häufiger jedoch  sind Konzentrationen in königlichen Suiten (z.B. Zincirli, Gebäude J) bzw. Sammelfunde in  bestimmten Räumen (z.B. Arslan Tasch, “Bätiment aux ivoires”; Nimrud, Burnt Palace Raum  8; Khorsabad, Raum 13 beim Nabü-Tempel o.ä.), nicht zuletzt in königlichen Magazinen (z.B.  Nimrud, Fort Shalmaneser, SW 37), in deren Nähe sich in der Regel auch die Ateliers für  Reparatur und Produktion befunden haben dürften (Samaria®*).  Dieser Befund kann in Nimrud nicht überraschen, wo sich neben einer relativ bescheide-  nen assyrischen Eigenproduktion vor allem Beute- und Tributgut der Zeit Assurnasirpals II. bis  Sargons II. aus dem Westen des Reiches angesammelt hat (das Beutegut der Sargoniden dürfte  hauptsächlich nach Ninive gewandert sein und harrt dort — sofern er 612 nicht medischen und  babylonischen Plünderern in die Hände fiel — noch der Entdeckung). In den Kleinkapitalen des  Westens ist er schon auffälliger. Andere, atypische Befunde (Brunnenschacht NN in Nimrud;  Königsgrab von Salamis) bestätigen auf ihre Weise, daß Elfenbeinschnitzereien häufig an aus-  gewählten Orten konzentriert gehortet wurden, was angesichts ihres Handelswerts und  Prestiges — Elfenbein galt als noch exquisiter als das beste Edelholz — eigentlich nicht erstaunen  muß. Wir sollten nicht  annehmen,  daß  selbst  in — den  reicheren  altorientalischen  Kleinkönigspalästen der Eisenzeit Möbel mit Elfenbeinschnitzereien einfach hier und dort  herumstanden... Das meiste Mobiliar mit Elfenbeindekor wird in der Regel in Magazinen  aufbewahrt und nur zu bestimmten Gelegenheiten eigens aufgetragen worden sein. Assyrische  Reliefs zeigen Bedienstete, die derlei kunstvoll dekorierte Möbel zu zeremoniellen Anlässen  (Audienz?, Bankett?) herbeitragen®5, und Bankette, bei welchen die Möbel verwendet werden.®  60  O.R. SELLERS, The Citadel of Beth Zur, Philadelphia 1933, 57-59; vgl. STERN, Four Phoenician Finds  (Anm. 35) 322-324.  61  Y. YADIN, Hazor I. An Account of the First Season of Excavations, 1955, Jerusalem 1958, 41-43, pl.  CEX:  62  MITTMANN, Bett der Samarier (Anm. 29), 167.  63  G. BUNNENS, Carved Ivories from Til Barsip: AJA 101 (1997) 435-450.  64  Der Großteil der Elfenbeine von Samaria fand sich zwar in sekundären Füllschichten, aber dennoch in relativ  konzentrierter Fundlage in den Bereichen Qc, Qd, Qk und Qn innerhalb der Nordbegrenzung der “Israelite  palace enclosure”. Vgl. CROWFOOT & CROWFOOT, Early Ivories (Anm. 41), 2-4.  65  Z.B. Sargon II.: BOTTA & FLANDIN, Monument (Anm. 18), Pl. 10f, 17-19, 22f (= ALBENDA PI. 47f, SO  [Facade L]).  66  Z.B. Sargon II.: BOTTA & FLANDIN Pl. 58-65 (= ALBENDA Pl. 113, 116, 118-121 [II-9-o bis 18-0]), 108f,  106in bescheıi1dene-
ICI achahmung könıglicher Prachtentfaltung muıt derle1 Kostbarkeıten ausgeschmückt SCWESCIIH
se1ın” ürfte®?2, äl3t sıch bisher Urc. archäologische Befunde N1IC. reC decken. /war ist Jüngst
in einem größeren Ohnhaus in T1ıl arsı ıne kleine Kollektion VO!  — Elfenbeinen aufgetaucht,
dıe einem Privatmann des Jhs gehö! en scheınt, ber ohl Erbmaterıial AaUus rüherer
Zeıut enthıe. unı urc dıe Varietät der vertretenen Stilgruppen überrascht.®> Häufiger jedoch
sınd Konzentrationen in könıglıchen Suten (z.B Zincirlti, Gebäude bZw ammelfunde in
bestimmten Räumen (ZB Arslan asc “Rätiment au X 1VOlreSs”'; Nimrud, Uurn! ACE Kaum
8 OTS; Kaum 13 eim Nabü- Tempel 0.äÄ.), N1IC uletzt in königlichen Magazınen (Z:B
1mrud, Fort Shalmaneser, 3793; In deren ähe sıch in der ege uch dıe elhers für
Keparatur und Produktion eiunden aben dürften (Samarıa®*),

Dieser Befund ann in 1mrud nıcht überraschen, sıch eben einer ;elatıv bescheıide-
NCN assyrıschen Eıgenproduktion VOL em eute- und Irıbutgut der Zeıt Assurnasırpals HE hıs
Ddargons 11 N dem esten des Reiches angesammelt hat (das eutegut der Sargoniden dürfte
hauptsächlich ach Nınıve gewandert se1ın und dort sofern 612 NnıC medischen und
babylonischen Plünderern in dıe anı el och der Entdeckung). In den Kleinkapıtalen des
Westens ist schon auffällıger. Andere, atypısche Befunde (Brunnenschacht ın 1IMTU|
Könıigsgrab VOoNn Salamıs) bestätigen auf ihre Weıise, daß Elfenbeinschnitzereien häufig aus-

gewählten rten konzentriert gehortet wurden, W as angesichts ıhres Handelswerts und
Prestiges Elfenbein galt als och exquısıter als das este OIZ eigentlich N1IC. erstaunen
muß Wır ollten NIC. annehmen, da selbst in den reicheren altorientalıschen
Kleinkönigspalästen der Eisenzeıit mıt EIfenbeinschnitzereien ınfach hıer und dort
herumstanden... Das me1ste Mobilıar miıt EIfenbeindekor wırd in der ege in Magazınen
aufbewahrt und UTr estimmten Gelegenheiten eigens aufgetragen worden selIn. Assyrısche
Relıefs zeigen Bedienstete, die derle1 kunstvoll dekorierte zeremontellen Anlässen
(Audıenz’”, Bankett’) herbeıtragen®>, und ankette, be1i welchen die verwendet werden.®®

SELLERS, Ihe Citadel of Beth ‚UT, Phıladelphia 1933, 57-59; vgl n Our Phoenicıan IN
Anm. 35) Gl TE

A Hazor An Account of the First Season of Excavatıons, 1955 Jerusalem 1958, 41-43, pDI
(  X

62 MITTMANN, Bett der Samarıer Anm. 29), 167
63 BUNNENS, Carved vorles from Tıl Barsıp: AJA 101 (1997) 435-450.

Der robtei der Elfenbeine VON Samarıa fand sıch ZwW äal in sekundären Füllschichten, aber dennoch In ‚elatıv
konzentrierter undlage in den Bereichen Qc. Qd. QK und Qn innerhalb der ordbegrenzung der “Israelıte
palace enclosure”. Vgl karly Vvorles (Anm. 41). Ta

65 Ddargon I1 BOTTA FLANDIN, Monument Anm. 18), LÖf, 17-19, 22f ALBENDA 4 11, 5()
Facade 1,1).

66 Sargon IL RBROTTA FLANDIN 58-65 ALBENDA H3: 116, 18-121 | 11-9-0 bıs o 108f,
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Berühmt 1Sst das Relief Assurbanıpals, das Önig und Königın 1n der Gartenlaube ze1gt,
SCHNAUCI be]1 eıner, Wwıe Deller geze1igt hat, rıtuellen Feıer, bel der prächtigstes Mobilıar mıit
Elfenbeindekor verwendet wurde .©/

Im Anschluß Am 6,4- sınd dıe Elfenbeine VO  — Samarıa 1n Jüngster Zeıut wiederholt,
und WAar erwels auf das ben genannte Relief Assurbanıpals, mıt marzeah-Feıern in
Zusammenhang gebrac‘ worden.®® Fınen exklusıven /Zusammenhang der samarıschen
Elfenbeıine miıt dieser Institution anzunehmen, dıe 1St m.E N1IC gerechtfertigt selbst WENNn

sıch, eıner rec prosaischen Deutung folgend, eim marzeah 11UTL ıne (SinB gehandelt
en SO Richtig ist aber, daß mıt Eltenbeıin dekoriertes Mobihar in Samarıa WIE überall
1mM Alten Orıient nıcht einfach Alltagsware Wal, sondern selbst 1im palatıalen Kontext
außergewöhnlıche Feierlichkeıit und ust konnotierte.

Fassen WIr als Zwischenergebnıis ZUSaINIMNEN Achabs “Elfenbeinhaus mıt Sicherheit
eın mıt Elfenbeıin dekoriertes Haus, sondern entweder eın eigenes Magazın für cıe Autfbewah-
Iung VOIN Elfenbeinmobiliar eV verbunden mıt einem israelitisch-phönizischen Elfenbein-
atelıer der ein besonderes Gebäude 1mM Palastbereich, in dem Elfenbeinmobiliar bevorzugt ‚Ur

Verwendung kam, a1SO ıne Art ‘Lustgebäude’ er ben ‘Clubhaus’). Wenn aus diesem einen
Haus 1n der prophetischen S0712a  lı bel Amos ıne Mehrzahl VOIN äusern wird, ann 1es
entweder mıt och größerem Luxus ZUr eıt Jeroboams IL der als rhetorische Übertreibung CI-

Äärt werden (wobeı durchaus auch Unkenntniıs des Propheten DZW. eiINes Oors aruber
mitspielen I11A5, WI1eE sıch mıt diesen Dıngen 1m einzelnen verhielt).

Rhetorische Übertreibung, NUun ber VONn Enthusi:asmus gelragen, hat mıt Sıicherheıit in Ps
45,9 dıe er geführt. C dort dürften (trotz fehlender Determinatıon) keıine Bauten AUus EI-
enbeın der solche gemeınt se1nN, deren Architektur mıt Elfenbeıin eKorTIE: SCWESCH wäre, SOMN-

ern en der “Paläste‘. in denen Elfenbeinmobiliar und -utensiliıen gehäuft vorkamen. In
der realen achwe. des späteisenzeıltlichen Jerusalem hat erartiges in der Mehrzahl aum Je
gegeben (höchstens ıne einere nzahl VON ‘Clubs’). Von nDe1n.  A kann LU eın
Diıchter reden. der 1M Önıg einen >melcohn erblickt

Was den “Elfenbeinturm  27 Ol Hid /,da betrifft, dürfte uch damıt N1IC ein 1urm
gemeınt se1InN, der mıiıt Elfenbeın verkleidet — gab CS, WwIe gezelgt, weder real och
hyperbolisch. 1eime dürfte der Dıchter eiınen prestig1ösen könıgliıchen Lustbau, vielleicht
uch ıne Schatzhaus’®9 denken, ın dem siıch das exquıisıteste muıt Elfenbein verzlerte

Ka | 3 ALBENDA 56, RR 1-4/5-0, 10/1 1-0]) vgl LOUD el al., Orsabat Anm 51), 34-39
nıt Fıg 41-44

( / ELLER, Assurbanıpal In der Gartenlaube BagM 18 (1987) 229-238; ZU[r Darstellung zuletzt MU-
SCHE, Ashurbanıpal banqueting wıth hıs queen?: Z 1999/1, .12 Nr. ALBENDA, royal
nıch SIC In the garden: ABU 1998/3, RT Nr. 08

6X BARNETT, Assurbanıpal's Feast: Erlis 18 (1985) 1*-6*; PropO>S du marzeah d’Assur-
banıpal, In LEBEAU (eds.), des deux fleuves (Melanges Fınet; adıca Uupp:
V]). Leuven 1989, 47-53; FERRIS Ihe Samarıa vorles, Marzeah and 1DI1Ca| Texts 55
(1992) 130-139

69 Vgl DÖRRFUB, _  um mıt ıhnen sıtzen, und trinken”. Am G Jer O5
und dıe Bedeutung VOnNn marzeah, in dıes. Hg.). Am Fuß der Hımmelsleıter (Jott suchen, den Menschen
egegnen (FS Welten) Berlın 1996, 21-134: überarbeıtet nNnun auch ın P  < (1999) Ar

Die Deutung auf eın Magazın uüurme konnten Im en Orient auch Hortungszwecken gebraucht werden)
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Mobilhıiar und andere Elfenbeinutensilıen vorstellte FEıiınen Bau, VO  - dem annehmen durfte.,
daß ihn 1M Palast des prächtigen OMO SahnzZ ınfach gegeben en Mu

Ist die emantı des Vergleichsspenders präzisıiert, Dble1ıbt ach Bedeutung nd Funktion
des Vergleichs fragen. Es ist der Hals der tanzenden ulammılın, der mıt diesem ustbau
verglichen wırd elche Assoz1iationen hiıer den aufwertenden Nımbus für ıne selbstbewulste.
stolze Frau schaffen, annn INan NUur ahnen”, meınt H- üller. mmerhın cheınt ıhm der
Sachverhalt *Stolz” eutlic erkennbar se1in. Dıiıese Interpretationsrichtung ist ach
eindrücklıchen Irrungen’' VOT em VON ee] In se1iner bahnbrechenden Studie Ur Meta-
phorık des Hohenliedes begründet und ın seinem Kommentar ZUMM Hohenlied ausgeführt W OIL-

den ach eel evozlert der Vergleich Von 75a “dıstanzierte Eleganz’”’: “Wo das Hebräische
Hals metaphoriısch verwendet, TUC der Begrıiff Stolz’ dUus. SO sıgnalısıeren dıe J1 ürme dıe
selbstbewußte ehrhaftıgkeıt eiıner der Festung (vgl 4,4) Das Weıß des
kostbaren, kunstvoll bearbeiteten Materıals verlieh dem 1urm den Janz des LUXUuS, der ıne
fast magısche Faszınatıion ausübt”’? WIE der StOIZ erhobene als der Geliebten. ”®

Meiıne Skepsi1s dieser m.E einseltigen Auslegung gegenüber EeIu. auf 1er Eın-
wänden:

FErstens verwendet HIid S das Wort "Hals” nıcht metaphorisch, sondern Im IC auf den Körperte1l
der bewunderten Gehebten Auch Im Hebräischen evozıert das Wort "Hals” nıcht automatısch olz
dieser Aspekt kann alleın UrC| den Bedeutungsspender vermuittelt werden. [DDas waäre In diesem Fall
"“der Elfenbeinturm:  e Er äßt eher exaltıerte Kostbarkeit denken.
Zweıtens cheınt mır eine logısche pannung vorzulıegen, WEnnn Keel VON der Wehrhaftigkeıt Von

adt- oder Festungstürmen, dıe diese Von außen betrachtet, ZU Farbglanz des Elfenbeıins springt,
bestenfalls im Ohnehıin problematıschen) Turmzimmer'* erkennbar ist (es se1 denn, der Dıichter hätte
sıch einen Turm UU Eltftenbeıln vorgeste dagegen aber spricht dıe Determinatıon, S.0.).
Drittens ıst raglıch, ob der Dıchter dieses Liedes, das (mıit Ausnahme VO! 6b) keıin besonderes
Interesse für Farben zeigt UT bei den Haaren hebt CT das (Henna-?)Purpur hervor, weıl 65 dıistinktıiv
ist —, be1l der Nennung des Elfenbeins wirklıc dessen matt glänzendes Weıiß dachte. Zwar 1st
Elfenbein In der Tat seıit dem ausgehenden Paläoli:thikum S verwendet worden, bel
anthropomorphen Statuetten menschlıche Haut imitieren, W d>$ besonders beı Kompositstatuen vanz
erstaunlıche Effekte produzlieren kann./> Deshalb können der und dıe e1ı1ebte auch schon In
sumeriıischen Liebeslhedern nıcht NUur als Alabaster-, sondern eben auch als besonders kostbare

ist nıcht ganz auszuschließen, erschiene aber Im KO- lext eines Bewunderungslıedes wenıg schmeichelhaft.
taublı erinnert mich aber mıt eC| das “Schatzhaus” im Hof der Umayyadenmoschee Von Damaskus,

das turmartıg stilısıiert und mıt Paradıesbäumen (Lıbanon!) geschmückt ist.
ATERMAN schloß AUS$S dem Turmvergleıch, dıe elıebte habe einen Kropf gehabt, KUDOLPH s

Gegenteıl vgl Deine Blıcke sınd Tauben. Zur Metaphorık des en Liedes SBS 14/ 15]
Stuttgart 1984, 32)!

772 Die Formulijerung stammt VON INETZKI nm 21) 195, der VO Elfenbein auf dıe “Hautfarbe
Halses” schloß und ‘“dıe fast magıische Faszınation" auf diesen eZ0g.

/3 16/2185 SCHROER, Bılder (Anm. 28). 378 pricht iIm 1C auf den Turmverglei VON Hld 78
zunächst mıt eCcC VON einer “*“Kombinatıon VON Festungsbau und Lustschloß mıt luxurıöser Innen-
gestaltung . Wenn s1ie ann aber Im Vergleich dıe “Spannung Von Uneinnehmbarkeıt "Turm’) und magischer
Anzıehungskraft (‘Elfenb« bZw. “Iremendum el Fascınosum “ wiedererkennen wıll, reduzıert s1e den
JTurm wıiıeder auf seiınen Festungscharakter.
S .0 beı Anm

75 Vgl BARNETT, Ancıent voriıes (Anm. 14) 3, 24, 611
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Elfenbeinstatuette angesprochen werden vgl HidS Be1l dem Vergleich des Halses miıt dem
*FE Itenbeinturm  Z In Hlid /,5a aber dıe arbe des Halses, dıe sıch (1ım Unterschied ZUM Henna-
urpur-Haar) VON der anderer Körperteıle Ja nıcht unterscheıidet, «aum im Vordergrun| stehen.
Vıertens aber und grundsätzlıc| ist fragen, ob der Dichter mıt dem “Elfenbeinturm  e Wırklıc dıie
Vorstellung der Wehrhaftigkeıt und d.h. des (abweisenden) tolzes und der Dıstanz, verbinden wollte

In seiıner Vorstudie behandelte ee]l alle 1er Turmvergleiche des Hohenlıedes (4,4 7 I8 5,10)
als eine homogene Tuppe *er Vergleich des Halses, der Nase und der Tuste der Geliebten
muıt Türmen 7 und kam folgendem, generellen Fazılt: ‘“Die Funktion des I1urms ist wehr
und SChutz, seine Eigenschaften sınd Festigkeıt, Öhe und Unzugänglıchkeıt. Er nng 'OI17Z
‚UL Ausdruck er Vergleich des Halses, der Nase, der Tuste mıt 1 ürmen signalisıert das
Vorhandenseıin dieser und Eigenschaften und dieser Haltung iın der Gehebten. ”® Meın
1NArucC. ISst. daß be1 diesem kumulatıven orgehen Aspekte vermischt werden, dıe in ıhren
jeweıligen C)=:  exien spezıfische Assoz1latiıonen iragen. Gleichzeıitig werden dıie Aspekte der
Wehrhaftigkeıit und des (abweısend dıstanzlerten) Stolzes Orcıert und cschließlich VON den
anderen Stellen her uch in B eingetragen, hne daß Sie dort ine rechte extimmanente Stütze
hätten FEıne Auslegung, dıe dıe Bedeutung einer etapher fast ausschließlich VOoN anderen
Texten her konstrulert”?, wırd den spezifischen ınn der Elfenbeinturm-Metapher VON HIid
7,5a ber kaum reffen können.

Der Vergleıich des ses mıt einem 1urm cheınt recC StereOLYD Z.U se1n (vgl 4,4) ber
WI1e nıcht jeder als OIZ evozleren muß (vgl 90008 ste uch nıcht jeder Turm für
Wehrhaftigkeit und Uneinnehmbarkeıt On der Heldenturm VON 4: 1st N1IC asselbe wıe
dıe Stadtbastion VOL 8,10; el gehören ber INs semantısche Feld Verteidigung
Eroberung. Vom 1 ıbanonturm” wırd sich 1es ebenso wenig lassen WIE VO'

“Elfenbeinturm”. Fın Turm ann uch dıie primär ästhetisch verstandene Pracht einer (vgl
Bell 4,4) der eINes alastes ZU Ausdruck bringen TST recC. WEn jener Turmbau
Palast Salomos se1in soll, der Urc ODe. und Utensilıen dus Elfenbein als besonders
exquıisıter Kostbarkeıt, luxurıi1öser Verspielt- und Verstiegenheıit hervorgehoben 1st. gehö:
der “Elfenbeinturm:  23 Von Hd HA Sanz und in die Wortfelder “könıiglıche Lustbauten”” 80 und
“"exklusıve Kostbarkeit”” Man alte sıch ULr einmal urc Blättern in einer der größeren
Elfenbeinpublikationen dıe Pyxıden, Platten, Ästchen, Stühle, Betten, Tıische und en VOT

ugen, VOonNn denen der Dıchter geträum! en könnte So besehen, hat der “Elfenbeinturm  V
nıchts Dıiıstanziertes der (abweısend) Stolzes siıch, erscheıint vielmehr ausschließlich WIE
ein verführerischer Ort geradezu atemberaubender, ausgesprochener Kostbarkeıt, Cc1in

Wunderort 8!

SEFATI, Ihe readıng of LUxS)!  IG+GAM In the Dumuzı-Inanna (1987) L59f: vgl NUun

ders., ‚Ove ongs In Sumerı.an Lıterature. Critical Edıtion of the Dumuzı-Inanna ONngs, 'Tel Avıv 1998, 93,
126 DA Anschlußüberlegungen dazu beı VEHLINGER, Fva als ‘“lebendiges Kunstwerk”.
JIradıtionsgeschichtliches Gen 2,21-2 und 320 43 (1988) 90-99: ders., 1Cc NUTr Kno-
chenfrau. Zu einem wenig beachteten Aspekt der zweıten Schöpfungserzählung: Bıkı 534 (1998) 31-34

77 KEEL, Blıcke Anm. Ta SA
78 Ebd. Vgl auch oben Anm. 26.

Es äl auf, daß /,da In der Vorstudıe nıcht eıgens dıskutiert und den “Elfenbeinturm  er auch In einer
emphatısch summıiıerenden Passage Blıcke Anm. /1] 36) übergeht.
Vgl dazu MÜULLER, Kohelet und Amminadab Anm 2passım.

yOU! asserts the irue nobılıty of hıs eloved She belongs the arıstocracCy of lovers” FOX DD}
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Eıne ähnlıche Anzıehung hın ZUT bewunderten Gelıebten, dıie den unsch ach höchstem
enu CITERL, drücken dıie Bılder VON den Hesbonteichen, VO) Lıbanonturm und VOIN arme!
aus Am nde des Liıedes ber leg NIC. der die schöne Jänzerin bewundernde Sänger/Dichter,
sondern e1in Könıg in ıhren "Flechten gefangen. Versuchen WITr abschlıeßend och Kurz, das
1ed UTrC den vorangehenden Ko-Text sıtuleren.

O12 gehö: den schwierıgsten Stellen 1m Hohenlied8  D deren Verständnis UurcC H.-
üller aber Jüngst beträchtlich geförde wurde: Er könnte nter Verwels auf dıe ammoniıtische
Flascheninschriuft VOIL Tell Sıran wahrscheinlÄi: machen, ‘ammiı-näadıb der -näadab als
‘international’ berühmte “dagen- und Märchenfigur” verstehen sein ur  e sich dıie
ulammıtın Urc. ihr erlangen bzw iıhre rregung®* A}  Zu den agen Ammıinadıbs  #2
(6,12)® 1st 1es ıne mgebung, dıe jedenfalls ıne geWIlsse topographıische WI1Ie Oonomastı-
sche Konkurrenz ZU ‘salomonischen)’ Envıronment chafft, in dem sich die Frau zumındest
dort, der höfische Kontext erkennbar wırd bewegt hat In /7,1ab ruft ıne dNONYINC
ruppe die Frau Adus diesem "Lustraum)’ zurück (“kehr kehr um'“) Soll be1ı einem
Onkreten topographischen Verständnis ine Soldatengesellschaft ‘ammı1ı-näadıb denken,
dıe dıie fliehende Frau be1 siıch behalten will, der umgekehrt “frıvole Höflinge”86, dıie S1e 1Ins
salomonische Ambiente zurückrufen ?87 der soll die Frau dus ihrer SOZUSagscCh ‘privaten’ ust
“*be1l den agen Amminadıbs  33 s1ie den Blıcken der Choristenn ISt, in eınen Öffent-
lıcheren’ Bereich, nämlıch ZUIN Janz, zurückgeholt werden? FG ann ine .6|  SC  khafte
rage der Jungen Frau  27 den ännerchor sel, WI1e meınt, scheımnt mMır All-

gesichts der ede in Pers. keine sehr naheliegende Möglıchkeit. Eher ist der Dıchter/Sän-
DCTI, der dagegen protestiert, daß die el1ebte eiıner dem Kriıegstanz vergleichbaren Oldaten-

und -belustigung mılßbraucht Wwıird.®3
Wılıe immer dem se1l Die Sulammliutıin anzt, und der Sänger/Dichter verfällt SallZ ihrem

Charme Weıl S1e ([anzt, fängt dieses Beschreibungs- bZw Bewunderungslied 1Im Unterschied
len anderen Hohenlıed mıt den en ann dem Körper entlang, zunehmend

enthusıiastisch, ZUMM Kopf führen und sıch schlıeßlich in den Haaren verliıeren. Auffällig
ist, WI1e in diesem 1ed NUrTr gesehen und phantasıert wiırd WIe ben eiım Anblick eiıner sıch

8 Vgl NUT M.J. MULDER, Does Canticles 6,12 Make Sense?, ıIn GARCIA ARTINEZ (ed.), The Scriptures
and the crolls (FD Van der oude:; SV'T 49), en 1992, 104-113, SOWIE Jüngst Dıie
“Wagen meines en Vol Anm 2).

w 3 MÜLLER, Kohelet und Ammıiınadahb (Anm. 12), Des 160-163
84 16° yäda‘tI nap$ı bedeutet, daß dıe TAau außer sıch geraten ist und ihre Selbstkontrolle verloren hat vgl

GORDIS, The Song of Ongs and Lamentations. udy, Odern Translatıon and Commentary, L  <
New York 1974, 95; FOX

85 Zu deren Deutung als "Liebeswagen” vgl a.a.0. Anm. 8Sf.
X6 KEEL 18, 209: hnlıch FOX 155
87 Vgl ZUT Rollenverteilung In E auch MÜUÜLLER F3: der eın astma!l enkt, aber den /Zusammenhang

G:12 übersıeht. KRINETZKI (1981) 192.196 dachte die “männlıchen Hochzeıitsgäste” das Mag seIN, äßt
sıch aber nıcht dQUus dem CNgETCN Ko-LText begründen, sondern eın ganz bestimmtes Verständnıs
Gesamtkomposition VOTQaUS, dıe dieser Stelle nıcht dıskutiert werden kann.

88 Vgl FOX 158; DU D: KRINETZKI (1981) der VOon einem “hochzeıitlichen Paradıertanz”“
sprıicht, hat dıe Ironıe der Stelle übersehen, aber seıne Kommentierung des Bewunderungslıedes trägt im
Unterschied vielen anderen Auslegungen sehr pragnant dem spezıfischen Kontext des Tanzes echnung.
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drehenden., ber uch immer wıeder entziehenden Tänzerıin geschehen ann. Auffällig auch, daß
das 1Lıed den Mund überspringt, der anderer Stelle ber den Kuß das edium eines

erfahrbaren (jJenusses arste (vgl E Z3 411 4O 5,1) und in den anderen
Bewunderungsliedern Zwel- (: 13.16 6,6f) der gleich Te1LAC (4,3) beschrieben wird. uch
1es wırd eın se1InN. Neın, diese Frau, dıe sıch hiıer VOI einem durchaus ambıvalen!
charakterısıierten Publıiıkum produzilert, ann sıch überschlagender, ZU Teıl überdeutlicher
Phantasmen (“Miıschweın In dıe Schale”, 3!) VO Sänger NIC: eınmal erühr! werden
nıcht eLIWwa, wei1l S1IE ihn abwıese der dafür StOIZ wäre, sondern Zum einen, weıl S1e (anzltl;
ZUIN andern und VOT lem aber, das abrupte Ende, we1l S1e se1| dem ersten apıte. ıne
Könıigsbraut geworden) ist, dıie 1U episodisch Aaus der Welt des alastes ausbrechen und
ıhrem eigentlichen Gehebten entfliehen kann.®° Die “Salomonische” ist ıne ‘“Fürstentochter
CH S1e In Sandalen!).a iıhr (subjektiver) (0)VA iıhr (objektiver) Status äßt SIE für den
Bewunderer dessen der Sänger/Dichter einnımmt dieser Stelle ebenso kostbar und
rhaben Wwıe unzugänglıch erscheinen. Erst das nächste Lied: das ez1die! ıne andere, in den
Bereich des Genießens führende Metaphorık verwendet me und Rıspen, Weınstock und
JIrauben, Apfel und Weın. wiırd hlıeran (vorübergehend?) EIW. andern.

RO ıne Gesamtdeutung des Hohenliedes Im NnsSCHIUu! 1st anderer Stelle entwickeln. Wiıchtige Be-
obachtungen hat Bosshart-Nepustıil, Zu Struktur und Sachprofil des Hohenlieds (1996) 45-/1
gesammelt.
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Vorbemerkung

Im November 1999 feierte Herr Professor I9r Julius Aßfalg seinen Geburtstag. Seinen ollegen,
Freunden und Studenten tellte sich die rage, Was s1e ihm enn als Geburtstagsgabe überreichen
könnten. Da bereıts seinem Geburtstag ıne sehr umfangreiche wissenschaftlıche Festschriftt
erhalten Lingua restituta orientalıs. Festgabe für Julius alg, 3 990 lag nahe,
1€e5 cht wiederholen.
Dennoch ist wieder ıne „Festschrıift” geworden, WEeNnn uch ıne ELTW ungewöhnlıche. In ıhr
finden sich Briefe, persönlıche Erinnerungen, und Gedichte. aruber hinaus haben einige Kollegen
wissenschaftlıche Beıträge gelıefert. Da diese kleine Festschrift eın ganz persönlıches Geschenk ist,
wiırd s1e cht veröffentlicht werden (sıe ist jedoch 1im Institut für Agyptologie der München
einzusehen). Wır möchten ber cht versäumen, dıe wissenschaftlıchen Beıiträge den interessierten
Fachkollegen zugänglıch machen.

Herr Prof. Dr Dr Görg erklärte siıch freundlicherweise bereıt, diese eiıträge in seine „Biblıschen
otizen“ aufzunehmen. se1l dafür herzlich gedankt
München im Januar 27000
Andrea Eberle
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O2

Dıe Dynastie Agyptens ın der griechischen Überlieferung
Jürgen von Beckerath

Dem hochverehrten ubılar. mıiıt dem mich schon seıit ahezu einem halben Jahrhundert ıne
herzlıche Kollegialıtät verbindet, möchte iıch uch auf dıesem Wege meıne Glückwünsche
Geburtstag darbrıingen. Ich hoffe, die folgenden Zeılen, dıe meınen Beıtrag in der Festschrıiıft
seinem 70.Geburtstag anknüpfen, werden sein Interesse finden.

nter den Herrschern des ägyptischen Alten Reiches z Dynastıe) aben beı den
griechıschen Hiıstorikern anscheinend lediglıch die Erbauer der TeEN Pyramıiden Von (G1za Interesse
erweckt!. während dıe übrigen Könige, dıe ZU Teıl uch recht beachtliche Grabdenkmale
errichteten, wıe z B die beiden Pyramıden des Senofru bel Dahschür, unbeachtet blıeben.

Herodot berichtet in uch {{ B VO Cheops, ass dıe grösste Pyramıde erbauen lıess,
VOT allem ber und Sanz ausführlıch, ass ein schlechter, gottloser und STausamer Önıg SCWESCNH
sel: anre soll ber das Land geherrscht haben eın Nachfolger Chephren, der dıe zweıte
Pyramıde erbaute, soll iıhm gleich und Jahre regiert aben Der dieser Könige,
Mykerıinos, sich VON der gottlosen seiner V orgänger abgewandt und ıne gute, gerechte
Regierung geführt. Er errichtete ıne wesentlıch kKleinere Pyramide, doch hätte iıhn das Schicksal
heimgesucht, indem seine gelıebte Tochter verlor und ein Orakel ıhm weissagte, ass schon im

Jahr seines Könıigtums ;terben werde. Wır erfahren allerdings nıcht, ob diese Prophezeijung
tatsächlıch eingetroffen ist Unbekannt ist, woher Herodot er schon sein Gewährsmann Hekataı1o0s
Von Miılet) das schlechte Urteıl, ber Cheops und ephren Wır finden 11UT be!l ıhm: aäahnlıche
Bemerkungen spaterer antıker Autoren gehen eindeutig auf ihn zurück In ägyptischen exten diıeser
Zeıt findet 65 keine Bestätigung“.

SO hat uch Dıodor ın seiner Universalgeschichte”, in der ler Kritik 1mM einzelnen
doch uch Herodot benutzt hat, davon nıchts erwähnt. nter den VO|  —_ ıhm aufgezählten Herrschern
Agyptens sınd NUT TEN adu>s dem Alten e1IC| identifizıerbar, ben die Erbauer der Pyramıden VON

Giza, die Xeupıc, Keppnv der Xaßpunc und Muksp1voc der Meyy£sp1ıvoc nenn! Dabeı
interessiert sıch fast ausschliesslich für den Pyramıdenbau. Miıt Herodot, VOonNn dessen Tradıtion
siıch ler durchaus abhängıg erwelst, stimmt ın der ‚gabe ihrer Regierungsdauer (Chemmiıs 50,
Kephren Jahre)” übereın und VOT allem uch in der seltsamen, 1e] dıskutierten chronologischen
Versetzung diıeser Herrscher: hınter Königen, die dem Mittleren und Neuen Reıich zuzuweılsen sind,
und unmittelbar VOT denen der XXIV und Dynastıe. Vermutlich ist diese zeıtlıche Versetzung
auf die Ungenauigkeit eines mündlıchen Berichts zurückzuführen, auf dem erodots (und danach
uch Diodors) Schilderung EeTU. keinesfalls {wa auf ıne Vertauschung Von Schriftrollen mıit
geschichtlichen Aufzeichnungen, wıe vermutet hat solche haben weder Herodot och Dıodor
jemals Gesicht bekommen. Miıt der historıischen Folge der einzelnen Könige, VOIl denen s1ie etwas

berichten hatten, aben diese Autoren niıcht INMEC]  5 steht 7 bel Diodor
"OovHAVÖÄLOAG mıt dem zweiıfellos wsr-m3 t-R“ Ramses il gemeınt ist, unter den ersten Königen,
VOT olchen des Miıttleren Reiches

ıne Ausnahme bıldet 11UT dıe Nıtokris. dıe VOIN Herodot als angeblıc) einz1ge Frau auf dem Ihron der Pharaonen
erwähnt wırd.
Hierzu ausführliıch ıldung. Die ägyptischer Könıige 1m Bewusstsein ihrer achwe| Ürg der
zahlreiche Zeugnisse für dıe Verehrung dieser Könıge noch ın der ‚Däl anführt pp. 182-96. 209-10). ET führt
diıe Verdrängung ıhres es Ende des und Im auf die dominante rTiesterschal des vergöttlichten
Ön1igs Senofru zurück (pp. 158 und 204)
Diodorus i1culus. Bıblıotheca, Buch 63-64 C: FT.  1SSINg. Der Bericht 10dors über die Pyramiden Berlın

Für ykerinos g1ibt CI keine Er SPTIC| ZWAal benfalls von der Kleinheıt seineryl hebt jedoch das
weıt bessere Baumaterıal hervor, ass dem Önig benfalls eıne längere EeITSC| beschiıeden sein sollte.
So z.B Wallınga, in Mnemosyne, er. Vol.12,4 (1959). 704 NaC| Zatat beı W.Kaırser. in ZAS
n.1)
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Obgleıch keın Zweıtel der Rıchtigkeıit der Zuweılsung der Giza-Pyramıden durch Herodot
und Dıodor besteht er W: Dıodor 64) da SECEINET Zeıt uch andere Meınungen darüber
gab SO soll ach anderen dıe Osste Pyramiıde VOIN Armaıo0s errichtet worden SCIN dıe zweıte VON

Amosıs Dyn ?) und die drıtte VON Inaros®
Der Anlaut der Namen der ersten beıden dieser rel Pharaonen wiırd sowohl be1ı Herodot als

uch beı Dıodor mit dem Guttural der wiedergegeben XÄEOW bzw AÄEUMULG und AÄEOPNV bZw
KE@pNV der Xaßpunc Er entspricht dem ägyptischen den entsprechenden KÖönıgsnamen
hw hw.f- wj-Hnmw) und A“R(' Dieser aut 1Sst Spätägyptischen zwischen dem und dem

allen Dıialekten mıiıt Ausnahme des Achmimischen 111 übergegangen weshalb 1UnN

griechisch mıiıt wiedergegeben wurde
Während Herodot och VOT diıesem Lautwandel gelebt hat INUSS Dıodor ler 106 altere Quelle
unverändert abgeschrieben haben

Im übriıgen lassen dıie Namensformen be!l den beiden Autoren die ägyptische Aussprache ihrer
eıt die iwa *ha’ufe und *he'fre SCWESCH SCIM dürfte och CINSCITNASSCH gul erkennen

Eıne UÜberlieferung SahlZ anderer haben WIT dem Geschichtswerk des ägyptischen
Priesters Manetho VOI U115 der lebte Obgleıch uch be1 ıhm die Darstellung
weıtgehend auf volkstümlıchen Erzählungen beruhte lıegt ıhrem zeıitlichen en A0 echte
Köngslıste MIT Aufzählung ler Herrscher und Angabe der Dauer ihrer Reglerung Girunde
Bekanntlıch 1ST uns diese wertvolle Quelle verloren und lediglich Fragmenten dıe dazu och
vielfach verderbt Sind durch späatere Xzerptoren überliefert® Auf die komplizierte Über-
lıeferungsgeschichte des manethonischen Werkes soll hıer nıcht weıter CINSCHANSCH werden Die
ragmente finden sıch sowohl der Schriuft ‚‚Contra Apıonem des Flavıus Josephus (nur Dyn
XIX) als uch den Chronographien des Julius Afrıcanus (3 Chr.) und des Bıschofs
Eusebius Von aesarea (4 erke die UuNs wıederum NUTr spateren Schriften VOI allem des
Synkellos Georg1i0s (Konstantıinopel 800) erhalten sind

Aus dem Text Manethos 1St NC Epıtome hergestellt worden NC iste die lediglich dıe
Namen der Könıge und ihre Regierungszahlen au diıesem lext herauszog Diese 1ST VON den
genannten christliıchen Chronographen denen verschıiedene Abschriften vorgelegen haben werden iM

ıhrer Darstellung der Heilsgeschichte verwendet worden Sie NECMNNECIMN daher Aaus dem Alten Reich
cht 1910808 dıe Trel Giza-Könige sondern geben N iste aller Pharaonen Die vollständiıge el der
Könıige der ynastıe denen diese TeN gehören haben WIT indes UT bei Afrıcanus Eusebius

lediglıch den Erbauer der grössien Pyramıde namentlıch da 191038 SCINEIN Namen 0CC Glosse
beigefügt Wäal Cheops und Chephren heissen beı diıesen Chronographen el ‚OLOLG, wobe!l
offenbar iNne Assımiılıerung des Namens des Chephren den des Cheops stattgefunden hat Der
Anlaut 1ST entsprechend dem Sprachgebrauch der Zeıt Manethos bereıits das ägyptisches
wiedergibt

Eıne 1iIINIMMNEI och offene rage 1ST 1eweıt dıe CIHNSCH Könıgsnamen De1l den
Chronographen hinzugefügten Glossen dem Text Manethos entnommen SCIMN könnten Für dıe
eisten sofern SIC sıch auf das Alte J estament beziehen, 1st das offenkundıg cht der Fall Der erste
eıl der Glosse Suphıs eops geht auf dıe Erzählung erodofts zurück den Manetho
nachweislich bekämpft hat Hr lautet der dıe grösste Pyramıde erbaute VON der Herodot sagt 516
SC durch Cheops entstanden Dieser (König) wurde uch hochmütig die Götter CC

Unvermittelt folgt darauf be1l Afrıcanus die Aussage der Önıg habe 611 heilıges uch geschrieben
das die Agypter hoch hren melten und Von dem Afrıcanus selbst C1M Exemplar erworben

Es 1ST merkwürdıg hler den Namen des Anführers des ägypuschen standes Artaxerxes Naros (ägypt
(n) Hr-r w) finden

ach freundlıcher Auskunft Von sing (1 eckeral Dıvıtiae Aegypti (Fs Krause 15 18
Die Tagmente der Aigyptiaka des Manetho bel acoby Dıe Fragmente der griec| Hıstoriker 111 ıden
1958).5--112, und be1l W.G. Waddell, Manetho ndon mıit engl.Übersetzung arstellung der
Überlieferungsgeschichte. C auch eIC] Manetho dıe gypt.Königslısten (UGAAÄ 18, Eıne
Übersicht findet sıch auch 1ı INeC1INeTr „Chronologie des pharaon. ‚gypten  > 46 35-40. 18-26
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habe n EKTINOOLNV). Eusebius hat dann dıie beiden gegensätzlıchen Angaben der Glosse
dadurch verbunden, AaSss dıe Worte LETOAVONGAVTO. QLTOV „„sıch bekehrend" dazwiıschensetzte,

ach seinem ergehen die Götter sich ekehrend, schrieb dieser das heilıge uch
Dieser zweıte Teıl der Glosse StE| 1m Gegensatz erodots Bericht und entspringt

offenbar einer volkstümliıchen Überlieferung der Spätzeıt. anche nehmen all, das „heılıge Buch" sel
das priesterliıche Onomastıkon, VOIN dem UuNs Fragmente in dem durch Feuer schwer beschädıigten
Süos Geographischen Papyrus VOoN Tanıs Trhalten sind? Dort wiırd jedoch in den Schlussworten UT
VOoN der angeblıchen Auffindung dieses extes Zeıt des Cheops hwfw gesprochen. Eınen
anderen Erklärungsversuch habe ich in der Festschrift 70.Geburtstag des Jubilars vorgelegt'”.
Danach ware das „heılıge Buch" ZuerTS! dem Prinzen Djedefhor, einem Sohn des Cheops,
zugeschriıeben worden, der späater als angeblicher Verfasser einer Lehrschrift vergöttlıcht wurde
ach Beıischriften einigen Totenbuch-Kapıteln sollen diese magısch wirksamen Sprüche VO  — dem
Prinzen unter dem Götterbild des Thoth gefunden worden sein. Durch Wegfall seines Namens in dem
Zuschreibungstext ware ann schhessiic. Cheops, unter dem lebte., selbst Verfasser des
Buches geworden, in gleicher Weıse, WIe ın der Glosse Tosorthros (Djoser) dieser König anstelle
des unter ihm wirkenden Imhotep Erfinder des Steinbaues und ZUTN Asklepı0s wurde!!

Die 11UT bei Afrıcanus erhaltene Liste der Könige der Dynastıe lautet (ohne dıe Glosse Suphıs
I) 12

ZOp1LCc ETN Parto LONG ETN D
ZoLOLC ETN 63 Bıyspıc ETN
Z0ovLO1G ETN Seßepyspnc ETNe 65 OS Mevyspnc ETN OauoSıc ETIN

ach dem durch dıe Königstafeln VON Abydos und Saqgara ergänzten Turıiıner Kön1igspapyrus
ist dıe Reıihe der Herrscher dieser Dynastıe dıe folgende:

Jahre JahreSnfrw D3-k3-R“ [X]
hwfw 23 Jahre mn-k3zw-R“ 18 der Jahre
w Jahre ahre.%‘pss:]kif Jahre- 211 Jahre

Die Gleichsetzung der Könige hwfw und-mıit den beiden Suphıs Manethos steht ausser

Zweıfel, ebenso die des mn-k3w-R (oft, wahrscheinlich uch im Turıiner Kanon, NUTr mn-k3-R*
geschrieben) mıiıt Mykerınos/Mencheres. Der erste König, Senofru (snfrw ohl snfr-wj-|Gott
NN]) INUSS jedenfalls dem ZOp1G der manethoniıschen Tradıtion entsprechen; die griechıische
Namensform ass sich 1U als starke Kontraktion aus dem damals twa *senföre (mit Erhaltung des
VOT dem aus einem Pronomen entstandenen W) gesprochenen Namen erklären. Schliesslich wird
Zeßepyspnc allgemeın in *ZeBEOYXEPNG $DpsSS-K3-R verbessert. Der Name $pss-k3-f der Denkmäler
und der Abydostafel 1im Könıigspapyrus wahrscheimnlich $pss-k3-R geschrieben.

B.Stricker. in OMRO 25,1944,52-82; Y oyotte, In Bull de la SOC ‚Renan, N.5.9,1960.133-38 Der Papyrus ist
veröffentl:i: In Petrie, I wo hieroglyphic Dapyrı from Tanıs (EEF. Extra MEeEMOI, 23-25, t 9215
Lingua restituta orlentalıs. estgabe 1US Assfalg (AAT 30,1990). 17-20
e Imhotep, der sklep10s der Aegypter, In UGAA I1 (1912). 1-40, speziell 18-19

12 Nach eIC] anetho, I, könnten die en bel Afrıcanus il Ende der 1908 genannten Könıge Sephurıs
und Kerpheres ubletten OTI1S (snfrw) und Suphıs 11 (A“f-RY se1nN, doch hat das wenig Wahrscheinlichkeit ES
dürfie siıch eher umm Varıanten VOIlN Könıgsnamen der handeln.
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Schwieriger ist dıe Verderbnis des Namens- Partotonc verstehen. Man musste
den Anfangsbuchstaben als Verschreibung für und das als solche für erklären. Eıne andere
Möglıchkeıt ware die unveränderte Ablesung des gESC  jebenen Namens als- uch
hler ware ber mıiıt Verschreibungen rechnen.

Für das 1n den Königslısten zerstorte ägyptische Aquivalent des Namens Bıyspic
wurden schon verschiedene Vorschläge gemacht. Abzulehnen ist auf jeden Fall die Gleichsetzung mıt
dem Namen des Cheops-Sohnes B3(w) f-RC“ denn dieser War nıemals König, obgleıich sein Name
und der seines eben<tTalls cht hron gelangten Bruders Djedefhor In einem Graftiito des
Mıttleren Reiches 1mM Wadı Hammamat in Kartusche geschrıeben wurde‘* Bıyspıc cheınt korrekt
ägyptisch *h3_k3_ RC wlederzugeben; wiırd sıch den Könıg der unvollendeten Pyramıde Zawyıjet
el-“ArıJan OTl handeln , dessen Name wohl h3-k3 lesen ist und dem Ian später das 1n
hieratiıschen Schreibungen übliıche R(' hinzugefügt hat Unerklärt bleıibt 191088 der Name des OaunSıc
der ach dem KÖön1ıgspapyrus, ebenso wIıe In S5aqgara zerstort ist, nde der Dynastıe
Jahre regiert haben soll Sprachlıch ist die Rekonstruktion *dd.f-Pth” einwandfreı, doch hat sıch
och eın einz1ges Zeugnis für einen olchen König gefunden

Beım Vergleıich mıt den ägyptischen Königslısten ergıbt sıch, ass be1 Manetho die
unmıttelbar ach Suphıs (Cheops) DZW. ach Suphıs 11 (Chephren) einzuordnenden Könıige
Ratoises und Bicheris TST ach Mencheres (Mykerıinos) stehen. Helc!| hat 1€eS mıit eliner talsch
abgelesenen Doppelkolumne erklären wollen‘”, doch dürfte das wen1g wahrscheimlich se1n.
Einleuchtender ist, ass Manetho, der sich kritisch mıit Herodot auseinandersetzte, dıe TEeEN bel
diesem alleın genannten Erbauer der Giza-Pyramıden zusammengefasst und ann dıe zeiıtliıch
dazwischenliegenden Önıge nachgetragen hat'!® Alle übrıgen en bel ihm ihre richtige Posıtion
beibehalten.

Zum Abschluss och einıge Bemerkungen den Regierungszahlen. Wıe Helck' schon
richtig feststellte, hat der Schreıiber des Könıigspapyrus be1 den Regierungszahlen des Alten Reıiches
dıe onate und J1age, dıe in se1iner Vorlage gestanden en mussen, weggelassen; Manetho hat sie
dagegen oft aufgerundet, ass sıch bel ıhm dann 1nNSs höhere Zıiıtern ergeben. Der
Könıgspapyrus oıbt für Senofru die Zahl 2  ' Jahre oOnate und 1age Dıe Zahl 79 für
OTIS be!l Afrıcanus Onnte dus Z (€ ©) entstanden se1n. Jedoch hat Stadelmann“ Gründe für ıne
längere Regierung dieses Herrschers, der Zwel der Trel Pyramıden erbaute, vorgebracht;
rechnet mıt mehr als Jahren Für wahrscheimmnlicher möchte ich halten, Aass 1Im Könıgskanon die
eichte hıeratische Verschreibung 3() vorliegt, ass der Könıig rund A anre geherrscht
hätte“'

Für Cheops und Chephren hat Manetho dıe VO'  > Herodot des Pyramıdenbaues
angegebenen langen Regierungszeıten offenbar übertreftfen wollen und dıe en der ägyptischen
Königslıste aner Je auf 63 (< 23) und (< 26) Jahre erhöht“ Für Mykerıinos haben WIT bel
ihm wohl ine abgeırrte Dublette der ahl des Cheops; sı1e hat keıinerle1 Beziehung des
Könıgspapyrus, dıe 18 der 78 lesen ist.

13 ntgegen E. Drioton, 1ın BSFE 16, 1954, 41-49 und IC} ane'!  O, 2425
(: v.Beckerath, In 600 (Baef-Re) und 85-36 icher1s

15 Taffıtı be1 Barsantı, 1in ASAEL f 1906, 64-81; GE auch MasperTo, ıbıd., 57-59
16 Reısner, Mycerinus, ayes, The Scepter of Egypt 66; Wıldung, Op.Clt. In n 2 212 1C) beı
©: 1- belegt

17 ane!  O, 756
18 In den agraphaı (Pseudo-Eratosthenes) siınd die ıden VOI dıe dreı iza-Könige gesetzl. Jacoby,

Hıstorıkerfragmente 111 113 Waddell, ane!  ‚O, 1383-19
19 Manetho, 50-51
20 Die ägyptuschen Pyramıden (Maınz 105, und 1n 36, 1980,

ecCKerTal hronologıe, 158
n So auch eI1C] ane!  O, 52 Dıiıe Chephren kann 1mM Kön1gspapyrus Z (dann be1l aufgerundet; oder

BCWESCH Se1N. Von der Zidier 20 ist noch eine Spur sehen, dıe FEinerzahl ist zerstört.
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Für dıe restlichen Herrscher der ynastıe hat Helck“ den orschlag e1Iner Vertauschung der
Jahreszahlen gemacht, dem iıch mich in meıner “Chronologıie" angeschlossen habe, da
ausgezeichnet den Zahlen des König  Zl  Spapyrus stimmt

Ratoises
Bicheris %:  Z
Sebercheres Z n
Thamphthıs w ME OS ON

23 ane! 5253

l
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Diıe Übersetzung der sriechischen Verbalformen
ın Zorells georgischen Textproben den Evangelıen

Stefan Bombeck

Als Zeichen meıner Wertschätzung sel dem Jubilar, der mich in das Koptische, Altäthiopische und
Altarmenische SOWIe 1ın die Literaturen des christlichen Orients eingeführt hat, dıese kleine
vorwissenschaftlıche Arbeıt gewidmet.
Zorell erweckt in seiner C  Tammatık altgeorgischen Bıbelübersetzung” (1930) mehrmals den
Eındruck, deren Vorlage se1l griechisch SCWESCH (vgl - T2Z5 alle Seitenzahlen beziehen sıch auf
dieses Buch)
Tatsächlich lassen sich seine Textproben 4aus den Evangelıen (S 137-142) durchweg als Übersetzung
eines griechischen Textes verstehen, der sıch aus dem Nestle-Aland mıiıt Hılfe des pparats
rekonstruleren l1älßt Wenn ich 1m folgenden VO] griechischen ext rede, meıne ich immer den, der
inhaltlıch dem georgischen nächsten steht
Egal, ob diese Textproben dırekt aus»s dem Griechischen übersetzt sınd, ob SIE ber ıne der mehrere
7Zwischenstufen Sind der später ach dem Griechischen revidiert worden sınd iıhr
wiıll auf Jeden Fall wesentlich mıit dem des Ausgangstextes identisch sein. Das rechtfertigt die rage,
Was denn in der Übersetzung aus den griechischen Verbalformen geworden ist
Natürlich kann ich anhand eines kleiınen Orpus N1IC: 1e] bewelsen. Andererseıts hat Zorell seine
Proben inhaltlıch nıcht chlecht gewählt: Verse aus Reden und 33 aus Erzählungen, dıe uch ede
enthalten.

Nıcht entsprechend
Zorell behauptet, die meısten georgischen Verbalformen würden griechischen entsprechen, und ZWal

(S 431)
Prs. Präsens
Ipf. Imperfekt
1.Ipr. Imperatıv Präsens
Aor. Aoriıst
F: Futur
2.Ipr. Imperatıv OTIS!
Wiıe weıt stimmt damıt die Übersetzung der griechischen Verbalformen übereıin?

Präsens, Aorıist, Futur
Sehr groß ist die Übereinstimmung für dıejenıgen griechischen finıten Formen, die Je mehr als Zzwel
Dutzend mal 1m Orpus elegt Sind: Präsens, Aorıist, utur.
Es finden sich die folgenden Abweıichungen.

der Stelle eines Präsens steht
Iter. ın Mt 515 (KALODLOLV, TLUEQOLV); Joh i (t19noıv, VEOPEL, OQDLNOLV, WMEULYEL,

ApPTACEL, OKOPT1ICEL). Die gemeınten Vorgänge sınd habıtatıv.
Aor. in 9i (EPYOVTAL, VEOPOLOLV, AeYyE1). Praesens hıstorıcum, vgl 116
2 Ft von QOP' Ay in Mt 51 (UAKAapLOL OTE “glückselig werdet iıhr sein””) Im Georgischen ist dıe

Aussage als Trst in Zukunft gultig aufgefalit; vgl dasselbe für Nomuinalsatz in Mit 53  'g “glückselıg
werden dıe im Geist Armen sein”.

der Stelle eines Aorist steht Ipf. in 16,8 (EWLYOV CC  sıe flohen”, duratıv); 16,20 (EKNPLEAV
...  sıe verkündeten”, duratıv).

der Stelle eines uUuftfur steht
2 Ft VO  —_ QOD' ay mıit N.pat in Mt >5  s (napaKAnYnOOVTAL C6  sıe werden getröstet seın”).
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Prs Von GOpP* Ay mıiıt Nomen in K3 (ODK QÖLVATNOEL NO 95 IC OTL “keın Dıng
ist VOI ott unmöglıch”). Die Aussage gılt schon jetzt

1.Ft in 16,17 (DAaıuOVLA EKBAAODLOLV, YAOOOALG AQANGOLOLV KOLVOALLG o  sıe werden
Dämonen austreıben, sie werden Cu«ec Sprachen sprechen”, iteratıv): E33 (BaocıAsvos1 ...  er wiırd
herrschen”, duratıv); 1.35 (ÖLVALLLG LWILO’LOUL EILOKLAGEL e1011 ‘“dıe Traft des Hohen wiırd diıch
bedecken”, duratıv).

Imperfekt, Imperatıv Präsens, Imperatıv Aorıst
Diese Formen sınd Je nıcht mehr als ein halbes Dutzend mal 1Im Corpus elegt
Für Imperfekt steht Ipf. In Mit > (EÖ1Ö0OKEV); 16,3.8 (EAEYOV, EWOßOovLVTO); 1,29
(Ö1eAOoyıCETO). Außerdem steht

Aor von qOp" Ay für Imperfekt VvVon in 16,4 (nv .  S GOP" Ay hat eın eigentliches Ipt.;
vgl

Aor. Von qOop‘ay mıit N.pat tür ıne Konstru  10N mıiıt mperfekt in 16,8 (ELXEV YOpD VTO
TtDOLOC KL ‘“denn s1ie erschreckt und erstaunt‘).

Für Imperatıv Präsens steht
| Ft mıiıt Optatıvendung VON einem subjektlosen erb in Mt 512 YXALPETE “freut euch!”); 1,28

(Xaıpse treu dic) vgl
Prs ach HU tür Imperativ Präsens ach HLT in 16,6 (HN EKVAaUßELOHE “erschreckt nıcht!”);

130 (un Oß OL rchte dıch nıcht!”, mıt Optatıvendung); vgl 558
2.4pr. VOonNn qop‘ay mıit Nomen in Mt 2 (Ayallhıaode “se1d fröhlich!”).
2.Ipr. in 16, / (LTAYETE “geht WCg'”)

Für Imperatıv Aorıst steht 2.1pr in a (ELINATE, KNPLEATE), ber 1.Ipr. in Mt S16
(AQULWOATO WDOIC VDLUOV “euer Licht leuchte!”, duratıv).

Schluß
Dıe Abweıichungen lassen sıch meıst erklären mıt Eıgentümlıchkeıiten des Georgischen der
theologischer Intention Seltenst wird ein Sachverhalt unter einem anderen Aspekt betrachtet und
arum für ıne finıte Form der andere Stamm verwendet.

I1 Keıine Entsprechung
Was StE| im Georgischen für griechische Stämme und Formen, die in der obigen Liste NnıCc|
sind Perfektstamm, Konjunktiv, Optatıv, Infinitiv und Partızıp?

Perfektstamm
Für Perfekt steht Aor VON qop‘ay mıt N.pat in 16,4 (QOTOKEKLÄLOTAL ..  war abgewälzt”).
Für Plusquamperfekt steht Aor VO!  —_ qOP' Ay mıit N.pat in 16:9 (ekrBeßAnKEL A LEL Öaı LOVLO
“sieben ämonen waren herausgegangen”).
Zum Partizıp Perfekt

Konjunktiv
Zu erwarten ware ıne weitgehende Entsprechung zwıischen KonJjunktiv Aorıst und 2 Ft (vgl.
120) Tatsächlich steht für Konjunktiv OTI1S!
Tr in Mt 541113416 (EITOOLV, LOPAVYN, LÖOOLV); 5 (QAELWOOLV, V o

BAouwn)
1L.Ft in Mt 531 (OTOLV OVELÖLOOOLV DU KL ÖLWEOTLV “"wenn s1e uch verfolgen und

schmähen”, iteratıv); Mt 516 (OTOC- Prs. von qop‘ay mit Nomen in Lk 1,37 (o0vkK aSvvartnosı Tapca tO SEem nav pnpa “kein Ding  ist vor Gott unmöglich”). Die Aussage gilt schon jetzt.  - 1.Ft. in Mk 16,17 (Soa1pnovioc EKBAaAovOLV, YAMSTALG ÄQANSOLOLV KALVAalLG “sie werden  Dämonen austreiben, sie werden neue Sprachen sprechen”, iterativ); Lk 1,33 (Bao1ıAsvoseı “er wird  herrschen”, durativ); Lk 1,35 (Svvapıc vwı60t0L ETLOKLAGEL GO1 “die Kraft des Hohen wird dich  bedecken”, durativ).  2. Imperfekt, Imperativ Präsens, Imperativ Aorist  Diese Formen sind je nicht mehr als ein halbes Dutzend mal im Corpus belegt.  Für Imperfekt steht Ipf. in Mt 5,2 (e51ö0«0Kev); Mk 16,3.8 (e\syov, e@oßovvto); Lk 1,29  (Sıs\oyıCeto). Außerdem steht:  - Aor. von qop‘ay für Imperfekt von &ıva. in Mk 16,4 (nv “war”). qop‘ay hat kein eigentliches Ipf.;  vgl S72  - Aor. von qop‘ay mit N.pat. für eine Konstruktion mit Imperfekt in Mk 16,8 (e1ıyev yap QvTtAG  TPOHOG KAl EKOTAGLG “denn sie waren erschreckt und erstaunt”).  Für Imperativ Präsens steht  - 1.Ft. mit Optativendung von einem subjektlosen Verb in Mt 5,12 (yaıperte “freut euch!”); Lk 1,28  (xaıpe “freu dich!”); vgl. S. 79.118.  - Prs. nach u für Imperativ Präsens nach jın in Mk 16,6 (un sKSapßsıoSe “erschreckt nicht!”);  Lk 1,30 (un poßov “fürchte dich nicht!”, mit Optativendung); vgl. S. 88.116.  - 2.Ipr. von gop‘ay mit Nomen in Mt 5,12 (ayaAlıao9e “seid fröhlich!”).  - 2.Ipr. in Mk 16,7 (orayete “geht weg!”).  Für Imperativ Aorist steht 2.Ipr. in Mk 16,7.15 (eınate, KnpvEarte), aber 1.Ipr. in Mt 5,16  (Aapyato to Qws vLLAOV “euer Licht leuchte!”, durativ).  3. Schluß  Die Abweichungen lassen sich meist erklären mit Eigentümlichkeiten des Georgischen oder  theologischer Intention. Seltenst wird ein Sachverhalt unter einem anderen Aspekt betrachtet und  darum für eine finite Form der andere Stamm verwendet.  1II. Keine Entsprechung  Was steht im Georgischen für griechische Stämme und Formen, die in der obigen Liste nicht genannt  sind - Perfektstamm, Konjunktiv, Optativ, Infinitiv und Partizip?  1. Perfektstamm  Für Perfekt steht Aor. von qop‘ay mit N.pat. in Mk 16,4 (arokekvAL0taı “war abgewälzt”).  Für Plusquamperfekt steht Aor. von qop‘ay mit N.pat. in Mk 16,9 (ekßeßAnkKeı eEnt0 ÖaLpOovLA  “sieben Dämonen waren herausgegangen”).  Zum Partizip Perfekt s.u.  2. Konjunktiv  Zu erwarten wäre eine weitgehende Entsprechung zwischen Konjunktiv Aorist und 2.Ft. (vgl. S.  120). Tatsächlich steht für Konjunktiv Aorist  - 2.Ft. in Mt 5,11.13.16 (e8ız6@oıv, WOopavSn, 1ö60ocıv);, Mk 16,1.18 (0Azıymoıv, NIOGLV,  ßBAowpn).  - 1.Ft. in Mt 5,11 (07av 0v81810@01V LUAG KaL ÖıwEmocıv “wenn sie euch verfolgen und  schmähen”, iterativ); Mt 5,16 (o7@G ... S0&00@wo1v “damit ... sie preisen”, iterativ).  119OOCAOOSLV amıt- Prs. von qop‘ay mit Nomen in Lk 1,37 (o0vkK aSvvartnosı Tapca tO SEem nav pnpa “kein Ding  ist vor Gott unmöglich”). Die Aussage gilt schon jetzt.  - 1.Ft. in Mk 16,17 (Soa1pnovioc EKBAaAovOLV, YAMSTALG ÄQANSOLOLV KALVAalLG “sie werden  Dämonen austreiben, sie werden neue Sprachen sprechen”, iterativ); Lk 1,33 (Bao1ıAsvoseı “er wird  herrschen”, durativ); Lk 1,35 (Svvapıc vwı60t0L ETLOKLAGEL GO1 “die Kraft des Hohen wird dich  bedecken”, durativ).  2. Imperfekt, Imperativ Präsens, Imperativ Aorist  Diese Formen sind je nicht mehr als ein halbes Dutzend mal im Corpus belegt.  Für Imperfekt steht Ipf. in Mt 5,2 (e51ö0«0Kev); Mk 16,3.8 (e\syov, e@oßovvto); Lk 1,29  (Sıs\oyıCeto). Außerdem steht:  - Aor. von qop‘ay für Imperfekt von &ıva. in Mk 16,4 (nv “war”). qop‘ay hat kein eigentliches Ipf.;  vgl S72  - Aor. von qop‘ay mit N.pat. für eine Konstruktion mit Imperfekt in Mk 16,8 (e1ıyev yap QvTtAG  TPOHOG KAl EKOTAGLG “denn sie waren erschreckt und erstaunt”).  Für Imperativ Präsens steht  - 1.Ft. mit Optativendung von einem subjektlosen Verb in Mt 5,12 (yaıperte “freut euch!”); Lk 1,28  (xaıpe “freu dich!”); vgl. S. 79.118.  - Prs. nach u für Imperativ Präsens nach jın in Mk 16,6 (un sKSapßsıoSe “erschreckt nicht!”);  Lk 1,30 (un poßov “fürchte dich nicht!”, mit Optativendung); vgl. S. 88.116.  - 2.Ipr. von gop‘ay mit Nomen in Mt 5,12 (ayaAlıao9e “seid fröhlich!”).  - 2.Ipr. in Mk 16,7 (orayete “geht weg!”).  Für Imperativ Aorist steht 2.Ipr. in Mk 16,7.15 (eınate, KnpvEarte), aber 1.Ipr. in Mt 5,16  (Aapyato to Qws vLLAOV “euer Licht leuchte!”, durativ).  3. Schluß  Die Abweichungen lassen sich meist erklären mit Eigentümlichkeiten des Georgischen oder  theologischer Intention. Seltenst wird ein Sachverhalt unter einem anderen Aspekt betrachtet und  darum für eine finite Form der andere Stamm verwendet.  1II. Keine Entsprechung  Was steht im Georgischen für griechische Stämme und Formen, die in der obigen Liste nicht genannt  sind - Perfektstamm, Konjunktiv, Optativ, Infinitiv und Partizip?  1. Perfektstamm  Für Perfekt steht Aor. von qop‘ay mit N.pat. in Mk 16,4 (arokekvAL0taı “war abgewälzt”).  Für Plusquamperfekt steht Aor. von qop‘ay mit N.pat. in Mk 16,9 (ekßeßAnkKeı eEnt0 ÖaLpOovLA  “sieben Dämonen waren herausgegangen”).  Zum Partizip Perfekt s.u.  2. Konjunktiv  Zu erwarten wäre eine weitgehende Entsprechung zwischen Konjunktiv Aorist und 2.Ft. (vgl. S.  120). Tatsächlich steht für Konjunktiv Aorist  - 2.Ft. in Mt 5,11.13.16 (e8ız6@oıv, WOopavSn, 1ö60ocıv);, Mk 16,1.18 (0Azıymoıv, NIOGLV,  ßBAowpn).  - 1.Ft. in Mt 5,11 (07av 0v81810@01V LUAG KaL ÖıwEmocıv “wenn sie euch verfolgen und  schmähen”, iterativ); Mt 5,16 (o7@G ... S0&00@wo1v “damit ... sie preisen”, iterativ).  119sS$1e preisen”, iteratıv).
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Optatıv
Für Optatıv steht Prs in 1,29 (MOTANOG ELN C6,  wıe beschaftfen wäre ) Der Optatıv im abhängigen
Fragesatz ach einem Nebentempus ist ıne Eigentümlichkeıit des klassıschen Griechisch, wıe der
Lukasevangelıst beherrscht; vgl 126
FÜr Optatıv Aorist steht 2.Ipr in 1,38 YEVOLTO HOL CC,  mMIr geschehe ).

Infinitiv
ESs finden sich:

Präsens in Mt 5413 (KATANATELOTVAL).
Inf. Aoriıst in Mit 5,13f (BAnYn varı, KpLBNvaL); 16:1959 Joh 10,16 (ayayEıvV).

Dafür ste: überall N.act., und Z2W al 1m Terminal außer in 16,19 HETOA AaAnoaı ‚VIOLG
“nach dem Sprechen ihnen”, Genitiv ach Präposition).

Partizıp
Der vermutlıche Ausgangstext nthält t1wa Partizipıen des Präsens-, Aorıst- und Perfektstamms
in allen Verwendungsweisen: attrıbutiv, prädikatıv, als pIiC coniunctum und pIC absolutum.
Zorell schreıbt dazu “Dıie UÜbersetzer haben dıie griechischen Partizıpal- und Infinıtiıvkonstruktionen
meıst in einfach neben- der untergeordnete Sätzchen umgeformt” (S 125)
Das soll sowohl ach Stämmen als uch ach Konstruktionen überprüft werden.

a) Partizıp Präsens
Für attrıbutiv verwendetes Ptz Präsens steht

eın Ad)ı.vb in Mit 5 (o1 NEVYOLVTEG).
ein N.pat in 35 (tO YEVVOMEVOV).
eın Relativsatz In

Joh 10,12 (0 DE WLOOTOCG KL OU'  R NOLLULT|V “aber der für ohn Angestellte und
der cht der ist‘  27 Prs.);

Mit > (o1 NMELVOVIEC KL ÖLWOVTEG INV ÖLKOLOGUVT V ‘dıe hungern und dürsten
werden der Gerechtigkeıit wegen”, 1.Ft.);

16,20 (T@OV ETNAKOAOLSOLVTOV “dıe ıhnen folgte:  e Aor für wirkliche
Vergangenheıt);

1,36 (tn KOAAOULLEVN “dıe wurde  227  9 Aor für wirklıiıche Vergangenheıt).
Für prädıkatıv verwendetes Ptz Präsens steht

ein Ad).vb. in 16,5 (KadYnuEVOV).
ein N.ag ın Joh 1012 (EPXOLEVOV).

Für Ptz Präsens als DIicC coniunctum steht
eın Adı.vb in 16,14 (AVaKELLEVOLG).
en N.pat in Mt 5,14 (Ke1uEVN).
ein N aı  Q im Datıv VOI Postposition in 16, (NEPINATOLOLV 66,  ım Gehen’”)
eın Nomen abstractum 1im Ablatıv in Mt 514 (WELOO C6  mıt Falschheıt”).
eın koordinierter Satz ın Mt 5 (EÖ1ÖCOKEV QUTOLCG AEYOV A  er S1e und sagte ihnen”, Ipf.)
eın Relativsatz in 16,10 (TO1G HET UILOULU YyEVOUEVOLCG NEVYOLOL KL KÄCLLODGOLV ‘“den mıt

ihm Sejenden, dıe weıinten und weınten”, Ipf.)
en mıit FÜY subordimeerter Satz in 16.12 (ÖLOLV EMAVEPOYN oWUEVOLG “zweıien

offenbarte sich, während sie gingen”, Ipf.)
Für Ptz Präsens als pIC absolutum stehen N aı  Q 1im Instrumental in 16,20 (TOv KLDPLOUL
OLVEDYOLVIOC KL TO  < AOYOV BEeßaıOoLVTOG CC,  mıt der Hılfe des Herrn und mıiıt der Bestätigung des
ortes”)

1



Partızıp Aorıst
Für attrıbutiv verwendetes Ptz Aorıst steht

ein N.ag in 16,10 (TO1G LET YEVOLEVO1G).
ein Adı.vb In 16,17 (TO1G NMLIOTELOAOOLV).
eın Relatıivsatz in

16,14 (TO1G VEATALEVOLG “denen, die iıhn gesehen hatten . Aor.);
16,16 (0 HLO IZUOUL KL BaAntıOGVELG .  wer glaubt und siıch taufen jält-. 2.Ft:; DE

UC e  wer ber nıcht glaubt‘, 2.Ft)
Für Ptiz Aorıst als picC conı1unctum steht

eın koordinterter Natz mıiıt Aor in Mt I (@WvoıEas 16.4.9i.13.20 (avaßliswacalı,
‚VUOLUG, NOPELVELOCO, ANEAYOVTEG, EEEAYOVTEG); (ELOEAYOV, ANOKPLUELG).

ein koordinierter NSatz mıt 2 Ft in 16,1 (1va eA8ovcaı AÄELWOGOLV uTtTO damıt s1e kämen
und ihn salbten”).

eın koordmmierter Satz mıt 24A9r in 16,15 (mOpELYEVTEG KNPLEATE “geht fortb) Partizip Aorist  Für attributiv verwendetes Ptz. Aorist steht  - ein N.ag. in Mk 16,10 (t016 &T QLTOL yEVOLEVOLG).  - ein Adj.vb. in Mk 16,17 (t01G 716078L0AQ6LV).  - ein Relativsatz in:  Mk 16,14 (to16 Seacapsvoıg avtov “denen, die ihn gesehen hatten”, Aor.);  Mk 16,16 (0 T16TELCAG KAaL BantıcSELG “wer glaubt und sich taufen läßt”, 2.Ft; o ö&  Aanı6TNOAaG “wer aber nicht glaubt”, 2.Ft.)  Für Ptz. Aorist als ptc. coniunctum steht  - ein koordinierter Satz mit Aor. in Mt 5,2 (avoı&ac); Mk 16,4.9f.13.20 (avaßisyacaı,  AVAGTAG, TOPELSELCO, ATNEASOVTEG, EEENSOVTEG); Lk 1,28.35 (EL6E\Swv, anoKpıSE1G).  - ein koordinierter Satz mit 2.Ft. in Mk 16,1 (ıva &\90v001 aleıymoıv avTtOV “damit sie kämen  und ihn salbten”).  - ein koordinierter Satz mit 2.Ipr. in Mk 16,15 (nopevSevteG ..  KnpvEarte “geht fort ... und  verkündet (ihm)”).  - ein mit vi/“arc‘a subordinierter Satz mit Aor. in Mt 5,1 (ıö@v); Mk 16,8 (aKovcacaı).  - ein mit ray subordinierter Satz mit Aor. in Mk 16,5.11 (8ı08\90v001, AKOoLGAVTEG);, Lk 1,29  (180v00a).  Für Ptz. Aorist als ptc. absolutum steht  - ein koordinierter Satz mit Aor. in Mt 5,1 (Ka$ı600vVt0G ALTOL).  - ein mit vif“arc°a subordinierter Satz mit Aor. in Mk 16,1 (Sıaysvopsvov tTov Gaßßartov).  - ein N.act. im Dativ in Mk 16,2 (@varteılavtog tov nAıL00 “eben noch beim Aufgang der Sonne”,  s. S. 145).  c) Partizip Perfekt  Alle Belege außer Lk 1,36 sind Medium-Passiv. Für sie steht überall ein N.pat. Sie finden sich:  - attributiv in Mt 5,10 (o0ı S851@ypevor); Mk 16,6 (tov s6tavpamlEvoV); als Vokativ in Lk 1,28  (keyapıt@Opevn).  - prädikativ in Mk 16,14 (eynyeppsvov); als Prädikat im Nominalsatz in Lk 1,28 (evAoynpevn) und  Lk 1,36 (0vveıAnqvLLA).  - als ptc. coniuncetum in Mk 16,5 (nepıßeßAnuEvov); Lk 1,27 (uEnVNOTtELLEVNV).  d) Schluß  Nach Stämmen betrachtet ist festzustellen:  - Für Ptz. Präsens steht etwas öfter ein Nomen als ein Satz, meist ein Relativsatz.  - Für Ptz. Aorist steht meist ein Satz, etwas öfter ein ko- als ein subordinierter,  - Für Ptz. Perfekt steht überall N.pat.  Nach Konstruktionen betrachtet ist festzustellen:  - Für attributives Ptz. stehen je etwa zur Hälfte Relativsatz und Nomen.  - Für prädikatives Ptz. stehen nur Nomina.  - Für ptc. coniunctum steht etwa dreimal so oft ein Satz wie ein Nomen, und zwar für Aorist überall  ein Satz, für Präsens je zur Hälfte Satz und Nomen, für Perfekt nur Nomina.  - Das ptc. absolutum ist für eine sinnvolle quantitative Aussage zu wenig belegt.  Wenn man alle oben aufgeführten Belege betrachtet, ist festzustellen:  - Für etwa zwei Fünftel der Partizipien steht kein Satz, sondern ein Nomen.  - Subordinierte Sätze stehen etwas öfter für ein Partizip als koordinierte.  121und
verkündet (1ihm)”)

ein mıt vıflarc‘a subordinierter Satz mıiıt Aor. in Mt 53 (100V). 16,8 (QKOLOAOAL).
ein mıiıt FV subordinierter Satz mıiıt Aor in (8LOEAYOLOAL, OAKOLOAVTEG); 1,29

100LOA)
Für Ptz Aorist als pic absolutum steht

eın koordinierter Satz mıit Aor in Mit > (KAYıOaVTOG QUTOUV).
eın mıiıt vifarc‘a subordinierter Natz mit Aor in 16,1 (Ö1LAyYEVOLEVODL LO! (04x010)]
ein act 1mM Datıv in 16,2 (QAVAaTtELACVTOG TO! NALOL ‘“eben och eım Aufgang der Sonne ,

145)

C) Partizıp Perfekt
Alle Belege außer 136 sınd Medium-Passıv. Für s1e steht überall eın N.pat Sıe finden sıch

attrıbutiv in Mt 510 (o1 ÖEÖOLOYLEVOL); 16,6 (TOV EOTALPOLEVOV); als Vokativ in 1,28
(KEXAPLTO WEVN).

prädıkatıv in 1 (EYyNYEPWEVOV); als Prädıikat im Nominalsatz in 1,28 (gLAOYNLEVN) und
130 (SLVELANMULLOA).

als pIC. conıiunctum in 165 (mepıßeßBAnNuEVOV); EZT (WELVNOTELLEVNV).

Schlufß
ach Stämmen betrachtet ist festzustellen:

Für Ptz Präsens steht etiwas fter eın Nomen als ein Satz, meıst ein Relatıvsatz
Für Ptz Aorıst ste meıst eın Satz, eIWAa: fter eın kO- als eın subordinierter.
Für Ptz Pertfekt steht überall N.pat

ach Konstruktionen betrachtet ist festzustellen:
Für attrıbutives Ptz stehen Je 1wa ZUI Hälfte Relatıvsatz und Nomen.
Für prädıkatıves Ptiz stehen NUuT Nomina.
Für pic conı1unctum steht 1wa dreimal oft eın Satz wıe eın Nomen, und ZWi für OTIS! überall

eın Satz, für Präsens Je ZUT Satz und Nomen, für Perfekt 1UT Nomina.
Das DIiC. absolutum ist für ıne sinnvolle quantitative Aussage wenig belegt.

Wenn InNan alle ben aufgeführten Belege betrachtet, ist festzustellen:
Für t1wa Zzwelıl Fünfttel der Partizıpien steht eın Satz, sondern eın Nomen.
Subordinierte Sätze stehen etwas fter für eın Partızıp als koordinierte
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Das heilende Element W asser
In mediziniıschen koptischen Schriften

Kamal Sabrı Kaolta

Von ersher kam in Altägypten dem W asser ıne besondere edeutung Vor lem der Nıl,
ber uch bestimmte Quellen und Brunnen konnten relıg1Öös verehrt werden. In der altägyptischen
Schrift wird der Begriff ‚„„Wasser“ mit ickzacklımen geschrieben. Ist UT Wasser VOILl

besonderer relig1öser und/oder heilender Taft gemeınt, wiırd der Begriff oft mıit dem Zeichen für
„Leben“ verbunden. „Leben“, altägyptisch: „anch“, wiırd hierbe1i allumfassend verstanden und
bezeichnet cht NUT das Leben auf rden, sondern uch ewiges Leben

Die altägyptischen Götter, dıe, glaubte INaN, ber das en der Menschen in ihrer Allmacht
entschieden, halten in Szenen der Reliefs der Wandmalereien 1n Tempeln und (Gräbern oft das
Zeichen des Lebens in ihrer Hand der reichen dem Könıig die Nase (wıe 1wa beı der
Wunderzeugung der Königin Hatschepsut). In diıesem Falle symbolısıert das Zeichen dıe Luft
NVEDLO als „Hauch des Lebens“ und somıt als lebensspendendes Medium.

Neben der Luft galt das W asser In tägypten als wichtiger Lebensträger. Gelegentlıch sınd
beide Begriffe La“ und „„Wasser“” verknüpft wıe z B 1n einer der vielen Darstellungen 1im Tempel
Von Karnak. der aus vasenähnlichen Wassergefäßen fließende Inhalt durch ornamental ineinander
gehängte Lebenszeichen symbolisiert wird, Was als „heilıges und ew1iges en spendendes
Wasser“ gedeutet werden kann

den koptischen medizinıschen Schriften spielt das W asser sowohl be1 der Zubereitung VON

Arzneıen als uch be1 deren Verabreichung ıne große Rolle
Dıie Bezeıchnung für „Wasser” Koptischen ist MOOY (sprich: mMOU). Man versteht ber cht NUuT

„Wasser” darunter, sondern könnte uch 99}  Saft“ der 99°  Absud“ bedeuten. Seltener treffen WIT auf
den griechischen Terminus Yödöomp für W asser wıe z B in einem Rezept (Ch 210) Linderung von

Augenleıiden:
GE

Y)(3  T  7} KOAAION Fl€pl<€é'l‘z\'l'0ßl K A'’T1 MI S IMI-©  - 1TAXG |_A (978) AMHAAON

KPOKON’ A X191P2 V AODP NBPION U

gutes, wirksames Kollyriıum. Galme1 Unzen; Bleiweiß Unzen; Akazıa 18 Drachmen; Myrrhe
Drachmen; Stärke Drachmen:; Safran 149 Dra\chmen; Jragant Drachmen;

Baumflechtenabsud. Wende

Manchmal treffen WITr auf Hınweıse, die die emperatur des benutzenden W assers beschreıben,
z B KHd (sprich: kef)-wıe 1im Rezept (Ch 94)

(1806) COKOAAMON ENANON'C ECW@UNE N IM IN MBAAXA CT EMNTG-

PIA (s10 ] AMCAON' GKA2GCA  Ä  OE GXN 4O
MI“ Tz\l.c\q e OS (_D- NONVCONM SETIIERO'T EYINAYI
MIM GCROA fol [IKBAA

VD



„Eın Kollyriıum, das be1 en Augenerkrankungen gut ist Alaun Obolen:; Stärke Obolen. Streue
ber das Kalte Wasser und lege auf. Es wird einmal Je Ona: genugen, damıt jede Krankheıt

aus dem Auge nehmen wird.“

der der Kranke darft das W asser OCHM (sprich hem) ..  „warm verwenden, wIıe 1n dem Rezept (Ch
234) angegeben ist

NI

a a 11150 ( HE TCAÄNZON N IN © N IRM CI4H]>-
NCD B  S O APABIKON SX (Sl}') D (1 KONZET
AA Q N ATP r ON O ODMON NLA 4 n
E Y2H

„Eıner, der irgendeıiner inneren Krankheıt leidet Myrrhe Drachme: arabisches Natron
Drachmen: Akazıa Drachmen:; KOostwurz Drachme: wılde aute Drachmen. Verreibe C  S
verknete mıt Honig ihm miıt WAaImMem Wasser “

ESs annn uch e1In anderer Terminus, nämlıch das griechische OepuOoV für .  „„Warm. , verwendet werden
WIEe in folgendem Rezept (ZB 26)

KEOSZ A ® DG E ET ZUUIKE « E E  [CÄJF'_J HOE U C  Ar ST EL
5 * > S ul D“{&5CÜ NZDIHIKON R3 1 O“580.X CZ S  { ND nc&ß;. AZ3.1

A  AL Da  U 6  IT HE SEDIUG >  C EMTEICULTUL& AMDE NNEZ NO
g.$p'€ S CS 28R NI SY&O O's I3SZYIELOA anZAD l

Eın anderes Miıtte: Körperjucken: 35  egen des Jucken ihres Körpers nımm Knoblauch,
Schwarzkümmel, arabısches Natron, alten Essig, genügend Zedernharz, genügend Rettichöl, koche

mıteinander, salbe seinen Leıb dreimal eın Die aut wiırd abgehen. ach Trel agen wasche ıhn
mıiıt Wasser. Er wird gesund werden.“
Als „Heıilbehelf”“ der koptischen medizinıschen Praxıs ist uch das Bad CIOOYN erwähnen.
Folgendes Rezept empfiehlt, en Heıulmittel 1 Bad Z trinken (Ch 2255

>  B„  Z  =t  + UOMEOC € 'TBB 11ME2'] W KENNAPE NET.:01 > AAM

EYDOPAION z  HC ( O
QE’MON IN TVTCIOON'N HA TFON O

„Desgleichen des Mastdarms. Duftlotosfrüchte Drachmen: Aam (?) Drachmen;
Euphorbium Drachmen:; Myrrhe Drachme Verreibe gut, lasse ıhn mıit W asser Im
Bad trinken C(nHeße S1e Kr wird gesund werden.“

Till (Arzne:  nde der Kopten, 128) stellt sıch auch dıe rage. ob cdiese ber den Kranken oder auch INSs
Badewasser werden ollen?

1



Diese Anwendung wurde insbesondere be1 Hautkrankheıten empfohlen, wıe z B Aaus den ezepten
(Ch 161 und 11) hervorgeht:

(316) Q)2YAH MN O20 20 CM COPM N2HM X NATTXG

NQOPNM MNNCOC KAOAPOT HPO (31 HAAE NCOO\'2G
NE  AD ME AC 1774 ET CLIONANG GY{NAAO

„Eıne Warze und en Ausschlag. Natron, Bodensatz VOIN em SS1g Salbe iıhn zuers(i, dann reinıge
ihn mıiıt Weın, Eıdotter und Olıvenöl:; schlıeßlich bringe Ihn 1Ns Bad, wird gesund werden.“

ETTÄE NEN/CUDZ 8<!„C)J— NZDZSÄIKUM D 673 ND
CN EITETXUILUNES öi'( BEK

>  egen der Psora: Arabıisches Natron und Schweıinefett; verreibe miıteinander; salbe damıt den
en 1im Bad en  6C

Ferner wird in einigen ezepten die Anwendung VON Bädern ausdrücklich vorgeschrieben. Wır lesen
hıerzu, wıe eventuell dıie Bıldung Von Muttermilch angeregt werden ann (BA 6)

STBEE K MOVC2IMC GTPEYPPWTG
N2N X HNM EYDHNOOYVE AAZ2MON X  N MAPG-

CO A 271< TCIOOYNE|

„Wegen den Brüsten einer Frau, damıt s1ie Miılch geben Nımm trockenen Knoblauch, koche ıhn mıiıt
ungemischtem Weın. Sıe soll TeN agen davon 1M Bad trinken “

In den ezepten 103 und 104 treiftfen WIT auf ıne Aufzählung VOoNn Heıilmitteln und neben
dıesen auf dıe Bezeichnung MOOY NN , dıe UunNs heute leider unbekannt ist. Wenn Man ber diesen
Begriff mit dem Termmnus MOO für W asser in Zusammenhang bringt, wiırd deutlıch, hıer VOIl

Wasser die}Rede ist

mıle Chassinat“ möchte in dem Wort WOHY ıne Varıante für den Begriff HI „Brunnen  ı. sehen,
MOO OHY uch mıt „‚Brunnenwasser” übersetzt werden onnte Eıne Analogıe hierzu ware

Fluß- der Regenwasser der uch Hımmelstau.

Westendorf verweist darauf, 1im Saidıschen Dıialekt OHY als Pluralftorm VOon „Brunnen” auftreten
kannn

Zu den ägyptischen „„Wassern”, dıe Wunderheilungen bewirkt haben sollen, zählt VOT lem dıe
Quelle, dıe der (jrabstätte des heılıgen Mena südlıch VON Alexandrıa In der Libyschen uste
entspringt. Überlieferungen berichten, Wunderheıilungen diesem gegeben habe So
verweise ich auf ine Heılung, die bereıits einıge Jahr:!  ® nach der Beıisetzung des heılıgen Mena
stattgefunden haben soll ein unge mıit angeborener Lähmung wurde angeblıch geheıilt, nachdem

SS1INA! Un 'apyrTus medi: CH Mem. Inst. franc. archeoöl orlent. Caire (= MIFAO) WEf: Kaıro 921
DTD

Westendorf, Koptisches Handwörterbuch, 306
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ıne AC| Grab des eılıgen zugebracht hatte Als dıe Eltern den Jungen schließlich auffanden
und ihn bestrafen wollten, rannte geheılt in die davon. Andere Berichte überlıefern, daß
kranke Schafe, die sich 1Im Schlamm ahe der Quelle EW hatten.  g Heılung erfahren haben sollen *
Als der oströmiısche Kaıser kadıuseVOINl diesen Heılungen erfu. sandte seine einz1ıge

epra erkrankte Tochter der Menaquelle. Dıie Prinzessin bedeckte ihren Örper mıit dem
Schlamm der Quelle und Wäal lautet dıie Überlieferung bereıts nächsten Tag geheilt.” Dıe
Kunde davon und VO'  —$ der heilkräftigen Quelle, dıie selbst Leprakranke heılen sollte, verxvopreıtetfe sıch
rasch ® Im Zuge dessen entwickelte sıch MnNgs die Quelle ein großes Wallfahrtszentrum, dem
bald viele Töpfer zählten, die eine eigene „Töpferindustrie“ gründeten. S1e produzierten zahllose
kleine Tonfläschchen und verkauften s1e mıt dem „heılıgen Wasser“” der Menaquelle gefüllt als
sogenannte „Abu-Mena-Ampullen‘ direkt Wallfahrtsort Diese Fläschchen be]l den Pılgern
hochbegehrt.
Auf beıden NSeıten eines solchen Gefäßes ist der heilıge Mena dargestellt. Er Ste. in betender
Haltung, mıt einem oldatenmantel bekleidet, zwischen ZWEeI1 kauernden Kamelen Dıieser Bıldtypus
des Heılıgen wurde als Kultbild den Tonfläschchen und Pılgerampullen aufgeprägt. Das „heilkräftige
Wasser“ der Menasquelle, das sich in den Fläschchen befand, konnte auf diese Weıse VOI den Pılgern
aus dem fernen Agypten In das Abendland Ja DIS Ins eıinland mıtgeführt werden /

Ende des Beıitrages sollte och eine Erkrankung erinnert werden, be]l der glaubt
[Nan heute och ıne koptische kiırchliche Zeremontle helfen soll Die ankheıt steht ebenfalls 1M
usammenhang mıit Wasser Dıe Koptische Kırche kennt Gebete für Arme. TA] und für
Menschen miıt jeder Ol körperlichen (Jebrechen. Und bıs heutigen Tag findet in der
Koptischen Kırche ıne besondere Zeremontite benannt ach dem heilıgen Abu Tarabu’”, die z B
ach einem erlıttenen Hundebıiß vollzogen werden kann Dıeser besondere gottesdienstliche gılt
als möglıches Heıilmittel Hydrophobie, dıie Tollwut, und ges  e sıch wıe tolgt
nachdem der Priester einige Psalmen V  en hat.  ' versammelt Kınder sıch, dıe.  g einander

den Händen haltend einen Kreıs bılden. Eınes der Kınder bıttet den Herrn und den heiligen
Tarabu Heılung und Gresundheıt für den Kranken und T1IC| eın Stückchen V  — einem kleinen
ungesauerten Brotlaıib ab, der In der and des Priesters hegt Das Kınd legt das Stückchen Tot In
den Schoß des (Gebissenen. Die anderen Kınder handeln 191088! ebenso, und der Kranke verzehrt alle

Brotstücke mıt Weın und W asser. Zum Schluß erhält VO  —$ dem Priester den Segen und
wird mıit heilıgem gesalbt

Meınardus, (Otto Christian Egypt. Faıth and Lıfe. Kalro 9/0 182-1835
Forget, (Hrsg.) Synaxarıum Alexandrınum. Beirut-Kairo 905 109
Cramer, Marıla: optische Hymnologıe. Eıne USW:; AUuSs saıdıschen und bohairıschen ntiphonarıen VOI

DIS Gegenwart. Wıesbaden 969 E
Kötting, Bernhard optische Wallfahrten. In: Katalog, optische Kunst. Christentum Nıl üge: Essen
963 ;F
ermultlıc. bedeutet „ Tarabu eiıne Personiıfizierung des Heilvorgangs (De DANELO).
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Einen Wundertäter fur einen wundervollen Menschen
Kın Bıld des } eilıgen Menas In Hıldesheim

Regıne Schulz

Juhus Aßfalg ist Im wahrsten Sinne des Worteé e1in wundervoller ensch und MIr als Lehrer
immer eın großes Vorbild DBECWESCHH. DIie Begeıisterung für sein Fach WAar und ist ansteckend,
se1ın großes Wiıssen beeindruckend und die Art seiner Vermittlung motivierend. Und all
dıesen posıtıven Eigenschaften ist anderen gegenüber nıe uüberhe  TCH: sondern immer
offen, verständnısvoll und freundlıch. Und tellte siıch mMI1r dıe rage, Was ann ich ıhm
seinem Geburtstag überreichen, iıhm meıne Ehrerbietung un! Freundschaft bezeugen.
Ich NUN, daß ıhm meıne Wahl gefällt, enn handelt sıch das Bıld eines anderen
wundervollen Menschen, der aus dem Kulturkreis stammt, dem WIT el verpflichtet sınd
aus dem christliıchen Agypten.
1993 konnte das Pelızaeus-Museum in Hıldesheim iıne geschnitzte Eınlage erwerben, die den
heiligen Menas mıt seinen Kamelen ze1g (Abb 1) Die technıschen aten des Stückes tellen
sıch folgendermaßen dar:

Objekt: Eınlage, dıe das Bıld des eılıgen Menas mıt seiınen Kamelen ze1g
andor! Hıldesheim, Pelızaeus-Museum NV 6353
ater1a. Knochen
Maße
erkun unbekannt.
Technık Geschnitzt; Rückseıite undekoriert, Vorderseıte ın Rıtztechn1i aQus-

geführt, ugen des eılıgen und des erhaltenen Kamels gebohrt,
ursprünglıch ohl ZU eıl bemalt

Datıerung: 5./6 Chr.
Erhaltungszustand: Die 1gur des eılıgen und das rechte ame. sınd vollständig SI!  en,

der Kopf des Iınken Kamels ıst weggebrochen.
Die Darstellung ze1g! eın enas-Motiv, das sıch uch auf Stelen (Abb 6)', Pılgerflaschen

den 508 Menas-Ampullen (Abb 10) der Krugverschlüssen” du> Abu Mena findet,

Abb Marmorrelief Aaus dem Thekla-Kloster 1n Dechäöele, ] ohl Nachbildung des Ku  es
1ın der Krypta des Menasheiligtums 1n Abu Mena; Alexandrıa, Griechisch-Römisches Museum; vgl

essel, Koptische Kunst, Recklinghausen 1963, 18, Abb.
Abb. Marmorreliet unbekannter erkunft, 5./6. Wıen, Kunsthistorisches Museum, Agyptisch-
UOrientalische ammlung, NV. essel, Koptische unst, Reckl?nghausen 1963, 18,
Abb
Abb. Holzrelief VO)] einem Türsturz der Südkirche 1n Bawit, Parıs, Louvre, vgl M.-

Rutschowscaya, atalogue des O1S de l'’Egypte copte, Musee du Louvre, Parıs, 1986, 151 No. 53
Abb. Elfenbeinrelief auf dem Markusthron, Maıiland, 1: J. ach einem ägyptischen Vorbild aus
dem 5./6. Jh.; Mailand, Archäologisches Museum;); vgl ellon1, (B avorı di Mena fra cammelli,
1n Kıvısta dı Archeologia ( rıstiana 28, Rom 1952,
Abb Elfenbein-Pyxis aus San a0Olo0o fuori le ILLUTAa 1n Rom, S ach einem agyptischen Vorbild;
London, Britisches Museum, Department of edieva anı Later Antıiquıities, Inv.Nr. /9, 12-20, p
vgl auch Agypten chätze AUS dem Wüstensand Kunst und Kultur der T1isten Nıil
(Sonderausstellungskatalog, Hamm 1996, 200f£. Nr. 201
Abb. Menas-Ampulle aus Jlon, Jh.; Kairo, Koptisches Museum, DV 6718
Abb. Menas-Ampulle aus Ton, 677 ]} Berlin, MB-P. M5SB, v.Nr. 1175
Abb. Menas-Ampulle Aaus Jon, 677 I / Paris, Louvre, 1374
Abb. 10 enas-Ampulle aus Ton, 6./7. Jh., Fundort: Abu Mena; vgl Kaufmann, Die Menasstadt,

L Leipz1ig 1910, Ar 92,3.
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und das dıie Fıgur des Heılıgen mıt Zzwel Kamelen kombiniert. Menas sSte aunirec In Oran-
CNpPOSE nıt erhobenen Armen und ach ben geöffneten Händen; dıe Beıine zeigen ıne
geöffnete Haltung miı1t ach außen welisenden en Das Ovale Gesicht 1st VO  b einem runden
Nımbus umschlossen und der Örper mıt einer gegürteten Tunıca SOWIE einer Chlamys bekleıdet
Die stilıstische Gestaltung wırd Von eıner Reduktion auf das Wesentliche estimm: SO OM1-
nıeren 1m Gesicht dıe übergroßen, runden ugen gegenüber den exirem schmalen Brauenbögen,
der kaum prononclerte Nase und dem sehr kleinen, geraden Mund Jle Detaiıls sınd star‘
stilısiert dıe Brauenbögen als geritzte, durchgehende Wellenlinie, dıe Augenhöhlen und dıe
upıllen als runde Bohrungen, dıe Nase als aum hervortretendes, länglıches Dreieck und der
Mund als gerade, kurze Rıtzlinıe mıt leicht vortretendem uls als Unterlıppe. Dıiıe Aus dem
(Gewand hervortretenden, schlanken Gliedmaßen sınd kaum detaıillıert, 11UT cdıe Daumen VoO  —_
den übrıgen Fingern
Die FKalten der Tunica, der und der untere aum wurden als gleichmäßiges horiızontales
der vertikales Rıtzlınıenmuster ausgeführt. uch dıe Falten des Mantels sınd hnlıch gestaltet,
DasSsch sıch allerdiıngs ın der Linıenführung der außeren Gestalt des Kleidungsstücks
Ungewöhnlıc Ist eın lang herabfallender Zıpfel, der ZUM Teıl auf dem en ruht. Abweıichend
ON den gängigen Menas-Bildern des Jhs In Agypten, eiınde sıch der Verschluß des
antels nıcht ach ntıker Manıer seıitlıch auf der chulter. sondern in der Miıtte des Oberkörpers
Vr der TUS Auf dıe be]l Menas Nns häufig abgebildeten Soldatenstiefe]l und dıe krause
Kurzhaarfrısur wurde be1ı dieser Darstellung verzichtet.
Die Haltung der beıden Kamele dıfferlert, das hınter der lınken eıte der 1gur hervorschauende
Tıier ıst eindeutig tehend dargestellt, das auf der anderen Seıte dagegen 1egend e1
Kamele blicken AUS dem Bıldgeschehen heraus und amı fort VON der Person der eılıgen.
Während die Körperhaltung der Menasfigur un: dıe stilıstische Ausführung durchaus den
gängıgen künstlerischen Normen des Jhs entsprechen, ze1g dıie KOomposıtıon ine
el ungewöhnlıcher E1genheıten. Sıe wırd estimm VO  — einem Spannungsverhältnis dus

Streng symmetrıschen und asymmetrıschen Bezügen Besonders dıe 1gur des Menas ist
symmetrıschen ormen unterwortfen. Gesichtsaufbau, Arm- und Beinhaltung, Gewandgestal-
(ung und der el Schultern gleichmäßıig bedeckende antel demonstrieren 1e6S eutil1ic
Nur das lang herabhängende Manteltuch besıiıtzt keinen bıldlıchen egenpo innerhalb der
Menasfigur. OM1 leıitet den beiden In einem vordergründıg asymmetrıschen Verhältnis
zueinander stehenden Tıieren ber.
DIie Komposition VO  S Menas und dem stehendem ame weiılst ber wıederum Parallelen auf,

der als des Tieres mıt dem Iınken Unterarm, dıe Vorderbeine mıt dem Unterkörper des
Mannes. Der hıntere eıl dieses Kamels ist Nn1IC dargestellt, da VOonN der 1gur des eılıgen
verdec. wırd.
Das lıegende ame wırd WAar uch partıe. verdec. jedoch sehen eıle des Körpers rechts
und lınks SOWIEe zwıschen den Beinen hervor. Der hemals weiıt vorgestreckte, nıcht mehr
erhaltene Kopf weiıt aus dem Bıldgeschehen heraus. Als verkürztes Gegengewic 1st
ohl der Mantelzıpfel aufzufassen. uch WEeNnNn dıe beıden Kamele unterschıedliche Körper-
haltungen zeigen und dadurch In einem asymmetrıschen Verhältnis einanderstehen, ist der
jeweıls vorgestreckte ange als paralle aufzufassen und dıe Ööpfe beıder Tiere bıldeten

dıe Endpole eines Dreiecks. Und somıiıt stellt sıch die rage, ob diese Eınlage als
Einzelstück mıt symmetrıischen und asymmetrisch verschobenen Bıldelementen aufzufassen
Ist, der ob SIE einer anderen Eınlage gehörte, dıe einen egenpo!l SC Für dıie Eınbindung
iın ıne größere Konzeption mıt verschıedenen Eınlagen spricht auch, daß sıch dıie beiden
Kamele ach außen hın Oorjiıentieren und somıt eiınen ezug ZU nächsten OL1LV herstellen
könnten. Denn sowohl dıe unterschiedliche Haltung, als uch die angesprochene Orijentierung
finden keıine Parallelen ın den Motiven des Menas mıt Kamelen auf den Reliefs des
% auf den Menas-Ampullen der den Krugverschlüssen.
Somıt ann das pektrum des enas-  OLVS mıt selinen Kamelen nıcht 1U ıne V arıante

Vgl Kaufmann, Die Menasstadt, i Leipzig 1910, r 101; vgl uch Agypten
Schätze aus dem Wüstensand Kunst un Kultur der Trıisten Nil (Sonderausstellungskatalog
Hamm Wiıesbaden 1996, 182f. Nr. 173 W LO
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erweitert werden, sondern muß siıch uch dıie rage ach dem erweıterten Aussagewert
tellen
Die bısherigen Belege zeigen olgende Varıanten:

Menas mıt lıegenden Kamelen; Standardmotiv auf Menas-Ampullen und Krugver-
schlüssen. Kechts und lınks neben der 1gur des Menas 1N UÜrantenpose Je e1in lıegendes
ame mıiıt auf dem en ruhenden, ausgestrecktem KopfTf, der dem eılıgen zugewandt
ist. egen der runden Gesamtgestalt des Bıldfeldes auf mpullen un Verschlüssen,
sınd dıe KöÖrper der TIiere me1ist entlang der Rundung emporgebogen. (Abb 10)
Menas mıt hockenden Kamelen:; auf SteinreliefSs, Oolz der Elfenbeinschnitzereien

D Rechts und 1n neben den Beinen des Menas OC Je eın amel, das seinen hoch
erhobenen Kopf dem Heılıgen zugewandt hat (Abb
Varıante VO  > Z wobel eines der Kamele den Kopf vorstreckt, uUum den Fuß des
eılıgen berühren.
Menas In seinem Heılıgtum miıt Kamelen, die inner- der außerhalb der Archiıtektur
mıt erhobenen Köpfen autf dem en hocken (vgl Abb 6a)

All diese otiıve sınd In sıch geschlossen und selbst auf der YyXI1S (Abb 6a C) AUS Kom
stehen dıie Abschnitte Tod und Verehrung des Märtyrers hne direkte Verbindung nebeneıiman-
der
Das Cuc OLV äßt ıne solche Verbindung jedoch vermuten, daß V OIl einem Motıvpaar
der einem -ensemble dU>S  Cn werden muß Zu erwägen wären welıtere Szenen AUs dem
en des ärtyrers (vgl Abb 6a der ıne andere Darstellung, W1Ie 7 B der eılıgen
Ihekla, dıie in Abu Mena autf Pilgerflaschen“ erscheiınt.

Vgl Kaufmann, Die heilige der Wüste, Kempten 1924, Abb 62
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Abb. Einlage mıt enas-Motiv, Vs
Hildesheim, Pellzaeus-Museum 6353

E 67

Abb. Einlage mıit enas-Motiv, Hs
Hiıldesheim, Pelızaeus-Museum 6353
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ADD. Marmorrelliet mıt enas-Motiv AbbD. Marmorrellei mıf enas-Motiv
Alexandrıa, Griechisch-Römisches Museum Wien, Kunsthistorisches UuUSeEUM,

Antikensammlung, 144
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n An  N mdABD JTe!ıl eines nölzernen JTürsturzes
muıt Menas-Motiv AUS Bawıt

Parıis, LOUVre,
-

AbbD3 E fenbeinrelief
des Markusthrons

Malland, Archäologisches uUseum
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ADD. EltenbeinpyxIis mıt Szenen AUS der enas-
(egende; Verehrung des Menas In seinem Heiliıgtum

London, Britisches Museum, Department OT edieva|l
and alter Antiquities, /9, 12-20,1

Abb. EHenbeinpyxIis mıt Szenen Aus der Menas-
legende; das Todesurte!ll über Menas

EL

Abb. 6C Elfenbeinpyxis mit Szenen aus der Menas-
jegende; die Enthauptung des Menas
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ADbb. Menas-Ampulle ADD. Menas-Ampulle
alro, Koptisches USEeUM, 6728 Berlın, B-P 17175

A '4

AbbD. Menas-Ampulle Abb. 10 Menas-Ampulle
Paris., LOUVrTe, AF 1374 nach Kaufmann, Menasstadt, 92,.3
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Zum nde des altagyptıschen ultes eispiel der Tempel Vo  vun Abydos

artına Ullmann

er olgende Beıtrag ZUT Erforschung des sich ber mehrere Jahrhunderte hinzıehenden Prozesses
der Christianisierung Agyptens SCI INEC1INEMM hochverehrten Lehrer Prof. r Julıus Aßfalg gewı1idmet,
er 1 Seminar ZUuUT koptischen Lıiteratur der 80er Jahre Beschäftigung mıiıt dem
hagıographıischen ater1a| des chrıstlıchen Agypten anregte

ach koptischer Tradıerung 1e9 der Ursprung der christliıchen Kırche Agypten bereıts apostolt-
scher Zeıt Laut Eusebius Von (äsarea frühen soll der Evangelıst arkus das Christentum
ach Agypten DZW ach Alexandrıa gebracht haben Wenn uch diese Überlieferung, der dıe
koptische Kırche DIS heute es! ohl als legendenhaft anzusehen 1ST bezeugen doch bıblısche
extfe A4us dem spaten und dem 6C1INeE csehr frühe Präsenz VO  zr Anhängern des christ-
lıchen (Glaubens Agypten
Ausgangspunkt für dıe Chrıistianisierung des Landes Wal Alexandrıa VON Au sıch das T1Sten-
fum ber Agypten ausbreıtete Der erste sıcher bezeugte Bischof Von Alexandrıa 1ST Demetrius VOoO  —
189 73 ] Chr dessen Zeıt dıie christliche Gemeinde Alexandrıa bereıits recht en
Organısationsgrad ufweiıst Was sıch der ExIistenz der dieser frühen Zeıt belegten

Katechetenschule
Im 1ST das Christentum and och recht spärlıch dokumentiert und scheımnt sıch auf Alexan-
T1a und CINLSC WECNILSC andere griechisch gepragte städtische Zentren konzentrieren Beı1 der
Christenverfolgung untfer Decius 250 g1ibt Patrıarch Dionysıius (247 264) [1U1I 161 Märtyrer
als einheimische Agypter ach Eusebius Wal ben dieser DIi0onysius der Patrıarch der dıe
ägyptisch sprechende Bevölkerung bekehren wollte
In der älfte des Jhs und dem frühen entstanden ann ber reCc kurzem Zeıt-
1 Adum viele Cu«rc Gemeinden und Bıstümer enn bereıts ZUTI des Jhs zählte Agypten

Der hıer publızıerte Aufsatz wurde ursprünglıch 1111 Herbst des etzten ahres für C110 kleiıne „inoffizıelle Festschrift
zu ren des 30 Geburtstages Von Juhius alg geschrıeben
DIie Abkürzungen folgen dem Lex1iıkon der Agyptologıe Bd hrsg von eICc| nd Westendorf Wiıesbaden
1992 DUXXXVII

Vgl. hıerzu und genere! kurz efaßten Überblick ber den anı der Erforschung der Christianisierung
Agyptens KTause, Heıidentum, (GnOs1s und Manıchäismus, ägyptische Survivals Agypten, gypten
spätantık-chrıistlicher Zeıt Eınführung die koptische Kultur, hrsg. von KTause, prachen und Kulturen des
chrıistlichen Orients Wiıesbaden 998 811{ft ZUuI gleichen ematı| sıehe auch den Beıtrag von Heınen Das
spätantıke ‚gypten 284 646 CHr;) gleichen Sammelband insbes 49{ff An wichtigen älteren Beıträgen ZUuU1

Ausbreitung des Christentums gypten sınd hervorzuheben Remondon ‚gypte el la SUDICINC resistance
christianisme (Ve-VIIe sıecles), 51 0952 63ff Käakosy, Das Ende des Heıdentums Agypten
Graeco-Coptica Griechen und Kopten byzantınıschen hrsg von age! 984 6111

1pszycka La christianisation de Egypte aQUuUxX [Ve sıecles Aspects SOC1a! el ethnıques Aegyptus 68 9088
17ft

Eiınen sehr umfassenden 1NnDlic| das gypten der Spätantıke gıbt Bagnall Egypt .ate Antıquıity Prınceton
993 allerdiıngs halte ich Schlußfolgerungen ZU! Verbreitung des Christentums als EINSCILNZ Sinne
Frühdatierung BCZOßCH vgl dıeser ematı. insbes 251 309)
‚WwWe1l NeuUeTE Arbeıten konzentrieren sich auf dıe Auseinandersetzung zwıschen den Anhängern der ten elıgıon und
denen des christlichen Glaubens ı Raum VONn Cchmin-Panopolıs, sınd jedoch VOon genereller Relevanz für das
Verhältnis zwıschen eıdentum und Christentum: Van der jet; Spätantikes Heıdentum 1 Agypten 1 Spiegel der
koptischen Literatur, Begegnung Vonl Heidentum und Christentum 1 spätantıken ‚gypten, Rıggisberger Berichte

Rıggisberg 993 99ft Behlmer Staat Kırche und Gesellschaft spätantıken Panopolıs Peter Browns
„Power and Persuasıon Late Ntiquity“ und der ägyptischen Miıttelstat Quaerentes SsC1ıeNT1AaAmM
estgabe für olfhart Westendorf SC1INCIHN 70 Geburtstag, hrsg. von Behlmer, Göttingen 1994 1317
Zum Religions- und Kulturwandel 11 mıschen ‚gypten vgl jetzt auch Frankfurter, Relıgiıon Roman Egypt.
Assımilation and Resistance, Princeton 998 (zu der 115 1er interessierenden Tage ach der gewaltsamen Ausrot-
tung der alten elıgiıon, iıhrer Orte und nhänger, sıehe insbes. TT
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SAaINTMMEN mıt Liıbyen und der Pentapolıs Bıschöfe Fıne ahl die sıch Verlaute der nächsten
Jahrhunderte cht mehr wesentlich verändern sollte Auf das Delta entfielen dabe!l Bıschofssitze
und auf das dünner bestiedelte Nıltal Im spaten /rühen setfzte uch 4A6 breite koptische
Übersetzungsprax1s bıblıscher extie C1MN
Im en kann ANgCNOMMEN werden War das Christentum allen Landesteıulen gyptens
fest verankert Dies ber mitnichten als das gleichzeıtige nde der en Kulte miliverstanden
werden Altägyptische Glaubensvorstellungen bestanden och ange neben der Relıgion fort
und beeinflußten diese auf vielen Ebenen Faßt Man den Stand der mMOMmMmentanen Forschung DPaDYyIO-
logisches und archäologisches Materı1al einbeziehend zeichnet sıch INE1INES Erachtens
daraus folgendes ler DUT grob sk1izziertes 1ıld ab
Im Verlaufe des Jhs SCWINNCN dıe Christen den Städten dıe Oberhand werden die
alten Kulte uch auf dem Land sStar'! zurückgedrängt; bleıibt C111 heidnische Miınderheit dıe mehr
der WENLSCI Verborgenen eX1Istie:| wobe!l regional stark dıfterenziert werden mul3
uch der ult den ägyptischen Tempeln wurde und welıterhın praktızıert Kalser
Theodosius verbot 399 Chr dıe Ausübung des Kultes den heidniıschen Tempeln Wds> ber
keineswegs deren generelle Schließung ZUT Folge hatte vielen rten exXistierten SIC WEeNn uch
zunehmend reduzierter WECNLSCI öffentlicher Form weiter
In der 400 entstandenen Hıstoria monachorum Aegypto werden Nn1ıCc. LIUT
wieder heidnische Dörfer erwähnt sondern uch Tempel mıit ihrem Personal und Statuenprozessi0-
nen dıe VOoNn Dorf Dorf zıiehen In der Lebenserzählung des Hig Johannes Von Hermonthıiıs VOIN
Ende des /begınnenden Jhs wiırd geschildert WIC schwierig 116 Kırche erbauen da
die Heıden SI6 wieder zerstorten
DIie Streıitschriften des Schenute au der aälfte des Jhs und ergänzendes zeıtgleiches Materı1al
vermitteln den Eiındruck sehr ebhafter Auseinandersetzungen sowohl den offizıellen ult der
alten Götter anopolıs als uch prıvate Kulteinrichtungen wobel erkennen 1ST dal3 sıch dıe
Situation für dıe Anhänger des ten Glaubens zunehmend schwıeriger gestaltete Für das gesamte

und sporadısch uch och für das frühe lassen sıch quCI durch dıie ägyptische Chora ahnlı-
che WeNn uch ZUume1st WECNLSCI gut dokumentierte Beıispiele beibringen
Der auf ordnung VON Kaiser Justinian zwischen 535 und 53°/ geschlossene Isıstempel auf Phılae
Wäal ZwWäal sicherliıch der letzten großen ägyptischen Tempel mit Kultbetrieb ber stand damıt
nıcht vereinzelt da WIe 1eS häufig dargestellt wird uch anderen der tradıtionsreich-
sten Kultorte des Landes Abydos ex1istierten CIN1ISC der dortigen Tempel mıit priesterlichem Per-
sonal und WEeNNn uch vermutlıch Vergleich tTüheren Zeıten stark reduziertem Kult bıs

das der frühe fort
Auskunft ber die letzte Benutzungsphase  E der abydenıschen Tempel g1bt dıe Lebensgeschichte des
Apa Moses VO  a} Abydos.“ Dıiıe Schilderung VO  —_ Leben und Wırken des als Klostergründer 1
Abydos bekannten Moses ist unNns z  €l koptischen Codices dıie der gleichen Redaktıon entstammen
und eils paralle!l laufen teıls sıch ergänzen erhalten Amelıneau Munier und 1ll veröffentlichten
größere eıile davon eıtere unpublızıerte Blätter befinden sıch KaIliro der
UnıLnversitätsbibliothek Von Cambridge Coquin der sıch ausführlich mıiıt der Person des Moses
VvVon Abydos und den hıerfür verfügbaren Quellen auseinandersetzte schätzt dal3 WIT damıt Insgesamt
1wa dıe älfte der orıginalen Lebensbeschreibung des Apa Moses besitzen

Zur rage der Entwicklung der kırchlichen Instıtutionen gypten vgl insbesondere 1pszycka Egıtto
chrıstiano. Aspetti problem1 etä tardo-antıca, hrsg. VOI Camplanı Studıa Ephemeri1dı1s Augustinianum 56
Rom 1997 219£.; den hier genannten Zahlen insbes. 231
° Zur Person des Moses Von Abydos vgl R.-G. Oquıin, Moise Abydos, es Coptes Z Cahiers de la biıblio-
theque copte $ T:  urg 1986
SEn Amelıineau, Monuments DOUT histoire de Egypte chretienne AUX 1Ve, Ve, Vie et Vile sıecles,
I 'arıs 1895 68017. Munıier, ManusrIipts coptes. Catalogue eneral des antıquıtes egyptiennes du Musee du
Calire Vol 74 Kaiıiro 916 531 Till Koptische eılıgen- und Märtyrerlegenden ÖOrijentalıa stiana
nalecta 108 Rom 936 4611

S  Coqum O] CIt.:
° Ibid
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Geburts und Todesjahr des Moses VON Abydos sınd uns nıcht überliefert Seıiıne Lebenszeıt alt sıch
ber eils au Angaben SCINCT Lebensbeschreibung, teıls ausSs anderen Quellen relatıv gut bestim-
18918 er utfor der Lebensschilderung C611 Miıtbruder bZw Schüler des Apa Moses WIC aus

Jextpassage deutlıch hervorgeht berichtet VOonN Prophezeiung, dıe Schenute kurz VOI SC1IHNCIIHN

Tode getan aben soll In dieser hat dıe Geburt des Apa Moses Abydos vorhergesagt und ANgC-
kündıgt, dafß Moses SC würde der den Opfern der Heıden Abydos ec1in nde bereıiten und ihre
Tempel zerstoren würde
Diese wiewohl sicher fıktıve Epıisode rlaubt uns zumiıindest den Rückschlulß da Moses cht
allzulange ach dem Tod Von Schenute geboren wurde wobe!l das stark dıskutierte Todesdatum des
letzteren der NeCUCIEN Literatur mıt recht überzeugenden Argumenten das S 465 SC-
legt wiırd Gestorben 1St Moses Freıtag, den 7 bıb ber das Jahr 1st NIC. bekannt Aus
zeitgenössischen Quellen ann geschlossen werden daß Moses 1wa der des JIhs starb
keinesfalls jedoch VOT 536 Chr
Moses angeblich endgültiger Kampf dıe Anhänger des ten Glaubens Abydos und dıe Zer-
StOTUNg der dortigen Tempel mu 1Iso den Zeıitraum nde des JIhs DIS das frühe
datıert werden

Im Folgenden sınd dıe auf dıe Zerstörung der abydeniıschen Tempel Bezug nehmenden J extpassagen
N den Lebensbeschreibungen des Apa Moses koptischen Orıgıinal und Übersetzung wiederge-
geben Der koptische ext 1ST A4uSs den beıten VON Amelıneau und Till entnommen Was die nter-
schiede der Wıedergabe der Gliederungspunkte erklärt dıe VOIl Amelıneau HUT sehr erratisch VOI-

mer' wurden und ebenso das Fehlen des 5S0£ Strichvokals dem AUSs SCINEIIN Werk übernommenen
Textteiıl

Amelıneau Monuments 11 685 586

NTEPOYCOTM Wr Lesamnund NÖI MO T C|OTT N?7MH N(P)WME SPE ZCN COT(N)EG M  c NTOOTOY
YTNNOOYCO Ö ITFOOY TAHPdG A EMOYOYT NaATIA MOVYCHC
SCNHY A ban EWOMOOM [ AP &€ IN  : 11A! € T1RE 1 1IM. ECETMMAY NÖI 2CN
YTOI NT: IIPPO EV2APEC?2 EITEPIACTON AY' ETRE IR CONOC MMACTIKO!
AT WVYCHC NEUCNHY NAQP WOPII EROUK 0© AY TAAC E _X| 11CVYO
l AP NTOY FEYHIIC AT MONVCHC ATT. ZHALAGC ATT. HAYAOC IN ATT. ANÄAPCAC
AT ABPAZAM N  c
AUCOTM CIIMQAXEC AT IMCHO HEYCON CI12M NTME AI EITEORKE D INE INC.

NEGCNH(Y aA)q2e AGT OY OI NCOWOY 11771 Ol

A  C MNT SPOQY AUTWERG P(OOY) NAadQ ZIXN T(CU)BET A Aqdeı MAPOOY
AMOOY C! S b  NC
HECXE AT MOVYCHC C Na  — un  N NTEYON ANTENNA SCPC IINOY TE NAl
NNa
AITIT. MOVCHC NEUCNHY AYaARCPATOY EITEQAHA XIN SPOY2Z2E 1IINAY N.X| (CA)WgE
NTEYOH A ESIC O  KF  C MN ATT. MOVYCHC XPO MIMOR (D ATT.: MOÖOYCHC OTK
T)MAHXA CX TI T1TIATIOAAOG IXOEGIC ı AP CPOKRK AY' GqNaCIPEC NOYRK

N  € NEROWT MN)B ENE.
ATl MOYCHC A AGQOAHA CX MMOC IINOY TE N TAadXI KBKA NNOY HAB NEHA ZAIEN ANIHAX
CAQWOPOP MITCQPTIE A NO Y HAB MITBADZAA A  Y TOÖOlLX NZHATAC CNO FTLX!
ESEIC MAPEC ITTIEKPAN CcCOOY AY' NO! HO  P MIIHTYPFOC q LO NÖ
NEOHPE NNPOME CAKXOODOPE SKOA NAAOC ET(C)OOY2 SPOG ENO 1I1IXOESIC MAPC
HCKPAN STOYAAB COOY

Als SIie hörten bannn wählten sıe eute dQus dıe ıhren en Kampf{geräte hatten und 516
schickten SI aQus auf dem Berg Von Abydos lauern damıt S1C Apa Moses und dıe

T Cit:: 4
Op. Git:. 65
? Die Argumentation für das Jahr 465 Von MMmMe| vertreten ırd und genere! dıe Dıskussion das
Sterbedatum des Schenute ist nachzulesen beı Behlmer, Schenute Vomn Atrıpe de udıc10 (Torıno Museo E£21Z10
Cat. Cod. Catalogo el Museo Eg1Z10 ı Torıno, Vol. V, Turın 1996 LV!I  z
* Coquin, Etudes Coptes 2,
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Brüder Denn konnten nıcht ach Norden kommen ZUT Eınweihung, weıl nämlıch oldaten
des KöÖönıgs dort welche dıe Umgebung der bewachten und des Volkes der
astıkos (?)
Apa Moses ber und dıe Brüder SINSCH zuerst auf den Berg, und S1IC stiegen auf den ügel Sıie
[CI] fünf der ahl Apa Moses und Apa Elıas und Apa Paulos und Apa Andreas und Apa Ab-
raham der Sohn ihrer Schwester
Apa Joseph ihr Bruder der Dorf WAaäar ber hörte VON der Angelegenheıt Hr INg hinaus Pn
such|te ach SCINEN Brüdern Er fand S1IC und ahm den Weg ıihnen ach auf den Berg
Eın nge begegnete iıhm und zeigte sıe iıhm mıiıt dem Fınger auf dem Berg, und kam ihnen
und erzählte ihnen Wds> SIC S1IC beabsıchtigten
Apa Moses ber „detze dich unNns diese Nacht bıs WIT sehen werden Was ott für uNns {un
wiırd &i6

Apa Moses ber und er standen eım Gebet VO en! hıs ZUT 1ebten Nachtstunde Und
da sprach C111 nge! mit Apa Moses „ el STar' Apa Moses! ete wıieder die Zerstörung des
Tempels des Apollon enn ott hat dıch erhno: und wiırd Rache nehmen allen Tempeln VOon

Abydos un ihren Priestern bıs (zur Ewigkeıt)
Apa Moses ber betete indem (0) ott der Rache ahm den Priestern des Bel durch
Danıel indem SCITEN T1empel zerstorte und dıe Priester des aal tOtTeife durch dıe and des Elıas

ber (0) Herr soll eın Name verherrlicht werden Und WIC du den Turm erstort hast den
eins dıie Menschenkinder erbauten und indem du die Völker zerstreut hast die ıhn versammelt

INOSC jetzt ber wieder (0) Herr eın Name der heilıg 1St verherrlicht werden C6

Hıeran ScNAie| unmittelbar
Tıll Legenden. I1

NTEY|N/OY| J  M NOÖI HPTIC AYP ZOTE NÖl N?CAAHN- AYOY ON CN  o AYEeI ESEKO*XxX ECPE
1I1O0VYA ITIOYA IIN  x MAYAAY NÖ NOYHHEB ZWC TE
NAKA AAAVY MITICOOOY C TA200OY*
€ MMOC NTANCYNOVYTE Wa POOY ENEYPIIC S TRE 11AJ AY' (WMANTEITTAKO E}
CXWON
A NTEYNOY AUZ2E NÖI HPIIE TIATIOAAON- A NÖI XO  TE NOYHHRE A
CAUQ NZONT--
NAaY MITOYEIN SIC AYZE NÖIa€  L MITEPUOME OYOD? TOOTdY ESCWOY?2
0O NEKOT SCP YC) WDaQ PaI SEIT10OY EKO*A NOÖI NETTIAANA MMOOY -
A NX PICTIANOC H12 NÖI N?CAAHN B
AT IWCHO ESEINCKOTIOK K kn  - AQ CINCKOTITIO SIICQMA NÖl OCAAA MTITATEUXEK OY POMITE ESEKOA
NNC! AQP 1HCKOTIO! SITIEQMA NÖI NEYPOME 116 EZHKHTH' CQqNOCI NN

‚AA UWUC ET C B! OYMIO|YN CRHKOA: C I 6BE c 1NAOOTTE--
11aAN NTAQBATTTI2€E NEN?CAAHN- A NOYHHEB CAYNOO NCIPHNH MWMOTTIE

TIMQAXE FENOY C X| ATT: MOVYCHC-
ESERO*X\ ITTOOY CSPOQ NÖI AABOAOC NO NO Y XDOOPE CAQKROT'Y SIHICCHHI-

HIPCUXPO IHTOAVYMOC- AOII!ION AGOWTTI NÖI AIAROAOC- CAQP ESECMOT NO Y E 600)
EUXOCE SPCEOYMHHYE N AAIMONION ON H2 NCOdG EQPOPEI NZENMAKO' NS! M  C
NENBA2MOY M [+/- {DO: CKOA A AaqQ ESCKOA NIM 11AJ ESTEIPC NNaIl Nal NNC.
OVYROY! AqQ' SCRKOA SCUYPIME CX MMOC OY OI Nal NOK VHECTITAAAIMNOPOC AYNOXTECRKOA NIM L1ICIKCHI N TAQOOOXTT Nal: ESEIC UF AYNOXT CKOA AYRAATSECKO*A N! NNEIERIHN--

(DMIN ME| Al  € INJOXT ESERKOAX\ Aqq! N  € NAKCOH
1 O!

P NZ7CAAHN aAq<q>[1|TOY TOOT MITE?O SPOG CI1AI A AGAIOKEI MMOI C5OA

Sofort ber bebte der Tempel. Die Heıden fürchteten sıch: S16 öffneten die 10re, SINSCH hinaus und
jeder einzelne flüchtete siıch SCINECIN Clan UrucC ber blıeben UT die Priester, als ob SIC darauf
vertrauten, da ıhr ott nıcht zulıeße.  s da/3 eIwas Böses S1C träfe

Till, Koptische eılıgen- und Märtyrerlegenden 6'/ ] schlägt VOT ITICPIACTON das griechısche NEPL
OLU „Umgebung der Stadt‘“ erkennen.
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Sie sagten nämlıch, ihre (GJötter ihnen in ihre Tempel kämen, weshalb sıie blıeben, bıs das Ver-
derben Der sie kam
Und sogleich turzte der Tempel des Apollon ein.  ‚9 und 23 (Wab-)priester tarben und och sıeben
Gottesdiener.
Re! Tagesanbruch Sturzten dıe anderen 1er Tempel ein Keın Mensch versammelte sıch mehr auf
dem Berg VONl Abydos, opfern DIS auf den heutigen Jag, enn dıe.  ' welche s1e ırreführten, STar-
ben
Und die Heıden und dıe Kınder der Priester wurden schließlich Christen.
er Bıschof Apa Joseph ber entschlıef seinen Vorvätern; seiner Stelle wurde Arıos Bıschof
ber uch Arıo0s STar' och bevor ein Jahr vollendet
Danach wurde Papıanos seiner Stelle Bıschof. Er Wal ein Exeget, der dıie chnrıften gut annte und
der beharrlıch unterrichtete ber das Gericht, das kommen wırd
Br Waäal C der die Heıden taufte und dıe Priesterkinder, wobe! großer Friede in seinen agen
Laßt uns 11U11 dıe Angelegenheıt zurückbringen auf den heilıgen Apa Moses.
Als T: (= Apa Moses) ber VO Berg kam.  y da sah ıhn der Teufel in der eines Starken.  9 WenNnn CI

zurückkehrt in sein Haus, nachdem 1Im Krieg gesiegt hat Da entwich der Teufel, indem das
Aussehen VOoNn einem großen Nubıier ANSCHOMMEN hatte, wobe!l ihm eine enge ämonen folgten,
und wobe!l Lanzen Lru WwIe das olk der Blemmyer aufblitzen. Und rief dadus „Wer ıst C
der mir das antut‘?“® Kurz danach rief einend qauS, indem sagte: „Wehe mıIr, ıch bın ein Elender'!
Sıe haben mich jedem hinausgeworfen; dieses Haus Wal MIr übrıg geblieben. Selbst AUS iıhm
haben S1e mich hınausgeworfen! Sıe lassen mich weggeworfen se1in, WwIıe dıe, welche elen! Sind.
In Achmım warf mich Schenute hıinaus. Er nahm meıne Tempel und machte Ssie Kırchen. uch
meıine heidnıschen Kınder nahm MIr fort ber begnügte siıch NIC| damıt, sondern verjJagte
mich VO Berg K3 4

Wenn WIT versuchen N der ıta des Moses Informationen ber dıe Durchsetzung des Christentums
in Abydos gewıinnen, muß InNan sıch dabeı sowohl dıe rage ach der Hıstorizıtät der dort gemach-
ten Aussagen stellen, als uch dıe ach der Intention des Autors Letztere bestand darın eın
möglıchst posıtıves 1ld des Apa Moses zeichnen, ihn als starke und charısmatische Führerfigur
darzustellen, die durch ihren diırekten ezug den göttlıchen Mächten vgl dıe Erscheinung des
Engels, der miıt ıhm. und ‚Wäal NUuTr mıt ıhm. spricht in der Lage ist, den dämonisıerten ten ult
auszurotten und dadurch DOSItIV für dıe Gemeininschaft wirken. Letztendlich galt jedermann das
Christentum als den sıegreichen und damıt uch besseren Glauben möglıchst bıldmächtig VOI Augen

führen. sowochl die bestehenden christlıchen Gemeinden in ıhren Überzeugungen stärken.  s
als uch attraktıv für dıe offensichtlich och in Resten vorhandene Anhängerschaft der ten Relıgion

wirken.
Wır können also VO  - einer Lebensgeschichte, WIe der des Moses VO  ! Abydos, nıcht dıe mehr der
wenıger korrekte Wiıedergabe historischer Fakten ETW  en, ber wıe dıe jahrzehntelange rfor-
schung vieler koptischer Heıilıgenviten SOWIe die vergleichende Betrachtung mıt zeıtgleichen anderen
papyro.logischen und archäologischen Quellen gezeigt hat, lıegen den Lebenserzählungen sehr wohl
historische Realıtäten zugrunde. Von größerer Bedeutung als dıe Beschreibung einzelner Fakten
der Vorgänge ist dabei häufig dıe Hıntergrundinformation, welche in die Erzählung mıteingeflossen
ist
Aus dem ben wiıedergegebenen Abschnuitt der ıta des Moses äßt sıch zunächst allgemeın
ableiten, ZUT Lebenszeıt des Apa Moses zweıte älfte des 5 /erste älfte des 6 Jhs WeIl-
terhın Anhänger der altägyptischen Relıgion in Abydos und Umgebung gab und dal3 diese offenbar
och zahlreich‚ dal3 s1ie als ıne Bedrohung für den Mönch und seine Miıtbrüder bel der VO  -
ihnen beabsichtigten Zerstörung der ten Heılıgtümer hingestellt werden konnten (vgl hierzu den
Anfang des übersetzten Textteiles).
Der Umstand, aut Text Rache werden soll 59 len Tempeln VO  — Abydos“ und
ers der „JTempel des Apollon“ einstürzt und be1 TUC. des nächsten ages „„dıe anderen l1er
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Tempel“ könnte sehr ohl darauf hinweısen, daß tatsächlıch dieser Zeıt och mehrere Kultanla-
SCH in Abydos existierten.‘
Der In römischer eıt als „Memnonium” bezeıichnete Tempel Sethos’I SOWIe das westlich davon
lıegende 5Süs. Osıireion9 wıe archäologisch nachgewiesen wurde, baulıch och weitestgehend
erhalten. Da dieser Tempel uch bis in dıe Zeıt des Moses kultisch benutzt wurde, ze1igt das VOrT-
handenseın eines weıthın im römischen Reich bekannten Bes-Orakels vermutlıch im sidlıchen Teıl
des Tempels, das ach eiıner anderen Episode ın der Lebensgeschichte des Apa Moses ebenfalls VO

dıiıesem endgültiıg unterbunden wurde  2
Wıe der ult in spätrömischer eıt iIm Sethos-Tempel aussah, ält sıch jedoch nıc mehr CI U-

jeren. Da schon ıIn der Spätzeıt große Umwälzungen ob ber vielleicht teilweıse NUrTr temporäarer
Art? gegeben hat, darauf deuten Grafhiiti In oriechisch, zypriotisch und weıteren Sprachen hın. dıie

verschıiedenen Stellen 1im Tempe!l gefunden wurden, uch im inneren Osirisflügel,” der
Zeıten des ursprünglıchen „Normalbetriebes‘“ sicherlich NUurr VON Personen In hoher priesterlicher
Funktion eireten werden durfte WäasSs ber ach allem Wäas N dem Text der Grafhiiti geschlossen
werden kann. be1 diesen Personen nıcht der Fall Wal. Aus der Anwesenheit der Grafhiti 1m Tempel!l
kann ber andererseıts uch nıcht geschlossen werden, daß die age NUuTr mehr „tourıstisch” benutzt
worden ware, enn sowohl die Exıistens eines Serapıs-Orakels in der age in ptolemäischer Zeit,”
als uch das Bes-Orakel in den ersten nachchristliıchen Jahrhunderten und dıie dabe!ı geübte Pra-
X18 der schrıiftliıchen Orakelanfrage erforderte: zweıfelsohne die Anwesenheıt VON kultisch inıtnertem
Personal.
Eın eindeutiger Beleg für Kultbetrieb zumiıindest in ptolemälscher Zeıt hegt für den nördlıch VON der
age Sethos gelegenen Tempel mMses VOTL. Dıe Inschrift eines Sarkophages AUS Abydos
nenn! einen „Gottesdiener des Hauses des Königs Ramses F (hm-ntr hw.t n]swt (R“-msJ-Sw MF]-
Jmn). Daraus muß geschlossen werden, da dieser Tempel miıtsamt seiner ökonomischen Ausstat-
tung der Teılen davon mindestens bıs in dıe mittlere Ptolemäerzeıt Bestand hatte Der archäologı-
sche efun! 1mM Ramses I1.-Tempel, WwIe VOT Kuhlmann interpretiert wird, zeıigt, dal3 dıe
Anlage der wenigstens ihr Kernbereich in christlicher eıt baulıch weitgehend intakt WAalIl.  , enn
koptische Keramık, die auf ıne Nutzung des Baues Wohnzwecken schlıießen läßt, wurde eıilweIl-

in sıtu auf dem ramessidischen Nıveau gefunden.“ uch Zeıten der französıschen Agypten-
Expedition Wäal das Tempelhaus offenbar och gut erhalten‘ und wurde TST 1im in seinem obe-
ICcCh Teıl abgetragen.
Für alle anderen königliıchen Anlagen des Neuen Reıiches in Abydos hegt eın aussagekräftiges
Materı1al aus der griechisch-römiıschen eıt VOTL. Dıiıe Kultbauten in Abydos-Süd die VON NSe-

—r  —r 7u einem Überblick ber die vVon der späten Vorgeschichte/beginnenden Frühzeıt bis 1n dıe griechisch-römische eıt
in Abydos existierenden eılıgtümer vgl Kemp, Abydos, in: Lexikon der Agyptologie, L hrsg. Von eiICc|
und Westendorf, Wiıesbaden 1975, Sp. 2817. SOWI1e die Beıträge verschıiedener Autoren Abydos in dem ‚anı
Encyclopedia of the Archaeology of Ancıent E2ypt, hrsg. von Bard, Londo:  eW York 1999° Sp. 931. die
eweıls relevanten Literaturangaben den einzelnen Anlagen finden Sind. 7u weıteren teıls N1UT inschrıftlıc| be-
en Kultbauten 1n Abydos sıehe eIC] Materı1alıen ZUuT Wiırtschaftsgeschichte des Neuen Reıches. Teıl IK Wilies-
aden 1961, 64{1 Zu Abydos 1n koptischer Zeıt mıt der entsprechenden Lıiteratur vgl Grossmann, ıIn I he
Coptic Encyclopedia, Vol. E hrsg. VoNn AS 1ya, New York 1991, Sp. 4117
/u dıesem Abschnitt In der 1ıta des Moses sıehe Schulz, Vom Schutzgott ZUN Dämon. Gedanken ZUuT Struktur

und Deutung der Bes-Legende bei Apa Moses, in ıngua Restituta Orientalıs, estgabe für Julius Assfalg, hrsg. VOII

Schulz GÖTrg, AAT 20. Wıesbaden 1990, 31 Die letzte Aaus!  rlıche Beschäftigung mıt dem es-Orake!
1m Sethos 1.-Tempel Abydos unter ‚gabe der älteren Literatur findet sıch be1' Dunand, La consultatıon CUu-

lalıre Egypte tardıve: L’oracle de Bes Abydos, 1n Oracles el propheties ans L’antiquite. Actes du olloque de
Strasbourg 15717 Juin 1993. hrsg. Vomn| Heıntz, 'arls 1997, 65{f£.

Diese Graffiiti werden 71 bereıts in das oder in das Ende des Jhs. Chr. datıert; vgl Dunand, O] Cıit..

Op. Cit: 69
M - Buhl, The Late Egyptian thropol Stone Sarcophagı, Kopenhagen 1959, 751. (Nr. E, 200f. VOIl

ıhr In die Zeıt Ptolemaıi10s ’ LV. oder datıert.
Kuhlmann, Der Tempel Ramses 1n Abydos, In MDAIK 35, 1979, 89f.

Op cıt., 190
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SOStrIS [11 Au der Dyn und dıe des Ahmose aus der frühen 18 Dyn WwWaren dieser eıt be-
reits ange außer Betrieb und baulıch weıtestgehend zerstört.‘
Besser stellt sıch dıe Lage in Abydos-Nord, 1im Bereich des 50 Kom es-Sultan, dar, sıch seıt der
spaten Vorgeschichte/beginnenden Frühzeıt der Hauptkultbezirk des Chontamenti, bzw. später Osı-
ris-Chontamenti befand. Hıer ist ıne allerdings och weıthın unausgegrabene große Anlage AU>S>

der Dyn bezeugt, in der INan den damalıgen Haupttempel des Osırıs sehen könnte. Daneben ist
eine ange Reıihe weıterer Kultbauten Von hesten Zeıten bıs in die Spätzeıt reichend teıls archäo-
logisch, teıls LIUT inschriıftlich nachweisbar “ Inschriftlich belegt sınd Bauarbeıiten im Osırıstempel
Kom es-Sultan zuletzt in römischer Zeıt 1mM Jahr des Tiberius }
Eıne eindeutige Identifizierung des in der Lebensgeschichte des Apa Moses genannten Tempels des
Apollon und der weıteren angeblıch ıer Anlagen ist ach dem jler urz zusammengefaßten Wiıs-
sensstand ber die Erhaltung der abydenischen Tempel In spätrömiıscher Zeıt nıcht möglıch Sıcher ist
lediglıch Folgendes:
Der Sethos 1.-Tempel War baulıch gut erhalten und kultisch zumındest rudimentär in Betrieb; der
Kamses IL.-Tempe stan:! ebenfalls noch, und da in ptolemälscher eıt kultisch funktionierte, ıst
möglıch, WenNn uch nıcht belegen. In ihm uch och In den ersten Jahrhunderten ach Chrıstı

ult praktizıert wurde; da der Osırıstempel in Abydos-Nord in römischer eıt als Bauwerk
siıcher vorhanden WAäT, ann Man aufgrund seiner Bedeutung für den Kultort Abydos annehmen, da
gerade In dieser age der ult lange wIıe irgend möglıch aufrecht erhalten wurde  4
ach der Schilderung in der Moses-Vıta müßte sıch be1l dem als .. Temnmpel des Apollon“ bezeichne-
ten Bau die wichtigste och existierende Kultanlage in Abydos gehandelt haben Dies läßt ıne
Identifizıierung mıt dem großen Osırıstempel In Abydos-Nord denken, Wäas ber letztendliıch spekula-
t1V bleiben muß
uch die Bezeichnung der Anlage als Apollontempel gıbt ler leider keinen eindeutigen Hınweilis. In
der Interpretatio Ul  a wiırd der ägyptische ott Horus mıiıt Apollon identifiziert,” SOWIe in der
Erweıterung dessen andere ägyptische Götter.  9 dıie mit Horus verbunden werden können, wIıe z B
Month ® Eın explızıt dem Horus geweıihter Tempel ist für Abydos nıcht nachgewılesen, jedoch
6S Horus und seine utter Isıs, dıe mıt Osırıs der Spitze dıe Dreiheıit der wichtigsten in Abydos
verehrten Götter bıldeten, WwIe zahllose Inschriften und Darstellungen in den abydenischen
Kultanlagen bezeugen. Zweıfelsohne gab im Haupttempel des Osırıs in Abydos-Nord uch einen
ult für Horus, daß dessen Bezeichnung als „Tempel des Apollon“ in spätrömischer Zeıt als
durchaus möglıch erscheımnt.
Eıner der interessantesten Punkte in der Schilderung der Zerstörung der abydenıschen Heılıgtümer ist
dıe Erwähnung VO Tod VonNn 73 Wabpriestern und VOonNn sıeben Gottesdienern. uch WE INnan diese
Angabe keinesfalls unbesehen als Faktum nehmen zeigt SIE doch sehr deutlıch, ZUT Zeıt
der Abfassung der Vıta, da sich beı dem uftfor einen Miıtbruder, DZW Schüler des Apa
Moses gehandelt hat in der zweıten Hälfte des Jhs., das Wıssen dıe alte priesterliche Organı-
satıon in Wab- und hm-ntr-Priester och exıistierte. uch das Zahlenverhältnis der beiden Priester-

Vgl hıerzu egner, In Encyclopedi: of the Archaeology of Anciıent Egypt, hrsg. VOIll Bard, ondon/New
York 1999 Sp. 0617.
W.M. Petrie, Abydos L, ELEF Memoıir 22 London 1902; ders., Abydos Part UL, EEF Memoir 24, London 903

BJ Kemp, The ÖOsırıs Temple at Abydos, iın MDAIK 23 1968, 38ft. Zur Interpretation eines eıls der dortigen
Bauten als königliche Ka-Häuser sıehe O’Connor, 'IThe Status of Karly Egyptian Temples: ernate ‚COTY, 1n
The Followers of Horus. Studies Dedicated Michael en an, hrsg. VOIN Friedman dams, XDOW
Monograph Z XfOT! 1992 8317. SOWI1e Brovarskı, Abydos In the Old ingdom and Fiırst Intermediate Per10d,

in Hommages Jean Leclant, Vol. © Kalro 1994 99{f1. und ders., Abydos In the Old Kıngdom
and First Intermediate Per10d, I, in For Hıs Ka EsSSays Offered In (EMOTY of Aaus Baer, SAOC 35 Chıicago
1994 1517. Vgl auch dıe Angaben In der vorangehenden Seıte.
Kemp, in Lexikon der Agyptologıe, E Sp. 39
Van der VYlıet, 1n Begegnung Vvon Heıdentum und Christentum im spätantıken Agypten, Rıggisberger Berichte
7 109 weıst auf dıe noch In ältesten koptischen Zaubertexten ezeugte Bedeutung VOILl Abydos für den ult des
Osiris und für den Könıgskult hın.

be1l Herodot 144 und 156
Bataıille. Les Memnonia, Kalro 1952; 921{7.
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klassen Z Wahbh sıeben ottesdienern belegt ıne och vorhandene Vertrautheıit mıt den en
Gegebenheıten, enn Wabpriester zahlenmäßıg immer 1e] tärker 1Im Personal eines Tempeis
vertreten als dıe hm-ntr-Priester. Daraus darf geschlossen werden, da sıch este der Priesterorganit-
satı1on in den ägyptischen Tempeln mındestens bIs in das J  Pn WEenNn nıcht SOSar b1S in das

hıneıin erhalten hatten.
Abschlıelßßend sel och darauf verwiesen, dal3 ndırekt die ıta selbst elegt, daß das endgültige
‚„‚Ausmerzen“ des en Kultes ın Abydos nıcht mıit einem Schlag dem ben wiedergegebenen CS
waltsamen Vorgehen des Apa Moses mıt seinen Miıtbrüdern dıe Tempel und iıhr
Personal erfolgte, sondern sıch este der en Relıgion zäh hielten Dıiıe Episode VO! orge-
hen des Apa Moses den ott Bes dessen Orakel im Sethos L.-Tempel lokalısıeren ıst ıst
in der Lebensgeschichte VON der Zerstörung der Tempel behandelt und einıge Blätter ach
dieser finden.
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HO7

Latemische remdwörter iIm ÄAthiopischen
Stefan Weninger (München)

Der Wortschatz des Athiopischen welst bekanntermaßen neben einem Kern VONN semitischen Erb-
wortern ıne Sanze el anderer Komponenten auf. Hıer ist zunächst der Eıinfluß kuschitischer
Substrat- und Nachbarsprachen NeNNeEN Zahlreiche griechische Fremdwörter ZCUZECN davon, WIe
tief das äthiopische Schrifttum VO griechischsprachigen Christentum geprägt ist Das Aramäısche
spielt eher ine geringe Rolle Arabısche Fremdwörter in der nachaksumitischen Literatur sınd e1-
nerseits das esulta! VO Sprachkontakt 1m täglıchen Leben mıt muslimıschen Bevölkerungsgrup-
pCN, resultieren andererseıts ber uch dus lıterarıschem Kontakt mıt der durch dıie koptische
Christenheit vermittelten chrıstliıch-arabischen Lıiteratur. Angesichts der langen und Be-
ziehungen der äthıopıischen Kırche mıt der koptischen ist fast erstaunlıch, wWwIıe wenig koptisches
Lehngut 1m äthiopischen Lexıkon nachweisbar ist

Eıne bisher wen1ger beachtete‘, kleinere Komponente des äthiopischen Wortschatzes sind dıejeni-
SCch eF: die auf unterschiedlichen egen dQus dem Lateinischen 1Ns Athiopische gedrungen
sınd Daß im folgenden NUrTr ine Siıchtung der in ED auf das Lateinische zurückgeführten
Wörter geboten werden kann, hegt nıcht NUTr beschränkten Raum In Ermangelung selbst e1in-
fachster Hılfsmuittel in der Athiopistik lassen sıch die Bezeugung und demnach uch dıe Entleh-
NUNgSWECSC und semantısche Entwicklung VON Fremdwörtern oft 91908 unvollständıg nachzeichnen.
Der Autor hofft dennoch, daf3 diese kleine Zusammenstellung dem Jubilar Freude bereiten wird, der
schon 1954 ZUuU selben Themenbereich ine Arbeıt vorgelegt hat und daß s1ie das Interesse der
Fachkollegen finden wird, da das CDG ‚Wäal einen „Index of Semuitic Roots  ee hat. das darın enthalte-

Lehngut Jedoch durch keinen Index erschlossen ist

Religion und Magie
Dıiıe er des magischen „Satorquadrates“ (sator ar CcDO rotas) wurden 1m Athiopischenals Namen der Kreuzesnäge!l bzw. der Wunden Christı interpretiert: saädor, "alador (mıt Verlesungdes Sa Id) Saior. "aroda mıt anzusetzender Verlesung au 'arapo arepo). dändd,
däandt "aderäa (verlesen Aaus anzusetzendem 'operd) rädas, FOdASs rotas Dıiıe
Alternanz lat ath ist durch koptische Vermittlung erklären. Die entstandenen Bezeıch-
Nungen sınd VOI allem in Gebeten und magıschen Texten wıe z B Zauberrollen belegt.”

ıne Ausnahme bıldet der Aufsatz von Zaborsk1 „Some reek, Latın and optic Loanwords In Ethiopic.“ ÄAÄna-
lecta ndoeuropaea ( racoviensia Safarewicz memoriae dicata, ed. Smoczynski (Cracoviae 1995). 5337-543 der
aber dreı lateinısche Lexeme hande!|

kürzungen CDG Leslau: Comparative Dictionary of Ge’ez (Wiıesbaden Dıllmann:
Lexicon linguae aeflopicae (Leipzig lex Lexıka belegt. Für griechische Lexeme ist VOI em auch

vergleichen: Du Cange (ılossarium ad scriplores mediae e[ infimae graecıtalis (Lyon 1688:; achdr. Graz
Aus dıesem Grund wird auch auf die Wiederholung von Belegen, dıe schon verzeichnet sınd, In der ege) eben-
verzichtet WIeE auf dıe von Sekun«  ıteratur, dıe schon In CDG angegeben ist, SOWwIle auf die Seıtenzahlen CDG

„Arabisch qasla Kapuze, verzilerter Rand Meßgewand des ıschofs.  Ö 38 (1954), 133-139 auch Fußnote
12 Seiıte 143
Der exzellenten ıteraturübersicht beı Hofmann: „Satorquadrat“, Paulys Realencyclopädie der classischen er-

[umswissenschaft. Suppl.-Bd. 15 München 48 /-490 ist noch Dobberahn: Fünf äthiopische /auberrollen
l’ext, Übersetzung, Kommentar. Beıträge ‚prach- und Kulturgeschichte des Orıients, 25 Walldorf 224 hın-
zuzufügen.
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eWohl VOIIl lat COTDUS (Christ1) abzuleiten‘ sınd dıie „seltsamen karap, korp „KÖrTDper, eich-
nam und korep „„Gottheıt““, SOWIle ‘ alkorab, 'alkorap, 'alkorap „Fleisch, Körper“”, letzteres uch

„Wunde“ und "alkorep „Gottheıt“, die ohl durch arabische Vermittlung 1INs ÄAthiopische gelangt
siınd (vgl den Artıkel )9]_ al-! Miıt Ausnahme VON korp sind dıese er 01008 in Lexıka belegt

Für Karuz. kAFruz, karzu, k"9rz lex KrTeUZ hat üller (ın CDG) lat C411 vorgeschlagen.
Leslaus alternatıver Vorschlag, das Wort mıt arabisch karaza „Jlean toward“ Verbindung T1N-
gCn, ist abzulehnen, da diese Bedeutung, dıe ohl J -B Belot der Freytag4 entnomme: ist,
für karaza nıcht elegt ist Das äthiopıische erb karaza „hängen” CX ware demnach VON karuz
eic. denomintert. Schon im (Mk 8,30) wırd legewon ÄEYLCOV leg10 „Heeresab-
teılung  06 als Dämonenname verwendet. Dıieser taucht uch häufig in magıschen Texten6‚ ber uch
anderswo’ auf. ’absaliwät as, "absalwät(is) „Absolutionsformel“8 absolutio. tatlasdt 99-  De-
krete, Gebote der Apostel“9, häufiger jedoch in der Form ’abtalis, ’abtalis, 'absaltis, 'absaltas, '’ab-
tals‘”, stammt VON lat tıtulus „(Kapıitel-, Buch-)Überschrift, Aufschrift, Inschrıift”, vermittelt durch

TITÄAÄOS und arabisch tatlisat. Dıe Formen mıt erklärt Leslau (CDG als Verschreibung (U
b) der sollte der koptische Artıkel ıne Rolle gespielt haben? Das NUTr einmal belegte NIDI-
'Obonos nipilobanos „niedriger Rang in der äath. Kirchenhierarchie“, das Salınger (in CDG 398)
im Anschuß 698 als rein graphische Entstellung VOIl XKOAoUubos („begleitend”) interpretiert,

1lccmöchte Zaborski S 541) mittellateinisch plebanus „Seelsorgspriester des Volkes stellen.

Rangbezeichnungen

batriq, batr 9q, batrita „Edler“, fem batriga rab batrıq MATPIKLOS patrıcı1us. tribunos”“
(Varr. trebunoSs, trebunds uSW.), pl ohl tarbändat ” Tribun (Offiziersrang)“, dem uch das 1U

lexikalısch belegte farabandt „ITruppe gehört TPIBOUVOS trıbunus. qantorähi „Bewaffne-
ter, führer VON Bewaffneten“ eX. KEVTOPICOV der SYT. gentrund centurio.

] Eine eichung korpäs Krasti $g2d Krastos auch die kleine lateinisch-äthiopische Wortlıiste nıt dem 1te|

'agar za-Sar’ „Rede der Griechen” (Hs. British Abrary Or. 143, cf. Wright Catalogue O, Thiopic Manuscripts
INn the British Museum, 19, 6, fol DT 2TTv b), fol. S

So KTOpp 74 (1990). 2’14 seiner Rez. CDG.
Vocabulaire arabe-francais l’usage des etudiants (Beirut ‘“ 689 „pencher vers”).
Lexicon Arabico-Latinum (Halle 1830-1837), 24 („inclinavıt ad alıg)  C
Vgl. Wörterbuch der klassischen arabischen Sprache L, bearbeiıtet VOIl ınann (Wıesbaden 123 Dıe

Bedeutungsangaben beı IO und e101 sınd Übersetzungen des arabıschen er! mala „sich nejgen”, mıt dem der
Lexikograph al-Firüuzäabadi (gest. karaza er! (al-OGamus al-muhit [Kairo“ 11 95). Doch sollte der
Bedeutungsangabe Md:  Ta niemals ungep! vertrauen. dient mäla mıiıt seinem sehr allgemeinen Bedeutungsıinhalt

dazu, beı Homonymıie oder Polysemie die bstrakte Grundbedeutung eines 'erbs anzugeben. Zu dieser 10N
von mala als „Lückenbüßer“ In der arabischen ‚xikographie vgl. Ullmann: Wa-hairu -hadılti Ma kana Jahnan Be1l-
träge Lexikographie des klassıschen Arabisch (München 6-7

Vgl. die be1ı obbera! Zauberrollen 275 zusammengestellten ıtera|  ‚gal
Atti di Mäüryamn /) di Iyasu (T1508), Sanı MONACI etiopicli, ed. Rainer1, entalıa Christiana Analecta

735 (Roma 246,
Vgl Hammerschmidt: Äthiopische Handschriften VO) Taändasee z VO| AA (Wiesbaden 74; SIX'

Athiopische Handschriften 1, VO| XX 4 (Wiesbaden 724 (mıt weıteren Hinweıisen).
orauf sıch Leslaus Angabe stül tatlas(sa Önne auch „titles (applyıng the books of the bedeuten, ist

nıcht klar.
Vgl. Hammerschmuidt: Athiopische Handschriften VO:|  S / andasee E VO] (Wıesbaden 147
Auch „Leutpriester ‚ vgl Lexikon für Theologie und Kirche (Freiburg 093

12 Oerallos I: Weıscher, Athiopistische Forschungen (Wıesbaden 148,
13 So dıe onjektur ın 1220 einer Stelle in Mashafa M astir (nıcht in CDG übernommen), stal des tarbaänäsat der
Hss (vgl dıe von aqo! Beyene, CSCOÖ 515 SCT. Aeth. 89 [Louvaın 48, 8).
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Materielle Kultur

Die größte ruppe sınd Bezeichnungen für Kleidungsstücke: lewndq, lewonqgal, ltewonAaq „priester-
lıches Gewand“ tunica. "abtikori 55l  eın Kleidungsstück“ leıtet Leslau (CDG 6a) Von amıctorium

c ] erklärt nıcht den„Umhängetuch“ ab Das angesetzte Tam Zwischenglied migtorin „Brustbinde
Wechsel VOIN und wirft durch den echse] VON und eın weıteres Problem auf. balen
balino.  9 halınon „Gesichtsschleıier VON Frauen“ M AAALOV pallıum „Hülle, Obergewand (von
Männern und Frauen>uch lıturgische Verwendung)“. Christlıch-arabisch ballın hängt da-
mıt sıcherlich ZUSaMMEN, dürfte ber (entgegen CDG 96b) J4 seiner spezlialısıerten Bedeutung
(„Mantel, das oberste lıturgische Gewand des Bischofs: Mönchskleid““) nıcht das Zwischenglied
sein. fiqär, Faqäar „Schärpe, Gürtel (priesterliches Gewand)“ SYTI. Paqqıra. Deqyara, paqqıla,
paqydld, peqydald, pIqyald, puqyald' „Umhang“ bzw. DAKLAÄLOV, DAKILAPILOV eicC (auch mıt T)
95  Tuch. Umhang“ facıale „Gesichtstuch, Schweilßtuch“‘. käppäd‘, kap lex „Überkleid Von
PriesternCC KAM(M)a „eine Kopfbedeckung‘. mandıl „priesterliches Kleidungs-
stück, Kopftuch für Frauen, Halstuch““® HAVÖUALOV, UAvÖNAN mantele, mantıle „leinenes Tuch.

c7Handtuch, Tischtuch‘“. GQAMIS und QaAMIS „Hemd, Tunıka mıt langen Armeln Trab GAMIS
KOAHLOLOV, der direkt® dus lat Camısıa, etzteres ohl germanıschen der keltischen rsprungs. Das
lat Etymon ist be1 CDG 437 nachzutragen. Jefferys Annahme"', das Wort se1 ırekt aus dem
Griechischen 1ns Athiopische gewandert, seinerseılits die Quelle für das Arabische (CDG
433 kommentarlos refertert), wiırd durch die ausschließlich nachaksumitische Bezeugung im
Athiopischen (vgl 420) widerlegt. qasald „Krone, Dıadem, Kranz. verzlierte Kopfbe-
deckung, ırlande, Borte, Randul0 (< SYT. qussalä**) KAOOUACO casula „Übermantel mıit Ka-
puze”, Arabisch qasla „Kapuze, verzierter and Meßlßgewand“, gehört, wıie alg gezeigt
hat, ebenfalls hierher . ** och ist C} Leslau, sicherlıich nıcht das Zwischenglied zwiıischen
dem syrıschen und dem äthiopischen Wort, da äthiopisch qasald schon früh bezeugt ist saglät,
saglät”” „Kostspieliges Grewand“ rab sigillat „Kleidungsstück; Decke“ sıgıllatus „miıt kleinen
Figuren verzlert‘.

Weıterhıin sind NeCNNECN ridon „Wagen“ ist Transkrıption VO  —_ OEÖCHV (Apk. 1 13), Gen VON

DESN raeda „Reisewagen mıiıt l1er Rädern“, etzteres keltischen rsprungs. Das NUT lexikalısch
belegte satläfi, sotofli „Vase, Topf“ stellt Leslau mıt Vorbehalt OLITAG sıtula „Eımer, Krug  .

Vgl. KTrauss: Griechische und lateinische Lehnwörter Im T almud, Midrasch un Targum Berlın 349
Graf: Verzeichnis arabischer kirchlicher Termini. OCSCOÖO 14 / Subs. (Louvaın 30

So dıie verschıiedenen Formen und Vokalıisierungsversuche dieses Wortes beıl Brockelmann: Lexicon Syriacum(Halle‘“ 5839 und bel Thesaurus SYFiGCUS (Oxford 1879-1901), 3219 und 3224
KkAppäa ist belegt Del ‚aachmann Aethiopische Lesestücke (Leipziıg 16, TE für moderne Belege vgl dıe

olgende Fußnote.
Vgl. Hammerschmuidt: „Ihe iturgical Vestments of the Ethiopian UurC] Tentatıve INa  n Proceedings

the Third International Conference of Ethiopian Studies 11 (Addıs Abeba 154
Hammerschmidt, Vestments 155
Hammerschmi Vestments 152-153
Wofür die alte Bezeugung 1m ıschen spricht, vgl Fraenkel Die aramdischen Fremdwörter Im Arabischen

ıden 44
The Foreign Vocabulary O) Our’än, Gae! Orıiental Serl1es 79 (Baroda 243
eıtere Belege be1l Grohmann: Aethiopische Marienhymnen., Abh. phıl.-hıst. der sächsıschen Akad. Wiıss.

334 (Leipzig 431
ÖOder auch qüsalla vokalısıeren. iıne Nebenform mit ist 1im Thesaurus SVFIACUS, alg ıIn 38

(1954), 37 nıcht erwähnt. Dementsprechend ist SYTISC) qussala auch in CDG 449 streichen.12 „Arabisch qgasla Kapuze, verzlerter Rand Meßgewand des ıschofs.  . 38 (1954), 133-13913 CDG übergeht die Var. s elät, die 307 dieses einmal bezeugte Wort Jes. S 21 angı Dıie Jesala-Ausga-
Von Bachmanner hat s agld
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Dagegen 1€| siıch einwenden, da die Herkunft der f dabeı unerklärt bleibt. qgandil „Lampe, 1 A=
terne  . rab gandıl' Taml. qandıla KAavöänlAa candela. Leslau erwäagt sowohl dıie Vermitt-
lung durch das Arabische, als uch dırekte Entlehnung QUuU>s dem 1echıshen Letztere kann INnan

2
aufgrund der späten ezeugung des äthiopischen es ausschließen. abwäg „Irompeten
(nur einmal belegt) rab buüg, pl abwäg 1Talll. D  n DOUKLVA) bucına „(Krumm-)Horn”.

barhannd „Pergament”, das TSt sehr spät bezeugt ist (vgl 501} und 4us dem Amharıschen
übernommen wurde, wurde Vvon Isenberg (zitiert beı CDG 104) mıt lat membrana in Verbindung
gebracht. Dıie Herkunft des erklärt diese Ableitung ebensowenig wie Zaborskıs Vorschlag (S
540), barhannd DETgameNnda tellen Man wird daher och hesten Leslau rechtgeben, der
barhan ‚TAcht“: als Etymon ansetzt, uch WEeNnNn dıe semantısche Beziehung nıcht problemlos ist

„Since parchment, when ell prepared, 15 of lıght color.‘). uch für parq ' ama „schreiben“” lex
hat Zaborskı pergamena als möglıches Etymon in die Diskussion gebracht S 542)

Sonstiges
3Naturerscheinungen: sol „Sonne sol.“ walp „Hyäne” und walup, walp „Schakal“ (nur lex)

werden VOoN Guid! fragend vulpes „Fuchs“ gestellt.” >  akilas 99  Adler“ lex gehört vielleicht
aquıla 99-  Adler” Be1l Yanos lex „Löwe; star! mächtig“ könnte sich ıne Umdeutung

des Eigennamens „Tanus“ handeln (Vorschlag üller, CDG 627 sich be1i qedär
„Zedrat(baum)“®, das Leslau als Entstellung VO  —; KITOOV Citrus betrachtet, letztlich ıne Ver-

.8jwechslung mıiıt qedär „Zeder“ handelt, ist NICcC. ausgeschlossen.7 salbayd, salbyd „Salbe
salvıa (beı CDG nachzutragen).

Zeitrechnung: qfilendes‚ qaländes, qaländewos, qalanton, qalantos „erster Jag des Monats“
AGQvVSal, bzw. Gen calendae. yadon Jex 99-  Mitte des Oonats EISCHV, Gen
VoN E1  Ddol idus (Gen. -um) yanwaryos eX „erster onat‘  6. jianuarius.” kikros, ekros

„sechzigster eıl des << 10  Tages' führt 859 auf KLOKOS CITrCUS zurück. Neugebauer welst diese
Identifikation AdUus inhaltlıchen Gründen zurück **

Anzusetzen ist dıe dıialektale orm mıt sStai hocharabısch gindıl.
2 Leslau (CDG I4 D) übernımmt den VOoOIll Dıllmann angesetzien Sg. Duqg, ignoriert aber den Hınweils „SINg. nondum 1C6-

pertus’  ra 523
KTOpp (OC 8 1 LE, 268 weılst auf einen eleg für dieses bısher 1Ur lexiıkalısch zeugte Wort hin: Attıi di

Märyam (T1497) di Iyasu 71508) sanltı MONACI etiopicl, ed. Rainer]1, entalıa Chrıistiana Analecta 235
(Roma 10, - (zur Übersetzung vgl KTOpp, 10C. CI

Dıe eichung sol (SIC ege dahay hat auch dıe lateinısch-äthiopische ıste agar za-Sar’ (Hs. British Lıbrary
Or. 743 sıehe oben), fol. Dr

Orientalische Studien Theodor Nöldeke ZU :  S siebzigsten Geburtstag gewidmet Von Freunden unı Schülern, ed. Be-
zold, 1 Gleßen 1906), 920

CD'  Q „CItrus”, d.1. Citrus medica. Der ıntrag CDG keine Quellenangabe, soll also aQus stammen. Dort ist
qedar mıit dieser Bedeutung allerdings cht aufzufinden.

Zu der verwiıickelten Problematıl Von 1trus und Zeder vgl. Ick Paulys Realencyclopädie der classischen ler-
tumswissenschaft $ (Stuttgart 2612-2624.

elcyn. Medecine ef plantes d’Ethiopie. Les traıles MEdicauxX ethiopiens. Prace orientalıstyczne 14 (Warschau
74 F

Listen lateinıscher Monatsnamen, miıt den hebräischen und koptischen, DE auch den griechischen und 5Sy-
rischen, sınd in amharıschsprachigen Traktaten ber den ‚omputus (Bäüahra hassab) nthalten: 1104, (3)
( 18 Jh.); 1149, (3)(D 276 (1. (rezent); 1419, (4 C)
A.D.); 3548, 18 (5) (19 Jh.). Auch Sawasaw-Hss. können solche Listen enthalten: 2817, Jh.

eıtere Belege: Altti di Märyam, ed Rainer1, 10, Neugebauer: Abu Shaker „Chronography”. Österr.
Akad. Wiss., phil-hist. 498 Wien 1838 (Index).

Op. Cit. Z23; Fn
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eld Folus eld rab Julüs DOoX  16 follıs „Geldsack —beutel, übertr. Geldstück“‘ qond3-
FA(N)LS, gqodrätis, qodräntis „Kupfermünze“ ist Transkrıption (Mk 12 42) Von KOÖPAVTNS
quadrans, quadrantes _  '4 A asdär9yon, 'asorayon „(kleıine) Münze“ ist Transkrıption (Mt

und 1 VOIN AOOCXPLOV aSSarlus „As-Stück (als Münze)“. Die 191008 lexikalısch be-
egte Nebenbedeutung 99-  Markt“ erklärt Leslau: „The meanıng ‚market‘ indicate place
where ONeE deals ıth comns.“ Dıiıe Annahme dieser semantısch ohnehın problematıischen Metonymıie

VOTauUS, da ’asdär ayon tatsächlıch gebräuchlıch WAäl. Dem steht die NUur zweıimalıge ezeugung
im als Transkrıption dinar „Sılber- der Goldmünze‘“ ÖNVApPLIOV denarıus.

“ almaglitos „eine Edelstein‘“‘! wird VON Euringer mıiıt immaculatus (SC. lapıs) in Verbindung
gebracht,“ Wäas Ludolfs Identifikation mıiıt arabischem al-’iqglimiya“ in jedem Vvorzuziehen ist
Aus dem anlautenden >9]_ auf arabische Vermittlung schlıeßen, ist uch nahelıegend, wWenn uch
die Von Euringer unterstellte Umdeutung VON 1m- arabıschen Artikel al- („immaculatus il-
maculatus’) problematisch ıst. da 1eSs ıne Assımıilation des vVvoraussetizen würde "aska-
rFeEnN. 'askoaren, "askoaren, "'askarem „Kasten, Sack, Sarg, Leichnam“““ OKPLIVLIOV SCrINI1UumM „Kapsel

Aufbewahrung VON Schriftstücken der VonNn Salben““ kerlagyan „Karbunkel“ könnte AduSs Cal-

bunculus entstellt seın (W.W Müller in CDG 292) nol(93)ya(wi) „Seemann, Schiffsbesitzer“
VaUTNS. Angesıchts der frühen Bezeugung erscheint dıe VOIN Leslau CIWOSECNEC Vermittlung

durch arabısch nulı unwahrscheinlich. Qarqls, GUFgeES „Zırkus:; (Schach)Spiel“ KIPKOS CITCUS.
'angebendy, 'angebenäwi „vornehm“ wurde Von (quuidı ingenuus gestellt, Wäas zurecht be-

zweiıfelt wurde. Schall schlägt ıne Verbindung mıt arabisch nagıb „vortrefflich“ der alternatıv
mit (A)angaf „erster“ VOT.

Argänöna Veddäse, Leander, Göteborgs Högskolas Ärsskrift, 28.3 (  el  Tg 18, 3
(1927), 144

Lexicon eethiopico-latinum, ed. secunda 328 uch Ludol{fs Bedeutungsangabe für 'iqlımiya „„cala-
mites“ ist cht problemlos.

der letzten Bedeutung bei Historia egis Sarsa Dengel, Conti Rossıni, CSCO 20 / SCT. aeth. [Numerierungdes Nachdrucks] (Louvain
„Zur Bedeutung under! Von äthiopisc) 'angebenay.“ 72 (1988), 133-135
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